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Bor:Borwort. 


Der Herausgeber findet fi) veranlaßt, das von Einem 
feiner Mitarbeiter gefchriebene Vorwort mit biefem Bor» Bor- 
worte einzuleiten. Nicht etwa um fein Recht zu behaupten als 
Titular = Präſident, ober richtiger als ZTitelblatts - Präfibent, bie 
Klingel zu rühren mit ben Worten: „Meine Herren, bie Sitzung 
ift eröffnet!” Das wäre eine eitele Oftentation. Denn ber 
Herausgeber ift ſich nur zu fehr bewußt, Daß er befagte Prä- 
fibentenwürbe Feiner ihm innewohnenben hervorragenden Eigen- 
fchaft zu verdanken habe, fondern lediglich und allein ben An- 
regungen eines Zufalls und ber freundlichen Gonnivenz feiner 
Mitarbeiter. Aber er bat in feiner Eigenfchaft als Herausgeber” 
damit eine Pflicht erfüllen wollen zunächft gegen ben erwähnten 
Borrebner, gegen mehrere Mitarbeiter und gegen bie Leſer. 


Er hält es nämlich für nothwendig zu bemerken, daß von 
ber erften Entftehung biefes Buches bio zur Herausgabe des⸗ 
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felben fat eben fo viel Monate gebraucht worden als bie . 
Phyfiologie für bie Herausgabe eines fertigen Menſchenkindes 
beanfprudt. Die Genefis dieſes Buches liegt fo ziemlich 
zwifchen dem Fürzeften und bem längften Tage, man könnte faft 
auch fagen zwifchen zwei politifchen Solſtitien. 


So bürfte denn zunächft der Verfafler bes vom Neujahre- 
tage 1860 batirten Vorwortes zu ber Klage berechtigt fein, 
baß fein barin ausgefprocdener warmer Enthuſiasmus für das 
gemeinſame politifch-Iiterarifche Unternehmen, gegenwärtig, nach⸗ 
bem volle fünf eveignigreihe Monate über bemfelben verftrichen, 
bie Nacempfindung aus bem vollen Herzen ber Lefer nicht 
mehr zu beanfpruden vermöge. Eben fo findet fih in dem 
eigentlichen Beitrage bes erwähnten Vorredners, *) fo wie in 
ben Mitarbeiten Anberer, befonbers in benen yon Ludwig 
Simon, Carl Vogt und Morid Hartmann manches 
Gefühlte und Verkündete, was durch das raſche Leben bas 
Tages bereits eingeholt uber überholt worben, noch bevor #3 
‚dem Leſer zu Geſichte gekommen. 


Die Gabe bes prophetifhen Blickes in bie Zukunft ift, 
wie bie Alten ſchon gefagt, eine fehmerzlihe — nun gar erft 
ein Bid in bie chaotiſche Zukunft vaterlänbifcher Geftaltungen! 
Nur die menſchliche Genugthuung, daß Angefichts ber Welt das 
Vorverkündete fich erfüllt, vermag dem Seher Erfab für biefe 
Gabe der Götter zu bieten. Auch um biefe Freude bat das 
verfpätete Erfiheinen biefes Buches manche ber Mitarbeiter 
gebracht. 


*) Des Michael Pro Schriftenwechſel mit Thomas Contra, aus 
dem Fahre 1850, von Ludwig Bamberger. 
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Der Herausgeber fühlt ſich — er geftebt es offen — an 
biefem Mißgeſchick nicht ganz unſchuldig, da er bei bem ohnehin, 
aus bier nicht zu erörternden Gründen, langfam vorfchreitenden 
Drude, barauf hätte verzichten follen, durch Aufnahme fpäter 
eingelaufener Beiträge mit ber Mannichfaltigkeit des Inhalts 
auch das Volumen bes Buches zu ſteigern. Mögen feine 
freundlichen Mitarbeiter ihn nicht für biefes Mißgeſchick durch 
Borenthaltung einer Indemnitätsbill büßen Iaffen. Aber auch 
die Leſer auf dieſen Umſtand aufmerkſam zu machen, hielt der 
Herausgeber für ſeine Pflicht, obwohl er der Ueberzeugung 
iſt, daß dieſe, unbeirrt durch unweſentliche Anachronismen der 
politiſchen Stimmung, die beſagten Beiträge in dem Geiſte 
auffaſſen und beurtheilen werden, in welchem die Verfaſſer ſie 
der Oeffentlichkeit hingegeben. 


Hamburg, Anfang Juni 1860. 


Ludwig Walesrode. 


Vorwort. 


Gewiß hat jeder mit regem Sinn für das politiſche 
Leben begabte Deutſche beim Ausbruch des letzten Krieges 
dieſelben Prüfungen durchgemacht, aus denen der erſte An⸗ 
ſtoß zu dem nachfolgenden Werke hervorgegangen iſt. Mit 
dem Ende des Jahres neunundvierzig war eine völlige 
Ohnmacht eingetreten und das öffentliche Bewußtſein der 
Nation bald ganz und gar geſchwunden. Der Kreislauf 
der Ideen ſtockte, der Zuſammenhang der Organe war 
unterbrochen, die gemeinſame Empfindung aufgehoben. 
Diejenigen, welche im Stillen wach geblieben, waren ver- 
einfamt. Da ſchlug e8 mächtig in die Nacht herein. Siehe 
dal es leuchtet und mettert, es flammt von fernher auf, 
es zudt durch alle Fibern. So gäbe es noch Bewegung? 
noch Gefchichte? und wäre nicht Alles todt? Und Jeder 
auf und hinaus, und zum erften Male nach fo langer Zeit 
wogt in ber flürmifch erregten Bruft wieder einmal das 
alte, das gute Berürfnig: Menfch zu fein mit Menfchen, 
Bürger mit Bürgern; zu denfen mit Denfenden, zu fühlen 
mit Fühlenden, Wort um Wort zu taufchen. — Aber wehe! 
welche Verwirrung! die flumme Bereinfamung hat alle 
Geifter einander entfrembet, hat alles Verſtändniß aufge- 
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hoben, alle Borftellungen verkehrt. Freunde hauen auf 
einander 108 in der Berwirrung des Augenblids, Feinde 
rennen Arm in Arm nad vermeintlicy gleichen Zielen; und 
wie Mancher erft rettet, thöricht triumpbhirend, in ver 
Berrüdtheit der Eile den beftäubten Perückenſtock, dieweil 
er die werthuollfie Habe den zerflörenden Elementen Preis 
giebt. Wie immer in foldyen Kataftrophen fehlt es dann 
nicht an Gefindel, welches fih die allgemeine Beftürzung 
zu Nutze macht, um ungeftört zu plündern; und fo gefchah 
es wörtlich, daß im" Tumulte dem deutfchen Volke fo recht 
das Bewußtfein deffen, was es wollte und mußte, im eignen 
Lager abhanden Fam. Die Diebe — je nun, wer brauchte 
fie zu nennen? 


Almälig begann es zu tagen in ven Köpfen und 
ringsumher. Nun erfennt man fi, nun tritt man zu= 
fammen, reicht fi) die Hände und fagt fih: bleiben wir 
zufammen, laffen wir uns nicht mehr in Der flummen 
Finſterniß zerftreuen, das ift Die Hauptfache. Um fo mehr, 
als das Wichtigfte erft noch geſchehen muß, als die Zeiten, 
die da kommen follen, die Vereinigung der Gleichen und 
die Einfiht des Nothwendigen firenger gebieten werben, 
denn je zuvor. 

Und fo it — um Vieles zu überfpringen — auch 
hier verfucht worben, eine Stätte zu gründen, für gemein 
fame Ueberzeugung und gemeinfamed Wirken. Freilich 
nur ein befcheiones Taſchenbuch. So groß der Zwed, fo 
Hein das Mittel. Aber das ift ja eben das Stennzeichen 
der Noth. Befäßen wir die großen Hülfsquellen, fo wäre 
unfere Sage nicht die ſchlimme, die fie if. Wer beobachten 
fonnte, in weldhe Schranken die Reaktion das deutſche 
Preß⸗ und Bereinswefen zurüd geführt hat, der wird ſich 
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nicht wundern, baß ein gutgemeinter Berfuch in foldy eim 
Büchlein auslaufe. 

Doch zu Etwas ift and das Unglück immer gut. 
Das anfpruchslofe Gerüfte, dad wir da aufrichten, tft zu 
ſchwach, um ein großed Schild zu tragen, und fo fühlen 
wir und glüclicher Weife der Pflicht entbunden, ein Partei⸗ 
Programm aufzufteden. Partei ift eine unentbehrlicye 
Sade, aber die Programme find vom Uebel, namentlich im 
Baterlande der Philologie und der Definitionen. So möge 
ein Symbol, eine Fahne genügen. Rennt fie immerhin 
die demofratifche und denkt Euch dabei von Allem, was 
Ihr je mit diefem Begriff verbunden habt, das Einfachſte. 
Das Uebrige mögen bie Leiftungen felber erflären und bei⸗ 
läufig die Namen ber Perfonen, von denen ja mandye hoffen 
dürfen, nicht vergeffen zu fein. 

Man Tann eben fo gut auf die allmälich erwachſene 
Umgeftaltung feiner Anfichten ftolz fein, ald auf deren uns 
gebeugte Treue gegen ſich felbft. Am beften thut man, 
auf feines von beiden ftolz zu fein. Hier ift nun Raum 
für Jeglichen von und Ju zeigen, was ein Jahrzehnt von 
auf alle Fälle bitteren Erfahrungen aus ihm gemacht hat. 
Schwerlih haben die Grundanfchauungen ſich beveutend 
verändert, denn fie ruhen auf Heberzeugungen, welche nicht 
vom äußern Erfolg einzelner Erperimente abhängen. Wann 
und wo wir Etwas lernen Tonnten, war es Teines Falls 
von unfern Gegnern irgend welder Schattirung; die 
klägliche Arbeit, welche fie verrichtet haben, ſeitdem fie allein 
am Ruder find, war nur geeignet und durchaus im Wider- 
ſpruch zu befefligen. Dover follten wir bei einem Blick auf 
deutfche Jammerzuſtände bedauern, nichts mit dem Ber- 
trauen gemein au haben, welches die Einen fo unfehlbar 
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anmaßend vindicirten und die Andern fo unterthänig be- 
ſchränkt zu Dienften ftellten? 

Nicht minder ausgemadt tft, daß ganze Gefchlechter 
von Anflagen, mit denen man feiner Zeit uns in den 
Ohren gelegen, heute von felbft in ihr Nichts zerfallen 
müffen. Will man noch immer das alte Lien von ver 
Ueberftürzung fingen? Ich vente wir haben Zeit gehabt, 
einen Fuß vor den andern zu feßen. Ober gilt es die 
beliebte Denunziation des Eigennutzes und Ehrgeizes auf- 
zumärmen? Den Lohn an Würden und Bortheilen fol 
mir Einer zeigen, welche dem ungebeugten freien Sinn 
bisher gewinft hätten, welche ihm von jetzt an winkten. 
Entfagung, Entbehrung, Berzicht, nicht bios auf weltliche 
Bortheile, fondern auf Das größte Gut, auf Die Uebung 
der eignen Kraft, dad war unfer Antheil, Dad wird er 
— wer weiß wie lange noch — bleiben. Dem Vorwurf 
des Irrthums bleibt jede Meinung allzeit ausgeſetzt, aber 
den Vorwurf der Leidenſchaft können wir hinfüro mit ftill= 
ſchweigender Verachtung vorübergehen laffen. Blinver Haß 
war niemals unfere Sache, denn Haß iſt Vorurtheil, und 
Demofratie ift Borurtbeilslofigfeit. Unfer Eines ift eher 
im Stande zu begreifen, wie fo irgend ein König Bomba 
in aller Unfchuld dazu fommen mag ein Scheufal zu fein, 
als dag die Fleinfte Durchlaucht es je zu dem Verſtändniß 
brächte, warum der Menjch nicht erft beim Baron anfange. 

E3 geht durch deutſche Lande jegt im Stillen eine 
traurige Sage, und mancher Ehrenmann wiederholt fie mit 
beflagenswerthem Beifall. Ein Angriff von außen, fo 
heißt es, fei Das Einzige, was den inneren Verfall auf- 
halten, wad das Bewußtfein der Nation auf die Höhe 
ihres Berufs erheben könnte. Klägliches Armuthszeugniß, 
verzweifelte Rettungsmittel; Weberrefte jener von oben 
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ber eingefchwärzten Irrlehren, welche nur dann an unfer 
Selbftgefühl zu appelliren erlauben, wenn die Lanveshoheit 
dur fremde Waffen in Gefahr geräth. Und das follte 
das geiftgenährtefte Wolf der Erde fein, welches nicht zur 
Erfenntmiß feines eigenen Ichs gelangen Fünnte, ohne vom 
äußeren Feind aufs Blut geftachelt zu werden? Nicht fo 
viel lebendige Seele befäßen wir, um und mit eigenen 
Denffräften aus dem Dämmerungszuftand zu entwindben 
und und auf unfer befferes Selbft zu befinnen, man wede 
ung denn mit Kolbenftößen und zünde und das Dad 
über den Köpfen an? Wohlan denn, wir, denen die Blut- 
fhuld des Bürgerkriegs fo oft falbunggreih vorgehalten 
worden, wir ſchaudern zurüd vor der Erlöfung durch den 
Bölferfrieg, der zwar nach Fürſtenrecht geabelt, aber an 
Inhalt und Wirkung hundertmal ſcheußlicher ift als ver 
innere Zwift. 

Sp gönne man und denn Theil zu nehmen an dem 
Verſuch, ob nicht auf vem Wege des Denkens die Nation 
zum Gefühl ihres inneren Zufammenhangs, zu der Er- 
Tenntniß, daß fie ein mächtiges Ganze fei, gelangen fünne. 
Der Despotismus hat den Satz erfunden: Theile, da 
mit du berrfcheft; die Freiheit fpricht: ich herrfche, indem 
ih binde. Ein geiftiges Band wieder anzufnüpfen, das 
ift auch unfer Ziel und unfere Hoffnung. 

Denen vor Allen aber fei e8 erlaubt, mit wehmuithiger 
Freude dieſer Hoffnung entgegenzueilen, welche das Geſetz 
des Ueberwinders ſeit länger als einem Jahrzehnt von 
der Schwelle des Vaterlandes abwehrt. Schiene fügt ſich 
an Schiene; aufblühend vermählt im Dampf ſich Nord 
und Süd, jubelnd reichen die Städte am Rheine ſich die 
Hände, nicht für ſie, nicht für ſie, die Verbannten. Auch 
das iſt Fluch von Deutſchlands Fluch. Im Lande der 
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Grenzpfähle und der Sclagbäume find Meifter Engherz 
and Kleingeift HofsRecenfünftler. Deutichland ift fein 
politifches Vaterland, in deffen Organen bie Stimme des 
Blutes felbft für die verftoßenen Söhne ſpräche. Es if 
nur ein Inbegriff polizeilicher Domänen. Es Tennt feine 
Landsleute, fondern nur Unterthanen, getreue und unge- 
treue. Nie hat der Kopf eines beutfchen Minifters, nie 
bat das Herz eines beutfchen Fürften fi) biß zu dem Ge⸗ 
Danfen einer wahren Amneftie erheben Fünnen; niemals 
werben fie ed. Aber es bleibt eine Amneftie, welche nur 
son Volkes Gnaden und yom eignen Willen ertheilt wird. 
Das ift Die lebensfrohe Rüdfehr zum gemeinfamen Denfen 
und Fühlen, das ift die neubefeelte Wiedervereinigung im 
Geifte Derer die zurüdgeblieben mit Denen, welde in bie 
Fremde hinaus zerftreut worden bis in den äußerften 
Weſten. 

Theurer noch als die heimiſche Erde iſt das heimiſche 
Wort, wenn es ein Band einträchtigen Strebens für das 
Vaterland webt zwiſchen ſeinen getreuen Söhnen diesſeits 
und jenſeits des Rheins, diesſeits und jenſeits des Oceans. 


Paris, am Neujahrstage 1860. 














Unfere Ideale und Enttänfchungen in 
Frankreich und England. 





Don 
9. B. Oppenheim. 





I. Nationale Antoleranz. 





Wir Deutſche ſind beſſer, als unſer Ruf, wozu, bei⸗ 
läufig geſagt, nicht allzu viel gehört. Die Franzoſen find 
im Oſten wie im Weſten beliebt, die Briten ſind überall 
geachtet, Italiener, Ungarn und andere ſchwächere Völker 
erregen die Theilnahme der beglückteren Nationen. Wir 
werden als Nation im günſtigſten Falle bemitleidet, als 
ob wir nur ein Völklein wären, im ungünſtigeren gering⸗ 
geſchätzt und angefeindei zugleich. In Hoͤlland, wie in 
Italien, iſt „Deutſch“ ein Schimpfwort, in Rußland 
fehlt nicht viel daran. Man kennt uns in politiſcher und 
internationaler Beziehung nur von der ſchlechteſten Seite 
und beurtheilt ung nach vorgefaßten Meinungen, nach tief 
eingewurzelten hiſtoriſchen Gemeinplätzen, für welche aller- 
dings in unſerer Vergangenheit und Gegenwart die ober⸗ 
flächlichen Beſtätigungen nicht fehlen. Das iſt freilich unſere 
eigene Schuld. Wenn das Ausland über unſere wider⸗ 
ſinnige Verfaſſung ſpottet, ſo können wir unmöglich von 
ihm die Gerechtigkeit verlangen, einzuſehen, daß jedes an⸗ 
dere Volf mit einer ſolchen Verfaſſung ſchon längſt unter⸗ 
gegangen wäre, daß wir Dagegen mit einer vernünftigen, 
einheitlichen Verfaffung das erfte Volk der Erds fein würden. 
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Die europäifche Diplomatie benimmt fi faft gegen ung, 
als ob fie dieſe Meberzeugung wirklich begte und unferem 
ungemeſſenen Wachsthum vorbeugen müfje; Hiftorifer und 
Politifer dagegen wenden zuverfichtlich ein, daß eine wahr 
haft große Nation, allen gegebenen und felbft den verzehn- 
fachten Hinverniffen zum Trog, ihre Geſchicke erfüllen würde. 
Können wir dagegen für die Zufunft, an die wir glau— 
ben, Krebit verlangen? 

Das Einzige, wad und vom Auslande billig zuge⸗ 
ſtanden wird, unſere philoſophiſche Produktion, iſt wahr⸗ 
lich nicht zum Export geeignet. Das Ausland nimmt 
eigentlich nur auf Treu und Glauben an, daß wir darin 
excelliren, eben weil es uns nicht verſteht und vielleicht 
auch, weil wir für die Philoſophie auf ſo viel reellere Güter 
zu verzichten ſcheinen. Unſere anderen Induſtrie-Produkte 
werden an der Grenze mit fremden Fabrikzeichen verſehen, 
unſere Kaufleute, Banquiers und Handwerker, welche über⸗ 
all fremde Induſtrien fördern, ſegeln auch unter fremder 
Flagge. Ja, bei den Fürſtenhäuſern, mit denen wir die 
Welt verſehen haben, erinnert man ſich nur während ihrer 
Niederlagen, wie jetzt in Florenz und Modena, daß ſie 
deutſchen Urſprungs ſind. 

Nostra culpa, maxima nostra culpa! 

Warum follten wir allein hoffen dürfen, nad) unferen 
thatenleeren Intentionen beurtheilt zu werden? — Gott 
nur fieht das Herz! Wir find leider fo innig und tief 
son unfjeren edlen Abfichten, von unferem Sinn für alles 
Hohe, Große, Wahre, Edle und Schöne überzeugt, daß 
wir, wie gar manche ehrliche Leute, den Schein vernach⸗ 
läffigen und damit oft fogar die Realitäten opfern, welde 
mit dem Scheine zufammenhängen, welche die Früchte bes 
guten Namens find. Die anderen Völker können ung 
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doch nur nad beftimmten, hiſtoriſchen Thatfachen beur- 
tbeilen; fie ſehen und ebenfo oft übermüthig in der Herre 
fhaft, als willensfchwacd und fchwantend im Widerſtande 
gegen unberechtigte Willführ. Der Krieg in Schleswig- 
Holftein einerſeiis, der Krieg in Stalien andererfeits, — 
das Aufgeben ver eigenen Grenzprovinzen, die unflare 
Haltung den inneren Tebendfragen gegenüber, — dazwiſchen 
Defterreichs fchlaffe und faft zweideutige Betheiligung beim 
orientalifchen Kriege neben Preußens allgemeiner und ſpe⸗ 
zieller Thatlofigfeit u. f.w. u.f. w. Das ift e8, was bie 
Belt von ung zu Gefichte befommt! — Das Schidfal hat 
ferner gewollt, daß ſeit Jahrhunderten Deutfchland ſtets 
auf der Seite der ungroßgmüthigen Unterprüder zu ſtehen 
fhien. Wir mögen immerhin proteftiren, daß man Bolt 
und Regierungen, den lebendigen Nativnalwillen und bie 
ererbten bynaftifchen Sintereffen nicht mit einander ver- 
mengen bürfe; unfere eigene Gefchichtsphilofophie wider⸗ 
fpricht der Rechtsgültigkeit viefer feinen Diftinktion. Und 
doch liegt der ganze Knoten hierin. Die ſtolze Behaup- . 
tung, Bolt, wie Individuum, feien jedes ausfchlieglich 
feines Schickſals Schmied, ift nur jo bedingt zu verfiehen, 
daß fie ald allgemeine Wahrheit gar Nichts entfcheivet. 
Andere große Nationen haben auch fchlechte Zeiten 
erlebt; die Bourbond und die Stuarts haben wahrlich den 
Franzoſen und Engländern nicht lauter Ehre und Rechter 
beftand verliehen. In feiner Bollögefchichte drängen fich 
die verzweifelten Krifen fo dicht hinter einander, wie in 
ber des dreigetheilten Inſelreiches; und Vieles von dem, 
was in Frankreich an politifchen Snftinften und Inſtitu⸗ 
tionen noch aufrecht fteht, verdankt dieſes vielgeprüfte Land 
einem ausſaugenden Abfolutismus, der auch außerhalb ver 
franzöftfhen Grenzen noch heute vielfach nachwirkt. Aber 
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diefe Nationen beftanden doch immer unbeftritten ald Per- 
fünlichteiten, als Bölfer - Individuen, fie waren als ſolche 
zu erfennen und burften ohne Beſchämung breift die Hoff- 
nung auf baldige Entſchädigung für das erduldete Un- 
recht und die momentane Demüthigung ausſprechen. 

Unfer Berfal dagegen beſteht in unferer Nichts 
Eriftenz; das traurige, an fich felbft zweifelnde und ver⸗ 
zweifelnde Scheinleben fpiegelt fih in unferer Literatur 
und in vielen, dem praftifhen Leben näher verwandten 
Anfchauungen, denen des Gedankens Bläffe angefräntelt 
iſt. Unfere volföthümliche Bühne ging an ber Apolitia 
unter, unfere Talente verfommen an der Vereinzelung, 
Bereinfamung, Zerfahrenheit und Zwedlofigfeit ihred Da⸗ 
feins. Selbft unfere Fortichritte in den eraften Wiffen- 
fhaften und den techniſchen Künften werben immer zuerft, 
oft auf lange Zeit, wenn nicht ausfchließlih, von dem 
mädhtigeren Auslande ausgebeutet. Unfere Erfinder wen- 
den fi) natürlich vorzugsweiſe nach Paris und London. 

Sogar in der reinen Theorie büßt ber deutfche Geift 
für feine politifche Formloſigkeit. Unſere beften theoretifchen 
Reiftungen find nicht überfegbar, während alle franzöſiſchen 
und englifhen e3 find. Es fehlt ihnen dad Gepräge des 
AllgemeinsGültigen und damit die Wirkung in die Yerne, 
folglich aud die Wechfelwirfung und erhöhte Rüdwirfung, 
weldye die befte Probe für ihre Aechtheit wäre. Das fa— 
tale „Sic vos non vobis* ift überall mit Flammenſchrift 
an unfere Thür gefchrieben ! 

Es ift dagegen eine entſchiedene Superiorität 
unfrerfeit$, daß wir fein anderes Bolf haflen, und zum 
Verftänpniß aller fremden Bildungen und Eigenthümlich- 
feiten ebenſo bereit, als geeignet find. Die Franzofen 
find verftändlich für Jedermann und verftehen Niemanden; 
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wir find verfländlich für Niemanden und verftehen Jeder⸗ 
mann. Denn bie äußerfie Individualifirung ber 
Charaktere vereinigt fich in Deutſchland mit ber größten 
Univerfalität des geiftigen Lebende. Hierin Tiegen 
unfere beften Eigenfchaften und unfere größte Kraft. Die 
politifchen Duadfalber, welche uns zur Ausfchließlichkeit 
und zum Haß, d. h. zur ſelbſtbeſchränkenden Berläugnung 
unferer geiftigen Kraft treiben möchten, werden zum 
Glück nit viel ausrichten. Der bornirte Nationalhap 
mag zuweilen die Folge einer fireng ausgeprägten ober 
unberührt gebliebenen nationalen Perfönlichfeit fein, ihre 
Duelle aber wird er niemald, freuen wir ung, daß 
unfere nationalen Fehler mit hohen Tugenden zufammens 
hängen; und fegen wir die Tugenden nicht auf's Spiel, 
wir würden damit die Fehler nicht los! 

Anders denfen Jene: „Du magft für Dein Vaters 
kand erröthen, dulden und bluten, fo Du nicht auf bie 
Franzoſen fchimpfeft, fo bift Du Fein rechter Patriot!” — 
Sie wollen eine deutfche Nationalität gründen, aber das 
einzige was dazu gehört, die Freiheit der Entwides 
lung, fürdten fie. Es if, als ob fie ein Gericht ohne feine 
Ingredienzien Tochen wollten, einen Eierfuchen ohne Eier. 
Aber zur Nationalität gehört Freiheit, zur Macht ge= 
hört Einheit. Wir haben zu beiden ebenfo viel natür⸗ 
liche Anlagen, als die meiften anderen Bölfer; flubiren 
wir deren politifche Entwidelungsgefchichten, nicht um fie 
blindlingd nachzuahmen, fondern vielmehr um ben eigenen 
Weg mit größerer Sicherheit einzufchlagen! 
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H. Der Fatalismus des Nacen-Hochmuths. 





Die Franzofen wundern fi) darüber, daß wir Karl 
den Großen zu den Unfrigen zählen; für fie iſt „Charle- 
magne“ ein franzöfifcher König und Held, der Befieger 
dentfcher Stämme in Sadıfen, der Begründer bed roma⸗ 
nifchen, d. b. des päpftlicherömifchen Einfluffes in Deutfch- 
land. So lächerlich diefe Prätenfion auch Tlingt, fo muß 
man ihnen Doch zugeben, daß die Karslingifhe Monarchie 
den Staatsgeiſt und ben Einheitsirieh auf franzöfifchem 
Boden eingefogen bat, und diefer Toftbaren politifchen Ei- 
genfchaften alsbald wieder auf deutſchem Boden verluftig 
ward. Deutſchland bat von ihr Die Idee des Faiferlichen 
Univerfalreich& geerbt und die Zerfplitterung mit in ben 
Kauf befommen. - Sollten aber Ddiefe verderblichen, jene 
köſtlichen Eigenfchaften wirklich ein unverbrüchliches Erb⸗ 
theil Des Erdreichs, oder ein unlösbarer Fluch der Race 
fein? Sind wir zur Zerfplitterung, Andere zur Tyrannet 
verurtheilt, fo daß Feine menfchliche Willenskraft dagegen 
anfänpfen könnte?! 

Der blinde Fatalismus der phyſiologiſch⸗geographiſchen 
Gefchichtd = Anfchauung giebt hierauf ebenfowenig die aus⸗ 
reichende Antwort, ald der engherzige Pragmatismus, der 
ben Heinen Urfachen großer Wirkungen nachſpürt. Aller- 
bings haben Völker, wie Individuen, ihre beftimmte und 
alfo auch befchränfte Perfönlichkeit, aber, weil fie unſterb⸗ 
‚ih find, haben vie Völker eine Beftimmung, welche fie 
weit über die Schranfen ihrer urfprünglihen Naturan= 
lagen hinausträgt. Die Nationalität ift Tein bloßes Na— 
turprodukt. Selbſt der thierifche Organismus (der Haus⸗ 
thiere z. B.) erleidet durch Klimawechſel und Kultur die we⸗ 
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fentlichften Beränderungen. Selbft Länder ändern ihren 
flimatifchen Charakter durch Bebauung und Bevölkerung. 

Zu den verjchiedenften Zeiten haben Taritus, Macs 
hiavelli, Madame de Staöel u. A. die germanijche Volks⸗ 
fitte rübmend ver romanifchen gegenüber geftellt. Allem 
das waren Tendenzfcriften, ungefähr wie einiger beut- 
her Publiziften Franzöſelei kurz nad der Juli-Revolu⸗ 
tion! — Bon mehr wilfenfchaftlicher Bedeutung ift bie 
hiftorifche Auffaffung Guizot's und Auguftin Thierry's, 
welche, gleichfam wie zwei verſchiedene Fäden, die ein und 
daſſelbe Gewebe durchlaufen, den celtifchen und den frän= 
kiſchen Bolfögeift in der franzöfifchen Gefchichte unterfchei- 
den und überall als getrennt und gegenwirfend nadj- 
weifen wollen. Celtiſch wäre bie Gentralifation, die 
Staatseinheit und das demofratifche Volksthum, frän- 
kiſch wäre die ablige Abſchließung und das individua⸗ 
Iiftifche Rechtsprincip. Eine ähnliche Antithefe follte noch 
neuerdings, als verbefferte und mit einigen vemofratifchen 
Dhrafen vermehrte Auflage der Frangofenfrefferei, von 
Guſtav Diezel*) und deffen Nachtretern in Die Deutfche 
Publieiftif eingeführt werben; vie legten Nachzügler aber 
fanden auf diefem Gebiete Nichts mehr abzugrafen vor, 
als die Verdammung fämmtlicher celtifchen, romanifchen 
und flavifchen Racen zu ewiger Sklaverei. — Seit ber 
alten Zeit, in welcher ſich jedes Völkchen für das aus— 
erwählte Volk feines Gottes hielt, ift folche Rarrheit nur 
in Deutjchland wieder vorgefommen. 

Unter den franzöfifchen Hiftorifern aus Aug. Thierry’s 
Schule betont Ameideée Thierry, der überlebende Bruder 
bes Meifters, vorzugsweiſe bie römifchen Einwirkungen 


*) „Deutfchland und bie abendländiſche Civilifation. 1852. 
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auf die Gallier und die romanifche Vergangenheit feines 
Baterlandes. Henri Martin dagegen hat ſich mit einigen 
Jüngern dem Kultus der celtifhen Bergangenheit er- 
geben und träumt von ber Selbfiftändigfeit einer religids- 
ethifchen Kultur⸗Epoche, von welcher faum ein paar höchſt 
zmeifelhafter, halb behauener Druidenfteine und einige 
dunkle Runen übrig geblieben find. 

Wil man im Ernfte die urfprüngliden Elemente der 
franzöfifhen Mifchrace durch pie fpätere Gefchichte ver⸗ 
folgen, jo würden die eigentlichen Freiheitskämpfe in Frank⸗ 
reich, alfo Die der parifer Commune, welche im vierzehnten 
Jahrhundert die „Erklärung der Menſchenrechte“ gleichſam 
anticipirt hat, bie Jarquerie, bad merfwürbige Phänomen 
der Sjeanne d'Arc, ja ſelbſt die Oppoſition der General⸗ 
ſtände und Parlamente bis zum Baſtillenſturm einſchließlich, 
dem celtiſchen Volksgeiſte in Rechnung zu bringen ſein. 
Aber ſolche Diſtinktionen ſind überhaupt nicht ſtichhaltig. — 

Die celtiſche Race hat ſich nirgends beſonders ſtaaten⸗ 
bildend erwieſen; mehr ſpröde, als zähe, führt fie über- 
all, wo ſie ſich nicht in einer größeren Miſchung auflöſen 
konnte, (alſo in der Bretagne, in Wales, in Irland und 
einigen ſchottiſchen Bergthälern,) fern vom Hauch der großen 
Weltgeſchichte, ein ſtilles Pflanzenleben, das ſich nur ungern 
poſitiven Staatsformen unterwirft und mehr für die Poeſie, 
als für die Geſchichte leiſtet. Ueberall hat der celtiſche Geiſt 
dem romaniſchen oder dem germaniſchen weichen müſſen. 
In dem eigentlichen Frankreich nun gar iſt celtiſche Sprache 
und Sitte frühe faſt ſpurlos verſchwunden. Das Element, 
welches hier dem germaniſchen entgegentrat, war das ro⸗ 
maniſche, ein Element höherer Bildung, aber geringerer 
Freiheit, — wenigſtens was die naturwüchſige Freiheit jener 
Zeit betrifft. Nur, daß am Ende Bildung immer in Frei⸗ 
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heit umfchlägt, *) Rohheit aber in Unfreiheit. Natürlich 
hätten die erobernden Römer, zur Zeit der Eroberung felber 
der Unfreibeit verfallen, nicht die freibeitlichen Trabi: 
tionen ihrer Gefeßgebung in bie fremden Länder verpflanst, 
wenn nicht zum Glück gewiffe freiheitliche Beſtandtheile 
und namentlid) daS jus omnibus aequum dem Wefen 
jever wirklich ftaatlihen Gefebgebung nothwendig inne= 
wohnten, weil eben die Allgemeinheit ver Regel fihon 
an fi) emaneipirend wirken muß. Der Völker geftaltende 
Einfluß des Romanismus enthält die fchärffte Wider⸗ 
legung jener Racentheorie, welche auf die Geſchlechts⸗Re⸗ 
gifter zurüdgeht. Die ebenfo unphilofophifhe, als uns 
biftorifhe Behauptung einiger Teutomanen, daß Das Cen- 
tralifationsfsftem der celtifhen Race eingeboren fet, 
wird durch viele unbeftrittene Thatfachen widerlegt, aber 
faft ebenfo irrig wäre es, bie Centraliſations⸗Idee ſchlecht⸗ 
weg ald romanifch zu bezeichnen. Denn mährend bie 
romanifche Kultur in Franfreih allmälig Die Staatsein- 
beit zu Wege gebracht, hat fie in Stalien felbft eine Menge 
ſelbſiſtändiger Republifen, und in Spanien die flänpifche 
Monarchie mit einem großen Maaße ftändifcher Freiheiten 
nicht verhindert. Natürlich darf man nicht, wie manchmal 
in einfeitigen Parteifchriften gefchieht, Celten und Ro⸗ 
manen in einen Sad werfen. Die Eelten haben, wo fie 
fih rein erhielten, mehr Unabhängigkeitöfinn als for⸗ 
melle Staatsbildung bewiefen. Alle romanifchen Völker 
find natürlich Mifchracen, von Tomplieirten, meiftens 


*) Auch die altrömifihe Freiheit ging nicht an ber griechiſchen 
Bildung unter, fondern an dem warhfenden und überhand nehmen: 
den Militatrflant. Die Blüthe der Bildung, der wahren natio⸗ 
nalen Bildung, fiel in Rom, wie in Griechenland, mit der Blüthe 
der Freiheit beinahe zufammen. - 
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ſchwer zu beftimmenden Grunpftoffen. Die politifhe Frei⸗ 
heit aber bat fich ſtets am ficherften bei Mifchwölfern ent= 
widelt, Cbei ven Römern, Englänvdern, Schweizern, Ame— 
rifanern, Belgiern u. f. w.), wo verfchievene Bildungs⸗ 
Elemente zufammentreffen, wo Gegenſätze und Seindfchaften 
der urfprünglidhen Racen in einem höheren Gefebe ihre 
Berfländigung und Berfühnung fuchen müffen, wo bie 
durchzukämpfenden Konflifte den ganzen Menfchen er⸗ 
greifen. Wenn die Normanen in England fo durch⸗ 
greifend gefiegt und die Beſiegten fi) affimilirt hätten, wie 
die Angelfachfen ihren celtifhen Vorgängern gegenüber, 
oder wie die Sranfen in Gallien, fo wäre e8 allerdings 
für viel längere Zeit um bie brittifche Freiheit gethan ge— 
wefen. Der Engländer bat alfo ganz Recht, das alte, 
niemald ganz verwifchte angelfähfifhe „common 
law“ (Gemeines Recht) als vie hiftorifche Quelle feiner 
Freiheit zu preifen, wenn bafjelbe auch nicht immer unbe= 
firitten galt und ſchon feit vielen Jahrhunderten mehr 
potentia, als actu befteht. Aber dad common law 
allein hätte es nicht gethan, und die Angelfachfen wur— 
ben als DBefiegte freier, als fie vielleicht im unangefochte⸗ 
nen Beſitze des Sinfelreiches geworben wären. Englands 
energifcher Widerſtand gegen Die Einführung des Römifchen 
Rechts, verglichen mit der lauen Oppofition Des deutſchen 
Reiches Dagegen, ift allein fchon ein ftarfer Beleg für 
meine Anfiht. — - _ | 

In ſolchen hiftorifchen Anfängen liegt der Keim na= 
tionaler Sreiheit, ficherer und veutlicher, als in ber an= 
geblich höheren Natur biefes oder jene® Stammes. Der 
yielgerühmte Individualismus der alt= germanifchen 
Sreiheit, der an dem jungen Ehriftenthum einen mächtigen 
Bundesgenoffen fand, fteht wohl, wenn auch nicht immer 
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fo begünftigt, an vem Eingang der meiften Rechtögefchichten. 
Auch die Slaven hatten ihre Periode ritterlicher Will⸗ 
für, wie umgefehrt die Germanen die Leibeigenfchaft kann⸗ 
ten, und ebenfo hatte das ſlaviſche Mittelalter die auf- 
fäffigen, der wachſenden Fürftengewalt fühn wiberftrebenden 
Gemeinden, wie gegen Anbruc der Neuzeit feine Adels⸗ 
verfchwörungen und die vom Abſolutismus gebrochene Art- 
ftofratie. Fa, felbft für den fofadifhen Gemeinde-Com⸗ 
munismus, den Herzen u. A. m. ald etwas ganz Ber 
fonderes rühmen, finden fi in der germanifchen Rechts— 
gefchichte fehr nahe liegende Analogien unter verfchiebenen 
Formen, überwundene Stufen in der Entwidelung bes 
Eigenthumsbegriffes. — Es wäre fogar nicht ſchwer, felbft 
, in den Uranfängen des Römiſchen Rechts, gleichſam in 
dem heroifchen Zeitalter der älteften NRechtögefchichte, bie 
Spuren von Einrichtungen zu finden, weldye dem Lehn- 
recht verwandt find, (ager vectigal und emphyteusis), 
und in der Symbolif des älteften Prozefjes, in ven Scheins 
kämpfen ihrer feierlihen Rechtshandlungen (den legis 
actiones, bejonderd den vindiciae und Der manus in- 
jectio *) Manches, was an dag germanifche Compofitionen- 
weſen erinnert, an die Gewalt im Redtsverfahren und 
an den Loskauf der berechtigten Gewalt. 

Bei ſolchen gefchichtlihen Parallellismen, welche ung 
veranlaffen, den Raren=Borurtheilen und dem fchranfen- 
Iofen Racenhochmuth mit einem bebauernden Achfelzuden 
zu antworten, kommt der Forſcher immer mehr Dazu, Die 
gegebenen politifchen Zuftände auf ihre höhere pragmatifche 
Entftehungsmweife zurüdzuführen. Das eigentlich pragına= 


*) ©. Zimmern, Gedichte des Römiſchen Eivilproceffes, 
58 39-41 und $$ 45-47 Fi. 
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tiſche Geſchichtsſtudium iſt feit Hegel in Deutfchland alle 
zufehr vernacdhläffigt worden. Die Nationalität ift in ber 
That weniger ein bloßed Naturproduft, als ein durch Die 
ganze Kultur= Entwidelung Gewordenes, deſſen Bergan- 
genheit für feine Gegenwart und Zukunft beſtimmend find. 

Darnach mag die eine Nation der entfprechenden Dar⸗ 
ſtellung volfsthümlicher Freiheit näher ftehen, als die an= 
dere; Teine aber ift durch die Gefchichte um den Inhalt 
ihrer Eriftenz fo gänzlich betrogen, daß wir an ihrer Zu⸗ 
funft verzweifeln dürften. Jede Nation bat ihr eigenes 
Geſetz der Entfaltung, aber Feiner ift das Thor der Frei- 
heit verfchloffen ! 

Wenn wir Deutjchen mehr werth find, ald Die anderen 
Bölfer, fo mögen wir e8 durch die That beweifen; das 
fpeeififche Maaß des Völkerwerthes ift Die Freiheit. Auf 
diefem Boden verftändigen fich die Völker am leichteften, 
weil Freiheit die höchfte Gewähr des Friedens if. Die 
germanifche Freiheit fteht weder der romanifchen, noch Der 
flayifhen, Cwenn e8 überhaupt folche Kategorien gäbe!) 
feinpfelig gegenüber; und beftände heuer in Frankreich Die 
Republik oder ein ehrliches Repräfentativfpftem, fo wären 
wahrfcheinlich die falfchen Theorien, weldhe wir hier zu 
widerlegen verfuchten, gar nicht aufgetaudt. Was Börne 
und Arnold Ruge den Deutfchen zugerufen haben: fie 
feien ein Bedientenvolk, das haben kurz vor der Juli⸗Re⸗ 
solution Armand Carrel und Paul-Louis Courier 
in ebenfo wohlmeinender Abfiht zu den Franzoſen gefagt. 
Zum Süd haben ſich Diefe und Jene geirrt. Es giebt 
keine Bedientenvölker! 
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Mm Abſtrakte und konkrete Freibeit. 





Es ift in neuefter Zeit ven Franzoſen oft von falfchen 
Freunden vorgeredet worden, fie befäßen „mehr Freiheit, 
als fie wüßten.” Diefem Ausdrucke, fo perfide er auch 
gemeint fein mag, liegt doch etwas Wahres zu Grunde. 
Die Freiheitsivee bat ſich in Sranfreich fo vieler focialer 
Formen bemädhtigt, daß auch die feinpfeligften Inſtitu⸗ 
tionen fie nicht daraus zu vertreiben vermögen. Umgekehrt 
tritt in England die, auf ariftofratifchen Traditionen ers 
baute, politifche Freiheit mehr in das Bemwußtfein, als in 
das Gemeingefühl. Dort fühlt man fi freier, als 
man weiß; bier weiß man fich freier, als man fühlt. 
So fommt die Macht der Sitte und nationalen Anfchau- 
ung, bald tröftend, bald die fcharfen Uebergänge aus⸗ 
. gleichend, bald mahnend, dem Fortſchritt zu Hülfe. | 

Mir war in England oft zu Muthe, ald ginge ich, 
— wie vielfach in der Umgegend von Genf, — in einer 


herrlichen Gegend, aber zwifchen zwei hohen Mauern eins: 


geſchloſſen, mit einem ſchwachen Fernblick auf die Oeffs 
nung, wo die fchöne Gegend liegt. Diefe Mauern find 
in England's öffentlichem Leben die Standesunter- 
fchiede. Wie unbeftreitbar ung auch Stammes⸗ und 
Sprach-⸗Verwandtſchaft ven Engländern näher rüde, wir 
fühlen und doch durch unfere ganze moderne Bildung den 
Franzoſen näher verwandt und mehr zu ihnen hingezogen, 
in Frankreich heimifcher, al8 in England. Wie deöpotifch 
auch gerade die Regierung in Frankreich fei, immer wer- 
ben die Fortfchritts= Parteien in Deutfchland auf ein nä⸗ 
beres Berftänpniß mit Frankreich hinzuwirken haben, 
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Wie frei auch das brittifche Wolf fei, die Reaktion 
wird fih bei ung immer der Anglomanie zu bebienen 
fuhen, und zwar aus zwei nahe liegenden Grünven. 
Erftens, weil fie die Englifchen Zuftände, zu deren Ver⸗ 
fländnig viel hiſtoriſche und politifche Bildung gehört, 
falfh auszulegen und barzuftellen pflegt. Und zwei— 
tens, weil fie weiß, daß dieſelben unnachahmlich find. 

Sie rühmen und fchäßen die englifche Verfaffung um 
ihrer Mißbräuche willen, und mit der Abnahme der Miß- 
bräuche nimmt aud ihre Bewunderung ab. Wir dagegen 
bewundern theild Englands organifches Rechtsleben, das, 
fo koloſſale Mißbräuche zu verwinden, ſtark genug ift, theils 
bie Entwidelungsfähigfeit, welche allmälig diefer Mißbräuche 
Meifter wird. 

Der Ausdrud „Entwidelungsfähigfeit” be— 
zeichnet, meines Erachtens, das Preifenswerthefte und 
Glücklichſte der englifchen Zuftände beffer, als vie un= 
Haren, ja völlig ſchiefen Ausprüde „Erbweisheit” und 
„allmäliger Fortſchritt“, welche gewöhnlich in ven 
Lobgefängen auf Alt-England bis zum Ueberdruſſe wieder- 
holt werden. Aller wirkliche Fortſchritt ift allmälig; 
jo will e8 ein unverbrüdliches Gefeb der menfchlichen 
Natur, Aber nicht überall ift ver friedliche Fortſchritt 
möglih; und wo biefer unmöglih tft, da gehen die 
äußerlich beſtehenden Zuftänve, auf die eine oder andere 
MWeife, ihrer Auflöfung und ihrem Untergange entgegen. 
John Hampden, den die Männer des falfch ver- 
flandenen, allmäligen Bortfchrittes gewöhnlich als ihr 
Mufter und Vorbild anrufen, und ald einen Heiligen 
ber übertriebenen Mäffigung in ihren Kalender verfeen, 
biefer John Hampden war, für jeden Gefchichtöfenner, ein 
tüchtiger Revolutionär und ein tapferer NReiteroberfi im 
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Dienfte des Aufruhts, der frühzeitig auf dem Felde ber 
Ehre fiel und fonft vielleicht, nicht minder ehrenhaft, auf 
dem Schaffote fein männliches Leben befchloffen hätte, 
Was dieſen Revolutionär allerdings vor anderen Revolu⸗ 
tionären auszeichnet, die vortreffliche und überaus ſeltene 
Eigenſchaft für welche er Muſter und Blutzeuge wurde, 
das war ſein eigenſinniges Beharren auf jedem, auch dem 
ſcheinbar geringfügigſten Rechtspunkte; ſeine Einſicht, daß 
die kleinſte und unſcheinbarſte Rechtsverletzung, wenn ſie 
ungeahndet bleibt, das ganze Syſtem tief erſchüttert; daß 
das Fefthalten an jedem Rechtspunkte, wie wenig berfelbe 
auch materiell zu beveuten fcheine, ein Ehrenpunft jedes 
freien Mannes und ein pofitives Intereſſe jedes Staats⸗ 
bürgers ift, und daß zu dem Behufe und in foldyem hei⸗ 
ligen Kriege allerdingd mit den beſtehenden Rechtsmitteln 
zu rechnen und zu agiren fei, bevor das Schwert ge- 
jogen werde. | 

„Am einen Strobfalm groß ſich regen, 

Steht Ehre auf dem Spiel! — 

Snfofern ift Sohn Hampden ein Prototyp und fein 
aktiver Wiberftand ift eine der Urfachen, wegen welcher 
fih feine Landsleute ein bis zwei Jahrhunderte nad) feinem 
Tode .mit dem pafliven Wiberftande begnügen können. 

Bewundern wir, zum Beifpiel, immerhin, wie bie 
Kornzölle durch die großartige und im Ganzen body fried= 
liche Agitation der Anti-Korngeſetz-Ligue abgefchafft wur⸗ 
den, aber verhehlen wir und nicht, daß eine foldhe Be⸗ 
wegung mit ſolchen Mitteln auf dem Kontinente unmög⸗ 
lich gewefen wäre, und daß mit dieſer Thätigfeit, wenn 
fie auf dem Kontinente als möglid angenommen werben 
fönnte, die Cobden, Milner = Gibfon, Bright, Oberft 
Thompfon u. A. m., denen in England Minifterpoften ans 
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geboten werben, im ganzen übrigen Europa, und felbft in 
Franfreih unter Louis Philipp, zu den unverbefferlichfien 
Rebellen gezählt hätten. Gerade darum ift felbft Louis 
Philipp gefallen, während in England wie in ver Schweis, 
eine Revolution faum mehr denkbar ift. 

Bekanntlich ift Feine Landesgefchichte fo reich an Auf= 
fländen und Königsmord, al& die des vereinigten Snfel= 
‚reiches, und Feine Natipn, hat mehr begeifterten Monarchis⸗ 
mus bewiefen, als vie franzöfifche. 

Sranfreich it noch heute monarchiſch, wenn auch nicht 
mehr legitimiftifch; und vielleicht wird gerade deshalb 
per feiner hiftorifchen Grundlagen beraubte Monarchismus 
mit der Zeit innerhalb der republifanifchen Formen feine 
Befriedigung ſuchen müffen. Die Monarchie der großen 
Ludwige hat felber die Stügen ihrer Eriftenz angefägt; 
die nivellirenden Könige haben, nach Zerftörung aller felbft- 
fländigen Rreife und Klaffen, Nichts übrig gelaffen, als 
das nadte Menfchenreht und Nichts befürbert, ald das 
Gefühl, Streben und Bedürfniß der Centralifation. Aus 
der zerſtörenden Centralgewalt ſchloß das Volf auf die 
Möglichkeit und Nothwenbigfeit einer wohlthätigem, 
ohne Dabei an die Befeitigung der centralifirenden Autos 
rität felbft zu denfen, bie nun einmal zum allverehrten 
Götzenbilde gern war. *) Dadurch gerade. gefchah 
es, wie Torgeville Anwiderleglich nachweift,. vaß die Re⸗ 
volution nur ſchwachen Widerſtand fand, und alsbald all" 
yemein fiegreih, ja univerfell werden mußte. 






*) Bol. H. v. Spbel, Gefchichte der Revolutionszeit, 2. Bd—., 
1. Kapitel des V. Buches; und im Allgemeinen für bie hier fol 
geude Auseinanterfegung Aleris v. Tocqueville’s bekanntes 
und vortrefflihes Wert über „Das ancien-regime und bie Revo: 
Iution«. — 
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Die franzöfifche Nation ift nicht, ihrer urfprünglichen 
Beschaffenheit nach, centralifirt. Zum Beifpiele leben heute 
noch auf dem Territorium des franzöfiihen Reiches fo 
viele Sprachen verfchiedenen Urfprungs, als in anderen 
Ländern Dialekte. Die Bretonen, Provenzalen, Basten, 
Wallonen, Deutihe haben Alle,:neben eigenthümlichen 
Bolfsfitten und Trachten, ihre eigene Volkspoeſie, ja zum 
großen Theile noch in der Gegenwart. eigenthümliche lite 
tarifche Produktionen, Die Mehrzahl der Provinzen pros 
teftirt noch alle Tage gegen den überwiegenden Einfluß 
der Hauptftadt, ohne deshalb zu verfennen, daß die Pro⸗ 
vinzialgrängen fchon lange vor der, allerdings Fünftlichen 
und. unorganifchen Departemental= Eintheilung ver- 
wifcht waren und daß jebt vollends die Eifenbahnen 
neue Werhfel- Beziehungen und neue, aber weitere Abs 
gränzungen hervorrufen. Bis zur erften Revolution zer- 
fiel da® Land in zwei Hälften, Die des droit écrit und 
die “e8 droit commun, zwiſchen denen feine Gemein⸗ 
fhafı ver Rechts-Entwickelung möglih war. Heute iſt 
das flache Land größtentheild ftreng katholiſch und von 
der niederen Geiftlichfeit beeinflußt, Paris Dagegen ift 
eben immer noch — Paris. Aber der Abfolutismud des 
franzöſiſchen Königthums hatte nivellirt, ohne zu ega⸗ 
liſir »d darum mußte die Revolution, um zu 
egaliſiren,  .ntralifiren. — Der Abſolutismus 
hatte den Adel geſchwächt, ohne den Bürgerſtand zu heben; 
die Frohnden und Zehnten, welche er den privilegirten 
Ständen entzogen, hatte er ſich ſelber zugeeignet; er hat 


*) Arthur Young fagte kurz vor der erflen Revolution in 
feinen „Reifen durch Frankreich“: „Diefes Land vird von dreißig 
Intendanten regiert!" 
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jeven Stand herabgefegt und rechtlos gemacht, aber den 
Bürger, den Menfchen nicht gehoben. Das Alles will 
fagen: das Königthum hat die Adern ber hiftorifchen Ent= 
widelung unterbunden und dadurch die abftrafte Revolu⸗ 
tion nothwendig gemacht. 

Die fersile Gefchichts = Philofophie, welche, Englands 
Beiſpiel ignorirend, fich feit beiläufig einem halben Säcu— 
lum damit befchäftigt, die fegensreichen Wirkungen bes 
fogenannten „aufgeflärten Despotismus” zu be 
weifen und aus ber raubfüchtigen Politif einiger pfaffen- 
feindlichen Minifter ein höheres Syſtem zu drechſeln, bat 
in der That die angeführten Thatfadhen und Folgen 
meiftengd ganz überfehen. Gott wurde nicht gerettet durch 
den Teufel! — Und die politifche Krankheit, an weldyer 
Frankreich noch heute leidet, fette fih in den glänzendſten 
Zeiten feines ancien-regime an. 

Unter ſolchen Umftänven hätte fi) auch in England 
der formelle Rechtsſinn und das Föftliche Legalitätsgefühl 
nicht fo lebendig und wach erhalten. Aber diefer formelle 
Rechtsſinn ſchließt England von der übrigen, der leiden⸗ 
den Mitwelt ab, Frankreichs Leiden dagegen bringen es 
zu der ganzen europäifchen Menfchheit in ſympathetiſche 
Wechſelwirkung. 

„Ihr habt Ludwig XIV. kopirt,“ — ſo kann man zu 
vielen kleinen Fürſtenthümern ſagen, — „nun wohlan! ſo 
macht Euch auf dieſelben Eventualitäten gefaßt, welche 
Ludwig's XIV. Schöpfungen betroffen haben! Nur wer⸗ 
bet Ihr jeßt, wie Damals, die unausbleibliche Einwirkung 
der logiſchen Konſequenzen ganz paſſiv Cvon Frankreich aus) 
empfangen!” — | 

In Frankreich waren Herrfhaft, wie Freiheit, 
längft centralifirt, in Deutfchland find beide lofa= 
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lifirt. Aber die traurigen Symptome ber bureaufratifchen 
Eentralifation find ebenfo gut in einem Staate von Heffens 
Kaffel’8 oder Reuß-Lobenſtein's Dimenfionen zu verfpüren, 
als in Frankreich oder Rußland. 

Nicht der Provinzialismug ift ftärfer in Eng⸗ 
land, als in Sranfreih; im Gegentheill Aber bie 
Bureaufratie it ſchwächer, und fie darf es fein. Die 
Reaktion möchte alle diefe Uinterfchiede mit der brittifchen 
Ariftofratie in Verbindung bringen, weldye in der That 
ein ganz anderes Inſtitut ift, ald was auf dem Ronti- 
nente unter „Adel“ verftanden wird; — wobei man aber 
doc nicht überfehen darf, daß alle Parteien in England, 
höchſtens die ausfterbende der UltrasToried ausgenommen, 


an ber Beichränfung und allmäligen Befeitigung aller - 


noch geltenden Adels - Privilegien arbeiten, keineswegs 
aber in dieſen die Gewähr ihrer Freiheit finden. Selbſt 
der Tonfervative Graf Montalembert brachte, nach uns 
mittelbarer Anfchauung, die Ueberzeugung vom nahenden 
Untergange der Ariftofratie aus England heim. *%) — Mit 
dieſer Panacee wäre und aljo wenig geholfen! — Auch 
vertreten bie beiden Häufer des brittifchen Parlaments, 
welche, beiläufig gefagt, nicht feit jeher getrennt waren, 
durchaus nicht, wie oft behauptet wird, bie Gegenfäße 
von Stadt und Rand, von freiem Gewerbe und 
großem Grundbefig, fondern vielmehr die der perfün- 
lichen Berechtigung und der Volks-Vertretung. Nur fo 
ift es zu erflären, Daß das Oberhaus immer weiter in 
den Hintergrund tritt. 

Zu bewundern ift hierbei, wie fih, trog dem Eigens 
finne des ererbten Rechtes, Das fortfchreitende Syftem der 


*) Montalembert, Avenir de l’Angleterre. Paris, 1856, 


28 





Kreibeit und Deffentlichfeit vie ſchottiſche und felbk Die 
irländifche Nationalität affimilirt. Diefelbe affimi- 
lirende Kraft der Freiheit, Cwelche fih auch im ſchwei⸗ 
zerifchen Bundesſtaate an den verfchievenften Racen ſo 
glänzend bewährt,) hat fi in England felbft ſchon an der 
Sprache erprobt, melde, aus der Mifchung von Hetero- 
genem entftanden, für die Armuth ihrer Formen durch den 
Reichthum des überall hergenommenen Materials reichlich. 
entfchädigt, noch mehr an den Geſetzen des Landes und 


faft auch an feiner Induſtrie. — Könnten die bureau= 
kratiſchen Regierungsweifen ein ähnliches Phänomen her- 
vorbringen? 


Dieſe affimilirende Kraft, ein organiſches Probuft der 
entfefjelten Volfd- Individualität, geht nicht nur erobernd 
in die Breite, fondern bringt vielmehr in die Tiefe; fie 
ift e8, welche allen gewaltfamen Evolutionen der englifhen 
Geſchichte alsbald den Stempel ver Gefeblichkeit, ver Un⸗ 
vordenflichfeit und Legitimität aufgeprägt hat. Sie ift es 
aber au, was den brittifchen Sinftitutionen ihre Eigen= 
thümlichfeit giebt und viefelbe für das Ausland ungenießs 
bar, unnadhahmlich, wenn nicht unverftänplich macht. 

Es fommt alfo nad dem Allen nicht bloß von der 
geographiſchen Befchaffenheit, daß England, weldyes fo 
viele direkte Einwirfungen vom Kontinente empfangen bat, - 
(die Invaſionen, die Reformation u. ſ. w.) doc auf geifti- 
gem Gebiete, abgefehen von Technik und Induſtrie, nicht 
fo unmittelbar auf denfelben zurüdwirft, während jede von 
Sranfreich ausgehende Bewegung fih, wie durch einen 
eleftrifchen Schlag, dem übrigen Europa mittheilt. Die 
englifche Reformbill fogar wurde durch die Juli⸗Revolution 
befchleunigt; die dritte, wie bie erfte franzöfifche Revolu⸗ 
tion hatte in London, den nördlichen Fabrikſtädten und in 
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Irland vulfanifche Ausbrühe zur Folge, die freilich ſtets 
vereinzelt blieben. Dagegen haben felbft die ſüdameri⸗ 
kaniſchen Revolutionen, als ächte Abfümmlinge der fran- 
zöſiſchen, ftärfer auf Europa reagirt, *) als alle conftitu- 
tionellen Fortfchritte Englands. 

Die Gründe hierfür liegen, zum Theil in ven Er- 
fcheinungen felbft, ganz deutli vor Augen. In England 
handelt es fich ſtets um angeblich ererbte Freiheiten, 
um dad Geburtörecht des Dritten; fie betrachten fich, wie 
die Ariftofratie Europas oder doc wie ein auserwähltes 
Bolt, Im den franzöfifchen Revolutionen dagegen und in 
deren Nachahmungen handelt es fi) um allgemeine Men- 
fchenredhte; das zündet überall, wo Tein eigenes und ent- 
widelungsfähiges Volksrecht feſtſteht. Schlimm genug, 
daß Europa dieſer Contagion noch faſt überall ausgeſetzt 
iſt! Der abſtrakte Idealismus der Staatsidee iſt 
nur ein ſchwacher Erſatz für die mangelnde Realität! 


IV. Franzöfiſche Formen und englifcher 
Anbalt. 





Eine andere Wahlverwandtfchaft zwilchen Frankreich 
und Deutfchland befteht in ver gleichmäßigen Milchung 
und Scheidung der Stände, fowie in einem annähernd 
gleichen Verhalten zur foeialen Frage. 


*) Bol. Ger vinus, Gefchichte des 19. Jahrhunderts, III. Th. 
1858, ©. 339 ff. — Auch das Wort „Liberalismus ftammt bes 
Tanntlih aus den ſpaniſchen Parteikämpfen dieſes Jahrhunderts. 
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Frankreich ift, mit Belgien, das einzige Land von 
überwiegend Fatholifcher Bevölferung, in welchem der Bür⸗ 
gerftand dermaßen präbominirt, daß er ber Gig alles 
geiftigen Lebens und die Duelle des nationalen Wachs⸗ 
thums geworben if. Die Religiongfreiheit in Frankreich 
und die alte Selbfiftändigfeit ver gallicanifchen Kirche 
ftehen ficherlich in einem beftimmten Verhältniß hiftorifcher 
Caufalität zu tiefer Thatſache. Was die Statiftif der 
gefelfchaftlihen Klaffen betrifft, fo herrſcht die größte 
Aehnlichfeit zwiſchen Frankreich und Norddeutſchland, wäh- 
rend England ſich dadurch unterfcheidet, daß es feinen 
Bauernftand befist. Derfelbe ift ihm, feit dem Be— 
ginne des neunzehnten Jahrhunderts, zum Theil durch 
eine naturgemäße, ökonomiſche Entwidelung, zum Theil 
durch herzlos-habſüchtige Maafregeln verfelben Grund= 
befig-Ariftofratie, welche fi) auf einen bornirten Bauern= 
-ftand fügen möchte, immer mehr verloren gegangen; — 
ohne daß, wie namentlih die Fontinentalen Hoch— 
Tories vorausfegen würden, der eigentlich konſervative 
Gehalt feines Öffentlichen Lebens darunter weſentlich ge= 
litten hätte, Ein freies Land bedarf zum Konfersiren 
der blöden Maffe nicht. 

Auch in Franfreih Cund Belgien) blühen Aderbau 
und Induſtrie, wie fonft nur in proteftantifchen Ländern. 
Daneben aber befteht in biefen Rändern und in Deutſch— 
land, wie ein felbfiftändiger Bauernftand, fo das Fleine 
Gewerbe noch ziemlich unabhängig, weldhes in England 
rafher von der großen Induſtrie verfehlungen ward, ge= 
rade wie der Feine Freibauer von dem fpefulirenden Lati— 
fundien=Befißer. 

Das Vorherrfchen des Bürgerflandes neben einem 
maſſenhaften Bauernftande, der über drei Viertel ber 
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ganzen Bewölferung ausmacht, erzeugt, felbft bei obliga- 
torifcher Volkserziehung, einen fchroffen Gegenſatz zwifchen 
bem Volksglauben und der höheren Bildung, ja, fehr oft 
fogar eine vornehme Abfchliefung der gebildeten Welt, 
durch welche die demofratifche Theorie in nicht geringe 
Berlegenheit geräth. 

Diefer Gegenſatz befteht nicht fo fehroff in England, 
oder wird dort wenigftend durch Fluge Hypokriſie über- 
Heiftert. In England geht der vornehme Mann aller- 
bings feinen Untergebenen zu Liebe in vie Kirche; Die 
reale Bildung aber und die praftifchen Anfchauungen, 
welche Dort die Hauptfache, find TFeineswegs das Monopol 
ber höheren Gefellfchaft; und der Fabrifant legt wohl- 
weislich etwas Geld dazu an, um feinen Arbeitern, fei es 
durch Pfennigmagazine ober durch Bolfsfchulen, einige 
nationalöfonomifche Kenntniffe beizubringen. 

Auch was das PVerhältnig des Adels zu den übrigen 
Klafjen betrifft, fo ftehen fi darin Frankreich und Deutfche 
land wenigftens theoretifch näher, als beide darin zu Eng⸗ 
land ftehen. Der englifche Adel hat, bei ven hochtönenpften 
Namen, am wenigften nachweisbare Genealogie und am 
meiften wirfliden Inhalt. Diefer Adel ift ein Stand, 
unferer ift eine Kafte Darum ift der Adel in Frank 
reich machtlos geworden und bei ung mindeftens. fchon 
aller moralifchen Autorität beraubt. 

In einer Reihe von Fragen, vie bei uns brennende 
find, — Gleichheit vor dem Gefeß, der Stände fomwohl, 
als der Konfeffionen, Kodififation u. f. w. — find die 
Franzoſen uns und felbft den Britten weit vorangeeilt. 
Sie zeigen und das Ziel, dem wir nachzuftreben haben. 
Die zu erreichenden Einrichtungen find die eigentlichen 
Errungenfchaften de8 Bürgerftandbes, für welden 
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und durch welden Frankreich zwei Revolutionen gemacht 
bat. — England dagegen, dieſes Mufterland vriginaler 
‚und unnachahmlicher NRechtöfitten, zeigt und eine Mifchung 
der Stände und ein ererbted Rechtöbewußtfein, die wir 
weder durch revolutionäre, noch fonft durch legislarorifche 
Beichlüffe fchaffen, noch überhaupt auf dem Wege be- 
wußter Willensthätigfeit erlangen Tünnen. 

Vor allen Dingen fehlt und die infularifche Abge- 
fchloffenheit, welche die ſtehenden Heere entbehrlich gemacht 
und fomit die weſentlichſte Störung jeder gährenpen, 
volfsthümlichen Entwidelung weggeräumt hat. Und nun 
gar der Volkscharakter, der zu dieſen Zuſtänden paßt! 
Der mit feiner Geduld und Zähigfeit, mit feiner Aus- 
dauer und Beharrlichkeit, bald die Mafchine fchiebt, bald 
fih von ihr fchieben läßt, dem Mechanismus organifches 
Leben einhaucht, kurz, das ganze anonyme „It works 
well“, weldes jeder von Dben fommenden Schöpfung 
taufendmal vorzuziehen ift! Das Alles aber tft erft nach 
und durch, mehrere Jahrhunderte lang dauernde, Verirrun⸗ 
gen und Berwirrungen geworben, nad vielen Kämpfen, 
Leiden und Verbrechen, ärger, als die, wegen deren man 
heutzutage Frankreich das Recht oder doch die Befähigung 
zur Freiheit abfprechen will. ‘Das eonftitutionelle England 
bat feine Epochen der Corruption gehabt Cunter ven 
Walpole, Pelham u. f. w., von Karl's II. und Jakob's II. 
Regierungszeit gar nicht zu reden!) jchlimmer, als Frank⸗ 
reich jemald; und fo lange ed, wie heute noch Frankreich, 
von fürftlichen Prätendenten heimgefucht war, ift es auch 
nicht zu der entwidelungsträchtigen Rechtsſicherheit 
gelangt, welche ſeitdem feine innere Kraft ausmacht. Die 
großen Resolutionen feheinen allerdings überall, wie Ueber⸗ 
ſchwemmungen, einen Schlamm zurüdzulaffen, ver nicht 
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zum beften riecht. Aber dieſe moralifhe Fäulniß wuchert 
nur auf der Oberfläche, wo die herrfchenden und herrſch⸗ 
füchtigen Klaffen Davon angeftedt werden, — während bie 
Maffen von dem jugendlichen Bewußtfein ihrer Sponta= 
neität und GSelbfiftändigfeit unfehlbar ergriffen und ers 
hoben zu werben pflegen. 

Mer weiß, ob eine feit Jahrhunderten oder auch nur 
während Jahrzehnten in Franfreich befeftigte Freiheit nicht 
auch jene Iofale, nationalshiftorifhe Färbung der Volks⸗ 
fitte annehmen würde, welche und an England entzüdt, 
obgleich fie der englifchen Freiheit theilmeije ihren propa= 
gatorifchen Einfluß entzieht. 

DBefanntlih giebt e8 auch in England Leute Cwie 
Zoulmin Smith, David Urquhart u. A. m.), welde 
über den Verfall des alten Rechtes, des „common law“, 
jammern und den Untergang prophezeihen, Cleinem Lande 
wurde er öfter prophezeihtl) weil die modernen Staats⸗ 
männer ſich dem franzöfifchen Geifte der Verwaltung und 
Rechtspflege zuneigen. | 

Es find kaum vierzig Jahre her, da Tonnte ein des 
Mordes überführter Verbrecher in London einen der höchften 
Gerichtshöfe durch fein hartnädiges Erbieten zum gerichts 
lihen Zweifampfe in Berlegenheit fegen, weil die Gottes⸗ 
urtheile oder doc, dieſe Form derfelben noch nicht formell 
abgefchafft war. *) Seitdem find fummarifche Polizeigerichte 
und der Gentral= Strafgerichtshof yon London eingeführt, 
das Eherecht reformirt, die Munizipal- Berfaffungen 
und die Univerfitätdordnungen vereinfacht, Die Steuer- und 
Zollgeſetzgebung auf neuen Grunpfägen erbaut, die Grund⸗ 


*) Das geſchah erfi im letzten Regierungsjahre Georg's III. 
durch das Statut 59. Geo. III. c. 46. 
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befigübertragung entfeffelt und erleichtert, die Armen-Ber- 
waltung und felbft das Ausmwanderungsmefen centralifirt, 
bie öffentliche Gefunvheitspflege zur Staatepflicht erhoben, 
der Bolfsunterricht zur allgemeinen Angelegenheit gemacht, 
die Entwäfferung (drainage) regulirt, dad Bankweſen, 
die Pfandleihanftalten,. die Aftiengefellfhaften, die 
Sparfaffen und die wechlelfeitigen Unterftüßung$= 
geſellſchaften ꝛc. eontrollirt, die Oftindifhe Com— 
pagnie ift erpropriirt, Sriminalgefeßgebung und Strafe 
anftalten find nach humanen Prinzipien gemildert und da= 
durch auch wirkſamer gemadt worden, die neuen Eiſen— 
bahnen entgehen cbenfowenig ber öffentlihen Controlle, 
als die alten Kanäle und Heerftraßen, die Gemeindetriften 
ebenfomwenig, als die Miethhäufer für die ärmeren Klaffen. 
Die Fabrifarbeit der Weiber und Kinder wurde einem. 
Marimum unterworfen. Kein Paffagierfchiff ſticht mehr 
in See, Teine Fabrik entfendet mehr den Rauch ihrer Ma- 
fchinen über die benachbarten Schornfteine, ohne daß eine 
Behörde (board) oder doch eine Kommiſſion die Sicher: 
ſtellung der dabei Sntereffirten, Kontrahenten oder Nach⸗ 
baren, ‚einer, son Gefegen geregelten Fürſorge und Con- 
trolfe unterwürfen. *) | 

Alle diefe, durch die moderne Entwidelung des Ber: 
fehrs und der Gefellfchaft unentbebhrlid gewordenen Re— 
formen greifen natürlich mehr oder weniger ftörend in die 
abfolute Freiheit des Individuums ein; ja, an der 
fummarifchen Gerichtsbarkeit der neu eingefehten niederen 
Höfe, neben welden die alten Tribunale in englifcher 
Weiſe fortbeftehen, aber viel weniger befchäftigt find, wäre 


*) Bol. unter anderen Vivien, Etudes administratives, T. L, 
pag. 19. — 8. Bucher. Parlamentarismus u. f. w. 
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manchmal. ihr milführliches, nicht immer durch Appellatien 
gutzumachended Berfahren zu tadeln. Die raifere Ce 
fahrung wird vielleicht dieſe oder jene Maaßregel rück— 
gängig machen, oder doch flarf mohificiren; mo es fich 
nicht um verjährte Traditionen handelt, geichieht das leicht 
in England. Im Ganzen follte hier die ſtatutariſche Ges 
febgebung Anfprüchen genügen, Bedürfniſſe befriedigen, 
welche in den meiften anderen Ländern durch Reyalution 
gber fogenannten „aufgellärten Despotismus“ befriehigt 
wurden. Der englifche. Staat auf dem Grundgeſetz des 
individuellen Rechtes erbaut, fol, um hen Anforbex 
tungen der Neuzeit in Kultur nad Impuftrig zu ent= 
fprechen, zum Staate des Gemeinwohls werken, ohne 
bafür feine politifche Freiheit einzubüßen. Zu einem folchen 
Hebergange gehört immerhin, foll er friedlich verlaufen, 
sine ftarfe Dofis politifcher Reife. 

Bor allen Dingen aber find die Engländer bei, ihren, 
politifchen Evolutionen und Revolutionen ſtets durch zwei 
glückliche Umſtände bewahrt oder gerettet worden: 1) da⸗ 
durch, daß fich die minifteriele Willfür aus fein. ſtehendes 
Heer fügen faun; — und 2) dadurch, daß von Außen 
feine Störungen zu befürdten find und her aus⸗ 
wärtigen Politif fein bedeutender Einfluß auf hie innere 
Entwidelung geflattet iſt. 

Die Partei, welde den reformirenten Whig- 
Minifterien den Vorwurf der Franzöfelei, Centralifation, 
Vielregiererei u. ſ. w. macht, ift äußerft ſchwach und Kein, 
weil eben feinem Miniſterium und feinem Parlamente in, 
England einfällt, radikal reformiren zu wollen. Die 
meiften Reformen Tündigen ſich fehr ſchüchtern an, bald 
alg provifprifche Maaßregeln, bald werben fie dem freien 


Ermefien der Gemeinden anheimgeftelt; men macht dem 
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Alten feine Reverenz, läßt es zum Schein neben dem 
Neuen beftehen und fucht diefem, wo möglich, einen alten 
Namen zu geben, wenn man es nicht in eine alte Inſti⸗ 
tution einfhadteln Tann. Dabei wird Zeit und Unifor- 
mität verloren, aber Rechtöficherheit un Freiheit gewonnen. 
Das ift die fogenannte.Erbmweisheit, nämlich die Weis⸗ 
heit, mit dem Ererbten nicht offen zu brechen. 

An den Fehlern der Reform=- Bill, welche jest fchon 
einer Ergänzung bebarf, läßt ſich dieſes Syſtem am beut- 
lichften erfennen; man hat fich wohl gehütet, das Princip 
der numeriſchen Repräfentation, den man darin zufteuerte, 
ausprüdlich zu befennen; und die Urheber der Reformafte 
mußten fih, um Etwas durchzuſetzen, mit Stüdwerf und 
Halbheiten begnügen; aber fie liefen dafür auch niemals 
Gefahr, einen Schritt zurüdzutbun, und find nad einem 
Bierteljahrhundert fogar in der Tage, einen zweiten Schritt 
vorwärts zu thun, den die ganze Nation freiwillig und 
freudig mit ihnen geben wird. in anderes Beifpiel: 
die Emanzipation der Juden und Proteftanten in Frank⸗ 
reich geſchah als ein befreiender Aft, als eine ftolze Hul- 
digung an das allgemeine Menſchenrecht und die Menfchen- 
würde; in England ift die analoge Thatfahe nur eine 
vorſichtige und eigentlih unlogifche Veränderung über- 
lebter Eidesformeln, bei denen dad moderne Rechtsprinzip 
nur verfhämt und verftohlen, wie Contrebande, einge= 
fchmuggelt wird. Aber der Britte fühlt fich ficherer, wenn 
er feine ideale Regung hinter dem Refpeft vor dem Hiſto⸗ 
riſchen und Hergebrachten verbergen Tann! 

Nichtsdeſtoweniger regen fi, unter ben gepubderten 
Perrüden von Chanceryslane und Inner= Temple eine Menge 
jugenvlicher Köpfe und reißen das Publifum mit fi, zur 
Aufräumung in dem, kaum mehr zu bewältigenden Au⸗ 
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giasſtall der englifchen Jurisprudenz, zum Feldzuge gegen 
einen Wuſt von Gefegen, in welchem fidh felbft die älteften 
Richter nicht mehr zurechtfinden. Nach der juriftifchen Logik 
Alt-Englands hätte Fonfequenterweife, in dem reichiten und 
betriebfamften Rande der Welt weder der Bopenfrevit, noch 
das MWechfelrecht, noch die Erpropriation im Öffentlichen 
Sintereffe Zulaffung finden können; noch heute muß in der 
City von London für die Einführung von Handels⸗ 
gerichten agitirt werden, obgleich das alte Recht auf bie 
Hanbeldverhältniffe der Neuzeit gar nicht anwendbar ift. 
Abber wenn der Tegalitätd-Eigenfinn das große Thor 
der Deffentlichfeit verfchließt, fo weiß das praftifche Be⸗ 
bürfnig gelegentlich eine Feine Hinterthür zu benützen, die 
nach und nad erweitert wird. So geht die praftifche Bes 
freiung, erobernd und den Weg bahnend, ver theoretifchen 
Befreiung voran, der Erlöfung son der Herrſchaft des 
Buchftabend, von der Tyrannei des ödeſten Yormalismus. 

Sn Frankreich dagegen ift die Theorie zeitweilig der 
Praris foweit vorangeeilt, daß dieſe, verwahrloft und ver- 
achtet, zurüdblieb, wie unter der Orleans-Dynaſtie die 
Provinzen hinter Paris. 

Das England von Heute ift freilich nicht mehr das- 
felbe, welches den alten Binde begeiftert hat, das Ideal 
des ehrwürdigen Stein. Der neuefte Vorredner der 
Vincke'ſchen Schrift, 9) der epigonifch auf dem ererbten 
Standpunfte ftehen geblieben ift, bejammert venn aud 


*) „Darftellung ver inneren Berwaltung Großbrittanieng.“ 
Bon 2. Freiherrn v. Binde. Herausgegeben von B. ©. Niebupr. 
Berlin, 1815 (Berlag von G. Reimer). — Zweite Auflage, 1848, 
mit einer Borrede von Marcus Niebuhr (tem Sohn des 
Hiſtorikers). 
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wirklich ven Verfall der englifchen Verwaltung. Die 
Miverlegung folder Seremiaden Jiegt in dem Anlaß und 
der Tendenz ver berühmten Schrift felbſt. Ste war in- 
direkt gegen das franzöfifch » weitphälifche Verwaltungs- 
foftem gerichtet und Tonnte, obgleich ſchon im Jahre 1808 
geſchrieben, erft nach deſſen Sturz erfcheinen; fie fteht ſomit 
im innigfſten Zufammenhang mit ver Richtung, aus welcher 
die liberale preußifche Städteordnung hervorging. Die 
Männer, welchen die hohe Aufgabe zugefallen war, in 
Deutichlann den Hffentlichen Geiſt zu weden und zu er⸗ 
stehen, als derfelbe noch im tiefften Schlummer lag, durften 
und mußten die Anficht befolgen, daß es auf eine auto⸗ 
nomiſche Berwaltung mehr anfomme, als auf eine for: 
mell freie Berfaffung. Der Gegenfaß gegen das Frans 
zofenthum wirkte hierbei mächtig mit. Der erfte Heraus⸗ 
geber, ver berühmte Riebuhr, macht auch die Bemerkung, 
daß diefelben Berfaffungsformen in England die Frei- 
heit, in Irland die Tyrannei ald Reſultat hervor 
brächten, daß die englifche Berfaffung feit 1689 der Form 
nach nicht geändert worben, wohl aber die Verwaltung, 
und daß daher die Ariftofratie fo fehr abgenommen 
habe. (Schon 1815 Das ift es ja eben! Die Ver—⸗ 
waltung fonnte fich feit 1689 unter einer freien und uns 
verbrüchlich eingehaltenen Berfaffung im liberalen Sinne 
entwideln und fie hat fich feit 1815 in diefem Sinne 
Gur „Abnahme der Ariftofratie”) weiter entwidelt. ‘Die- 
felben Verwaltungsnormen, ohne die Garantie einer 
freien Berfaffung, würden wahrhaft türfifche Zuftände her⸗ 
vorbringen. Das abminiftrative Self-Government blühte 
ja dad ganze Mittelalter hindurch und hat Doc weder 
den Despotismus der Plantagenets, noch den der Tudors 
verhinvert. Die Alten, welde ihrer Zeit den ächten 
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Sinn für Freiheit hatten, würden, eben weil fie bie 
teten Männer ihrer Zeit waren, heute lebend, das 
Verſtändniß für die Gegenwart mitbringen, während ihre 
Epigonen vor funfzig Jahren zur Reaktion yon damals 
geſtanden hätten, wie fie jeßt zu ber von Heute fiehen. 
England aber, deſſen Zuftände. das befchämende Lob 
der mißverſtehenden Reaftionaire nicht verbienten, folgt jebt, 
wo es gelegentlich deren unverftändigen Tadel erfährt, 
immer noch dem Geſetze verfelben einen und ununter= 
brochenen Entwidelung. Was damals noch das brittifche 
Self-Government fo reizend darftellen ließ und was heute 
als Verfall veflelben erfcheint, das ift im Grunde nur ber 
nothwenbige, der unvermeidliche Uebergang vom Ari— 
ftofratiömus zum Demokratismus. Die heutigen 
Regierungs-Commiffionen beftehen aus bezahlten Beamten, 
deren Kontraftsverhältniß ihre perfünliche Freiheit weit, 
weit beffer wahrt, als vie fteife und bevormundende Staats⸗ 
dienersPragmatif der Kontinentalftaaten. Die ehemaligen 
Sheriffs, SFriedensrichter und Conftables, in welchen bie 
ganze Iofale Regierung Fonzentrirt war, wurben aus ben 
reichften Grundbefigern ihres KEreifes ernannt. Das waren 
yermögliche und vornehme Leute, die ohne Gehalt, d. h. 
für Ehre und Einfluß, arbeiteten. Die gleiche Berechti- 
gung war babei nur eine feheinbare, gerade wie beim 
englifchen Privatrecht, wo zum Beifpiel ein Eheſcheidungs⸗ 
prozeß bis vor Kurzem fo enorme Summen foftete, daß 
er nur als ein feltener Rurudartifel ver reichften Leute zu 
betrachten war. Die Ariftofratie des Befites, welche Die 
Provinzial- und Lokal⸗Aemter inne hatte, war freilich une 
abhängig von den Minifterien; vielmehr verftand fie es, 
ber Regierung ihre Bedingungen zu ftellen und bie 
Wahlen zu leiten. Der anfcheinend unentgeltliche Patrio⸗ 
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tismus diefer Aemter warf an Patronat, an Kolonials 
oder Kirchen Beftallungen, an Lieferungs= Kontraften und 
dgl. m., für die Söhne und ärmeren Verwandten fehr 
hübſche Zinfen ab. 

Man preife immerhin bie antifen Gemeinwefen, - wo 
jeber freie Bürger dem Staate umfonft biente und feine 
Acker — yon Sflaven beftellen ließ; die moderne De⸗ 
mofratie verfolgt ein höheres Ziell — In der burenis 
fratifhen Verwaltung fteht alfervings der Gelvariftofratie 
nicht gerade bie bes DVerbienfted gegenüber, fie enthält 
nur die erfte, fchlechtefte, Die negative Seite der flaatd- 
bürgerlichen Gleichheit und darf deshalb nur als Ueber- 
gang zu der höheren, erfüllten Gleichheit für annehmbar 
gelten. Wer wilfen recht gut, Yaß die Herren von Dow⸗ 
ningftreet und Weftminfter ebenfowenig, als die in den 
Tuilerien und auf dem Concorve- Plage, gerade die Würe 
digften zu den höchſten Stellen heranziehen; wir wiffen 
auch, daß die Bureaufratie leicht zum ftehenden Heere des 
Abfolutismus wird. Wo aber die bürgerliche und Die po⸗ 
litifche Freiheit in ihren Fundamenten feft begründet find, 
da ift das nicht zu befürchten. In England ift der Beamte 
eben ein Arbeiter, feines Lohnes werth, und ift dem Ari⸗ 
ftöfraten, der politifches Kapital maden will, E.. ZBeitem 
vorzuziehen. In England ift, irog der neuen ſumma⸗ 
rifhen Proceduren (deren Vollzieher größtentheild unter 
dem Minifterium des Innern flehen) feine Kabinets- 
und feine Adminiſtrativ-Juſtiz zu befürchten. 

Wenn ſich ſomit England ohne Gefahr vie franzd- 
ſiſchen Schablonen aneignen darf, fo ift Darum nicht min= 
ber wahr, daß fih in Frankreich unter viefen allgemein 
gültigen Formen der Defpotismus einfchleichen Tonnte. 
Es find eben Formen, der Inhalt muß vorgefunden 
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oder nachträglich erzeugt werben. Einſtweilen haben bie 
Formeln der Gleichheit und Gerechtigkeit in Frankreich 
erft Das Bedürfniß und die Sehnfuht nad dem Inhalte 
gewedt. 

Bekanntlih hat Hegel, wenn ich nicht irre, in ver - 
„Preußiſchen Staatszeitung“, kurz nach der Promulgatien 
ver Reform⸗Akte, deren Unhaltbarfeit und „abftrafi: 
Atomiſtik“ nachgewiefen und, mit der Energie eines 
Hochtory, vie Unentbehrlichkeit der verrotteten Burgfleden 
für den dialektiſchen Gonftitutionalismug barzuthun ver⸗ 
fudt. Ungleichheit und Ungeredtigfeit galten da⸗ 
mals noch den tiefen Denfern in Deut'*land als bie 
Stüsen und unumgänglidhen Bedingung n »es ftaatlichen 
„Or-⸗ „i8mus”. Die englifche Nation aber plagte ſich 
mit folchen Hirngefpinnften nicht, fie wußte ganz wohl, 
daß fie durd die Reform an Macht und Freiheit Nichts 
einbüßen und auch der Anarchie Feine Hanphabe bieten 
würde. Sie wird aud bei der nädften Reform = Afte 
Nichts risquiren, als höchſtens — für bie erfte Zeit — 
eine allzu fonfervatives Parlament. In England näms 
lich würde felbft das allgemeine Stimmredt auf ge- 
fchichtlicher Bafis ruhen, wogegen das conftitutionelle 
Syſtem in Franfreich gerade daran gefcheitert if, daß 
es die Moderamina, die fogenannten Sicherheitöfchrauben 
(die Pairie, 3.3.) Fünftlich berftellen wollte und dazu 
dem englifchen Staatöwefen Formen entlehnte, deren In— 
halt auf franzöfifhem Boden nicht gewachſen war und 
nicht blühen konnte. 

Wohlgemerft: die „biftorifhe Baſis“ in England 
ift feine foldhye, die außer allem menfchlichen Willen und 
Berechnung liegt. 1688 und 1714 haben die Engländer 
neue Legitimitäten gefchaffen und wenn ein König von 
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England einen Staatöftreich verfuden wollte, fo würden 
fie vielleicht noch einmal eine neuefte und letzte Legitimität 
produeiren. Im Ganzen find die republifanifchen 
Elemente der englifchen Staatdanfhauungen mehr gegen 
die Ariftofratie gerichtet, die fie allmälig auflöfen; auch 
die Abfchaffung der Kornzölle trug wefentlich dazu bei. 
Die Engländer find viel zu Flug, das Königthum ent- 
behren zu wollen, fo lange noch ein Reft von Ariftofrati- 
mus zu befeitigen ift. Dabei befinden fie ſich in der Tage 
eined Mannes, der fein Haus von Grund auf neu er⸗ 
baut, ohne e8 zu verlaffen und deshalb ſtückweiſe zu Werke 
geht. Das ift auch eine der praftifhen Urfachen ihrer 
Furcht vor flarrer Prinzipien-Anmwendung. 

Was Finnen aber die Sranzofen dazu, daß man ihnen 
das Haus Über dem Kopfe abgebrannt hat! — Sie 
mußten anders verfahren. Das Königthum hatte ja 
längft vor der Revolution tabula rasa gemacht und ſelbſt 
die politifihe Gentralifation (nicht die apminiftrative) 
war unvermeidlich geworden. Oder wollte man eima be= 
haupten, daß ber Provinzialgeift in Frankreich, ver wahr⸗ 
lich die Freiheit nicht beherbergte, minder gefährlidh ge= 
wirft hätte, als die Centralifation? Die Centralifation 
ift allerdings an ſich Fein freiheitliches Prinzip, fondern 
ein revolutionäres, und eher mit ver Diftatur, ale 
mit der Demovfratie verwandt. Aber fie war in Frunk⸗ 
reich nicht nur als Waffe gegen die inneren und äußeren 
Feinde, fondern auch als Mittel der Gleichheit ım= 
entbehrlich geworden. Dies gilt namentlid von der po⸗ 
litifchen Centralifation; die abmintftrative if, felbft 
in Sranfreich, nur ven mit Bewußtfein reaftionären Re⸗ 
gierungen zugufchreiben, und namentlich dem Imperialis⸗ 
mus, ver fich, wie alle abſolutiſtiſchen Syſteme, zwiſchen 
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den zwei Bolen des „Divide et impera* und der mili⸗ 
tärifchen Diseiplin bewegt. Inſofern er fich gegen das 
liberale Paris, auf das verblendete flache Land ſtützt, wirft 
er eigentlich der Gentralifation entgegen. 


Am Ganzen aber gehört die Centralifation nun eins 
mal zu den wenigen, unvermeidlichen gefchichtlichen Grund- 
lagen ver franzöfiihen Staats =» Entwidelung. Und in 
Sranfreich, wie in allen Ländern, welde, durch Unter: 
bindung der alten Freiheitsadern, zu einer, ber 
franzöfifhen analogen Entwidelung gebrängt werben, wirb 
fie unentbehrli fein. Das einzige Heilmittel dagegen 
beftände in der Gemeinde- und Aſſociations-Frei⸗ 
heit, aber weder im Provinzialgeifte, noch in der ftän- 
diſchen Gliederung, welche Gegengifte giftiger wären, ale 
das Uebel felhft. 

Mir haben oben audzuführen gefucht, daß die Gen 
tralifation Teineswegs im franzöfiihen Volfscharafter ur⸗ 
fprünglich begründet war. Sie hatte vielmehr die größte 
Mannigfaltigfeit der Lofalrechte und Landesſitten zu be⸗ 
kämpfen; ja es giebt noch heute Erdwinkel in Sranfreich, 
deren Bewohner ſich der gleichen Erbtheilung entziehen. *) 
Aber der mächtige moderne Staatsgeiſt bewältigt das 
Aled. Diefer Staatsgeift hat ſich Probleme vorgefegt, 
zu deren Löſung er der concentrirten Betheiligung aller 
individuellen Kräfte bedarf, und das franzöfifche Volk, 
das nicht allzu ftreng nach einem Momente der Ermattung 
beurtheilt werden folte, hat zu der Formulirung biefer 


*) Bol. Le Play’s Studie über den Lavedan-Gau in den 
„duvriers de deux mondes«, I. Theil, erſte Lieferung, Nr.:3; eben- 
daſelbſt Nr. A u. f. w. 
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Aufgaben vor allen europäifhen Nationen am eifrigften 
beigetragen: 

Uebrigens geht es mit der Theorie der Gentralifation, 
wie mit vielen politifchen Stichwörtern. Während wir fie 
gegen die Angriffe der Reaktion vertheidigen, befämpfen 
wir Das Intereſſe, welches der verblendete Liberalismus 
an ihrer Beförderung und Ausdehnung nimmt. Wenn 
in Frankreich Legitimiften und Pfaffenfreunde (Raudot, 
z.B.) die Centralifation angreifen, wenn fich felbft der 
Bonapartismus heuchlerifcherweife einen Moment lang 
gegen diefelbe erflärt hat, fo war und ift ed nur bie all- 
gemeine Nechtögleichheit, die Beeinträchtigung her kleri— 
kalen und ariftofratifchen Lofal= Einflüffe und das geiftige 
Uebergewicht der Hauptftabt, welche ihnen zuwider find. 
Uebrigens ift e8 unwahr, was in beutfchen Zeitungen 
fortwährend wiederholt wird, daß die ganze franzöfifche 
Dempfratie blind für das Syſtem der abminiftrativen und 
bureaufratifchen Gentralifation eingenommen fei, daß das⸗ 
felbe zu ihren politifchen Glaubensartifeln gehöre. Gerade 
Armand Garrel, der Doch weniger, als 3.38. Godefroy 
Cavaignac und viele andere feiner Zeit hervorragende 
Demofraten, mit den trügerifh glänzenden Traditionen 
bes eriten Kaiſerthums gebrochen hatte, hat troß biefer 
Schwäche im „National“ des Jahres 1833 eine glorreiche 
Polemif gegen die Gentralifation geführt. Bon den Jün- 
geren wäre Proudhon anzuführen,. Freilich find nicht Alle 
frei, die ihrer Seffeln fpotten. Aber felbft Odilon— 
Barrot fagte unter Rouid Philipp in der Kammer: 
| „Kur die Völker widerftehen ven fremden Invaſionen, 

welche das Glück haben, die Centralifation nicht zu 
fennen, bie ich den Despotismus nenne.” — — „Biele 
Leute haflen den Despotismus, wenn er auf ihnen laftet, 
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und lieben ihn, wenn fie ihn felber ausüben können.“ — 
„Spanien widerftand ohne Centralifation fieben Jahre 
lang unferen Angriffen, und Frankreich ward mit feiner 
faiferlichen Gentralifation binnen fünfzehn Monaten 
zweimal von feindlichen Armeen überſchwemmt!“ — 


Treffender können die politifhen Nachtheile der Cen⸗ 
tralifation in kurzen Worten nicht gefthildert werden. War 
Spanien wie Franfreich centralifirt, fo war mit ver Er⸗ 
oberung Madrids auch ganz Spanien unterworfen... Wo⸗ 
bei freilich einzufchalten wäre, daß ein politifch centrali= 
firter Staat mit modernen Inſtitutionen wohl fchon feine 
natürlichen Gränzen befjer vertheivigt hätte, als das 
damalige Spanien. Was Odilon-Barrot von Äußeren 
Kriegen fagt, hätte er noch ſchlagender an ben inneren 
Fehden nachweifen Tünnen. Jeder Aufftand ward fonft 
in Spanien zum langwierigen und weit verbreiteten 
Bürgerfriege mit langfam erlöfchendem Zünpftoff; in Frank⸗ 
reich dagegen wurben bie Revolutionen durch und in Paris 
rafch entſchieden. Was Frankreichs Widerſtandsfähigkeit im 
Allgemeinen betrifft, jo generalifirt die obige Aeußerung 
Barrot’d, der glänzenden Antithefe zu Liebe, einen fpeziellen 
Fall, der bei alledem doch bewieſen hat, daß felbft eine 
fiegreiche Coalition Frankreich für untheilbar erklären mußte. 
Die Staaten, welche ihre äußere Unabhängigfeit over ihre 
alten Gränzen verloren, haben das niemals der Centra= 
Iifätion zuzufchreiben gehabt; vielmehr waren fie alle inner= 
lich zerriffen, als fie den Äußeren Feind anzogen und 
mächtig werben ließen. So wie Franfreih nun ald Nas 
tion conftituirt ft, wirb es unter Umftänden allervings 
mehr Offenſivmacht ald Defenſivmacht entwideln. 
Dies liegt aber noch mehr in dem propaganbiftifchen Ge⸗ 
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präge feiner Staatsidee und Gefeßgebung, *) deren 
Produkt ja unter anderen auch feine Armee if, alö in der 
Gentralifation ſchlechthin. 

Dies Alles gilt hauptfächlihd von der politifchen 
Gentralifation. Die abminiftrative Gentralifation, d. h. 
die Besormundung der Individuen durd eine Bureaus 
kratie, welche ſich unterfcheidunglos und ohne Widerſtand 
jeder ſiegenden Centralgewalt unterwirft, hat viel bedenk⸗ 
lichere Seiten, auf die wir unten zurückkommen werden. 

Die Centraliſation iſt nun einmal ein Januskopf mit 
zwei Geſichtern. Soweit ſie als Bedingung der Rechts⸗ 
gleichheit Cund codificirten Geſetzgebung) unentbehrlich 
iſt, wurzelt ſie in allen franzöſiſchen Rechtsanſchauungen 
und ſelbſt in den Landesſitten ſo tief, daß ihre Vorzüge 
für ihre Nachtheile entſchädigen müſſen. Die, welche uns 
nütz Dagegen deklamiren, verſtoßen gerade gegen ihre be= 
liebte Theorie der hiftorifhen Grundlagen. Wünſcht Ihr 
ernfthaft die wünſchenswerthe Autonomie aller Kreife, 
Klaffen und Verbindungen, fo gewährt auch allen biefen 
Gefelfchaftsformen die gleiche Berechtigung. Wollt Ihr 
pas Uebel ver Bevormundung ernftlid befämpfen, fo greift 
es an der Wurzel an, bei ver mangelnden Volfd-Erzies 
hung, dem Pfaffenthum und den ſtehenden Heeren; wagt 
es, die Erefutiogewalt überhaupt zu befchränfen, Die po⸗ 
litiichen Funktionen zu vereinfachen, und an bie Gtelle 


*) Zu der Zeit des franzöfifehen Eroberungen konnte man bie 
traurige Beobachtung machen, wie überaus rafıh Die neu incorpo⸗ 
rirten Gräng: Departements fih dem Hauptlande affimilirten. Da: 
gegen ift Frankreich zu außereuropäifcher Eolonifation weniger 
geeignet, weil Hierzu feine Individualiſirung der Zuftände 
uud Regierungätppen gehört, bie den centraliſtiſchen Franzoſer ein 
für ale Mat abgeht. 
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der zu befeitigenden bureaufratifchen Bielfchreiberet vie 
wahre Deffentlichfeit zu fegen, welde jeden Beamten für 
feine Handlungen verantwortli madt. Die perfönliche 


Berantwortlidfeit it bie Baypvbrdingung 4 | 
e 


Freiheit. — 
Die wahrhaft organif fralifation, bi 
enthufiaftifchen Gemeingefübla und ver bewußten Solida— 


rität der Intereſſen, ward ſchon in Dem geiftigen Leben 
Frankreichs vorbereitet, ald die Krebsfihäden der mecha= 
nifhen Gentralifation noch ausſchließlich in den Regie- 
rungsfreifen überwucherten. Montesquieu, Diderot, Vol⸗ 
“ taire und ihre mitwirkenden Zeitgenoſſen dachten und ſchrie⸗ 
ben in gemeinverftändlicher, für ganz Europa förberlicher 
Weife, während unfere größten publiciftifchen Talente 
des vorigen Jahrhunderts, vie Juſtus Möfer, Schlözer, 
Cwie leider noch die meiſten deutſchen Publiciften Der 
legten Vergangenheit) dem leivigen Provinzialgeifte ihre 
befte Kraft und den größten Theil ihrer Wirffamfeit zum 
Opfer braten. Als dann die große Epoche unferer 
Haffifchen Literatur anbrach, gingen deren Genies alsbald 
weit über die Gränzen des engen und zwar geiftig be= 
engenden BVaterlandes hinaus. Bon dem Provinzialis- 
mus bis zum Weltbürgerthum war nur ein Schritt. Die 
Sranzofen aber blieben vor dieſen beiven Extremen be= 
wahre. Nur fpät, durch fchwere Leiden und nicht minder 
durch allerhand Tächerliche Berirrungen und Alfanzereien 
hindurch, Fonnte ſich erft der deutſche Patriotismug zu 
einer felbfibewußten Eriftenz hberausbilden! — Das Un= 
mittelbare in dem englifchen ober franzöfifchen Staats⸗ 
bemußtfein ift e8 aber vor allen Dingen, was und mit 
neidifhen Bliden über den Rhein und die Norpfee fehielen 
läßt. Wie gerne würden wir noch mande Befchränfung 
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für dieſes Foftbare Gut in den Kauf nehmen! Gngland 
it in dieſer Beziehung noch glüdlicher, als Frankreich. 
Wie England feine Küften, Frankreich aber feine Haupt⸗— 
jo erwarb Franfreich erft durch 


Mabdt zu befeftigemchnt, 
— edene Forme 
elbft militärifchen € 







griſchen, abminiftrativen und 
tion, was England durch feine 
ihulare Lage und ſeine, Außen nicht bedrohte Ent- 





*wigelung gar leicht geworben iſt und beinahe von ſelbſt 
- a * 


Jzufiel. _ 

Die Centraliſation iſt allerdings oft nur eine Kriegs⸗ 
maſchine, aber ſehr oft eine unentbehrliche. So ſehen wir 

— jetzt Italien zur Erlangung derſelben die größten Opfer 
an inbivipuellem Leben und an geheiligten Traditionen 
bringen. Auch Deutfchland würde — bei feinem religiöfen 
Dualismus — von einer bedeutenden Annäherung an die 
politifche Gentralifation nicht Diefelben Gefahren zu be= 
fürdten haben, welche das, von feinen nivellirenden Kö⸗— 
nigen zur Revolution erzogene franzöfifche Volk ſeitdem 
betreffen mußten. Denn auch der gewaltfame Einheits- 
trieb, der im neueren Frankreich zeitweife das politifche 
Legalitätsbewußtfein verdrängt, ift eine Frucht jenes Ab- 
folutismus, der, mit der Firchlichen Autorität zu dem 
Behuf verbündet, felbft in ver Tiefe bes gläubigen Ge- 
müthes ber individuellen Unabhängigkeit Teinen Raum 
laſſen wollte! 
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J. Soeialismus und Kaiſerthum. 





Neben der Centraliſation wird gewöhnlich der Socia⸗ 
liömus dem modernen Frankreich zum Vorwurf gemacht 
und beide hängen in der That enger zufammen, als man 
auf ven erften Blid glauben follte. Die Centraliſation 
nämlich hat die individuelle Selbſtſtändigkeit untergraben 
und die Borftellung verbreitet, daß der Staat und nur 
der Staat jeder Noth abhelfen Fönne und müſſe. Außer 
diefer irrigen Borftellung liegt in den franzöfiihen Snfti= 
tutionen Nichts, was die Theorie einer focialiftiihen „Ge⸗ 
fammtbürgfchaft” ermuthigen könnte. Im Gegentheil dürfte 
das englifche Armengeſetz der Königin Elifabeth mit feinen 
fpäteren Zuſätzen viel eher für eine focialiftifche Ein- 
richtung gelten, *) als Alles, was die franzöſiſche Gefeg- 
gebung in dieſer Hinficht probuzirt. Diefelbe Inftitution 
würde allerdings in Frankreich, Spanien oder Stalien an 
ders gewirft haben, als in dem betriebfamen und auf per= 
fünliche Unabhängigfeit geftellten England; es gehört dem⸗ 
nad) die ganze Gefeggebung, und bie ganze Entwidelung 
des BVolfögeiftes und ver Snduftrie dazu, um ben Sinn 


*) Dies führt John Stuart Mitll, einer der bedeutendſten 
und vorurtheilsfreiften Denker Englands, im Aprilpeft 1849 ber 
„Westminster Review" aus, („zur Widerlegung irriger Anfichten 
über bie revolutionären Behörden Frankreichs.“) — Uebrigens follten 
fih die Anglomanen erinnern, daß ihre größte Autorität, Mons 
tesauieu nämlich, dem Proletarier das Recht auf Arbeit, ja 
fogar das auf hinreihende Nahruug und Belleivung 


ausdrücklich vindicirt. — ©. „Esprit des lois«, Livre 28, 
chap. 9. 
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und die Folgen einer folchen Einrichtung zu beurtbeilen. 
Seinem Cproteftantifhen) Urfprung und feiner An 
wendung nad, ift das englifche Armengeſetz wefentlich 
moderner Natur, allein auch dag Mittelalter hatte eine 
Reihe focialiftifcher, ja kommuniſtiſcher Gemeinve-Anftalten, 
freilich ohne den Begriff des Allgemeinen Menfhen- 
rechtes, der in dem revolutionären Frankreich hinzutrat 
und ber zu Grunde liegenden Idee einen gefährlichen 
Zündftoff beimifchte. 

Hundert Namen aus allen Ländern und Zeiten, feit 
Plato bis zu Thomas Münzer und den Millenariern, und 
von da wieder bis zu Robert Owen und den Chartiften 
oder Schneider Weitling, beweifen, daß der Socialismus 
feine neue und keine franzöfifhe Erfindung ift. 
Natürlich fpricht er in Revolutionen lauter, als unter der 
Knute; und freilich liegt er einem Volke näher, das von 
allen Freiheiten die Handelsfreiheit am wenigften be- 
greift, obgleich feine Gefeßgebung vie Gewerbefreiheit am 
weiteften und liberalften (auch auf die Fremden) ausbehnt. 
So waren die Zwangspreife und bad Marimum, 
welche der erften Revolution zum Vorwurf gemacht wer- 
den, fhon vierzig Jahre vorher angewandt worben. *) 
Prinzipiell hatten diefe Verfuche damals nicht mehr zu 
bedeuten, als etwa Die Lurusgefege der guten, alten 
Zeit Cdie jest in der Türkei an die Reihe Tommen). 
Wohl aber haben fie die Gefellfhaft auf ſolche Ausfchwei- 
fungen von der Bahn der Gefeglichfeit und ber perſön⸗ 
lichen Freiheit vorbereitet. 

Der Socialismus, der in fein Nichte verſchwindet, 
ſobald man ihn analytiſch in's Auge faßt, konnte ſelbſt 


*) S. Tocqueville, »l’ancien r&egime" eic. ©. 435. 
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1848, aud in Frankreich, Feine feite Geftalt gewinnen. 
Bei Lichte befehen, haben ihn feine Teidenfchaftlichften An⸗ 
hänger in der politifchen Praris fchnell verläugnet. Aber 
al’ diefen unheimlihen Berirrungen liegen doch zwei wich⸗ 
tige biftorifch = politifche Thatfachen zu Grunde, nämlid: 

1) dad Bemwußtfein ver Solidarität aller Sintereffen, 
welches in emem centralifirten Staatömwefen ftärfer, als in 
den becentralifirten, und in Frankreich nod lebendiger 
wirft, feitvem die Gefeße der erften Revolution den Grund⸗ 
befig unter die große Maffe der Nation vertheilt haben. *) _ 

2) der eigenthümliche Beruf ver franzöftfchen Re— 
volution. 


»Wir betrachten nämlich die franzöſiſche Revolution 
als eine, in ihrem unhemmbaren Kreislauf noch be⸗ 


*) Es ſtellt fich immer mehr heraus, daß die freie Parzel: 
lirung den allgemeinen Wohlſtand in Franfreih über alle 
Maaßen befördert und gehoben hat, und auch, daß daraus mit 
der Zeit ein Element der Stabilität hervorgeht, flärker, als alle 
Maforate und Fideikommiſſe Englands und Preußens. Eine fies 
benzigjährige Erfahrung Liefert fogar den Beweis, daß auch auf 
diefem Gebiete die Natur fih am beften felber hilft, fo vaß 3. 2. 
in den lebten A5 Jahren die Anzahl der Eigenthumsquoten in 
Frankreich eher ab: als zugenommen hat, ohne Daß die dabei ver- 
folgte Arrondirung der Bildung arifkofratifcher Latifundien 
(mie in England) den geringften Vorſchub geleiftet hätte. — Pal. 
Hippolyte Passy’s Abhandlung in den „Memoires de Il’Institut 
de France, Tome Il., 2. Serie, pag. 283 — 312; ferner Rossi’s 
„Cours d’economie politique“, Tome H., pag. 74. _ Dupont- 
White, L’individu et l’etat, 1857, pages 302 ff. Passy’s „Di- 
verses Systemes de eulture.« — Wolowski, über Bodenab> 
theilung und fleigenden Bodenwerth, in der „Revue des 
deux mondes- vom 1. Auguft 1857. — Leonce de Lavergne’s 
ausgezeichnete Arbeiten über Agrikultur (1855 und 1857) und mel: 
nen Artikel über Agrikultur-Statiſtik, in Nr. 497 der „Ber: 

| liner Nationalzeitung" von 1857. 
| 48 
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ariffene, biftorifche Kriſis, die nicht eher abgefchloffen 
fein wird, als bie das Räthſel, das fie am erften Zage 
aufgegeben, gelöf if. Mit ſolchen hiſtoriſch⸗ politifchen 
Räthſeln geht es ungefähr, wie mit den Fragen, weldye 
die Erefutivgewalt an das allgemeine Stimmredt ftellt. 
Sf die Frage erft richtig formulirt, fo wird auch die Ant- 
wort richtig ausfallen. Es war mehr ein fcharfer In⸗ 
ftinft, als eine flare Erfenntniß, was der berühmten Frage 
des Abbe Sieyes eine fo ungeheuere Bedeutung beimaß. 
Nicht „was ift der dritte Stand” ift Die eigentliche Frage, 
fondern: „Wie find die Standesunterfchiede überhaupt, 
formell und innerlid, zu löſen?“ — 

Das An die Spige Treten des mächtig gemorbenen 
Bürgerftandes konnte nur erft einige Punkte der formalen 
Rechtögleichheit fichern; e8 war berechtigt im Prinzip, in- 
fonfequent und unlogiſch in der Ausführung, Eben weil 
der Bürgerfland, feiner Natur nach, Feine abgefchloffene 
Kafte ift, mußte er, mehr als bisher gefchehen ift, alle 
Stände in Bürgerftand zu verwandeln fuchen. Die Ber: 
föhnung, welche in England zwifchen dem Bürgerftande 
und der Ariftofratie waltet und die im Grunde nur auf 
einem ſehr gebrechlihen Compromiffe beruht, wäre für 
die Generation, welche aus den titanifchen Kämpfen der 
erften frangöfifchen Revolution hervorgegangen, lange nicht 
gründlich genug. Eben weil hier ein höheres Ziel vorge- 
zeichnet if, Darum liegen die Berirrungen näher, darum 
müfjen gefährliche Erperimente durchgemacht, fchwere Prü— 
fungen beftanden werden. Nicht der Klaffenfampf, mit 
dem die Kommuniften zu drohen pflegten, fondern bie 
Berfühnung aller Stände ift Die große Evolution, 
welche fich in Frankreich begiebt, die Miffion, welche Frank⸗ 
reich zum Heile Der ganzen Menfchheit auf fi genommen, 
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und deren Erfüllung es ſchon näher gerüdt ift, als irgend 
ein anderes Land. Die furdtbare Juni⸗Schlacht war 
vielleicht der legte Ausbruch der unfeligen Theorie des 
Klaffentampfed. Das zweite Kaiſerthum ift die Buße und 
gefchichtliche Sühne dafür, gerade wie das erfle Kaifer- 
thum die ftrafende Antwort auf die Diktatur der revolu⸗ 
tionären Gewalten gewefen if. Wie flüchtig und ober- 
flächlich urtheilen doch Die, welche bier das Ende fehen! 
Eine Epoche voll gigantifchen Helventhbums, eine ideale 
Erhebung, welche inmitten ber allgemeinen Erfchlaffung 
bes 18. Jahrhunderts die Menfchheit auf das Gewaltigfte 
aufgerüttelt hat, babet unter allen Helden das Volk als 
foldyes am heldenmüthigften, nicht nievergefchlagen in den 
Niederlagen, nicht ermübet von ſoviel Anftrengungen und 
Enttäufhungen, das erfte Mal, daß die Mafjen mit Be- 
wußtfein und Ausdauer für die Idee ihres eigenen Rechtes 
kämpfen, — follte das Alles, follten die großen Thaten 
und Thatfachen eines halben Jahrhunderts in ver Wag- 
fhaale der Weltgefchichte nicht wiegen, weil ein glüdlicher 
Abenteurer die Mißverflänpniffe und Mißhelligfeiten des 
Moments momentan auszubeuten verſtand?! — 

Hat doch das neue Kaiſerthum weder ein Prinzip, 
noch eine Klaffe für fi zu gewinnen vermocht! Ver⸗ 
gebens hat es mit der Geiftlichkeit trangigirt, vergebens 
den Bürgerftand gefchredt und das intelligente Paris unter 
die gewandt erfchlichenen Effekte eines falfch angewandten, 
allgemeinen Stimmrechts gebeugt. Es hat die Reſte des 
unabhängigen Richterftandes, die Gelehrten und Schrift- 
fteller ebenfo gegen fih, wie den großen Beſitz und bie 
Induſtrie. Es bedient ſich eines gewiffen, fein berechneten, 
betäubenpden, eines gleichfam eleganten Terrorismug, 
um in Franfreic zu berrfchen, wie fonft nur von Uſur⸗ 
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patoren in fremden Laͤndern geherrſcht wird. Selbft vie 
Armee muß täglich neu gewonnen werden; und obgleidy 
Diefe demokratiſche Armee, das nachgeborene Probuft 
ber revolutionären Errungenfchaften vor dem erften Kai— 
fertbum, an ihre Ueberwindlichkeit zu glauben, fat be 
rechtigt wäre, fo kann doch die Lockſpeiſe des Ruhms und 
der Eroberung Niemanden mehr in Frankreich verführen. 
Diefen Zuftänven iR, mehr als einer abſichtsvollen Berech⸗ 
nung, das Wechfelnde und Unzuverläffige in der Faiferlichen 
Diplomatie zuzufcreiben. ever Franzoſe Cder Raifer wahr 
fcheinlich nicht ausgenommen) betrachtet die gegenwärtigen 
Zuftände ald proviforifche, als eine Diktatur des Ueber⸗ 
gangs und der Zwedmäßigkeit, — meil bie Monardyie 
auf Iegaler Bafis nicht mehr zu begründen iſt und bie 
Republif an der alzu koncentrirten Centralgewalt fcheitern 
mußte. — 

Während in England, und wohl nur in England, 
der dem Fenftitutionellen Syflem zu Grunde liegende Kom⸗ 
promiß eine Wahrheit und Realität ift, war biefer Kom— 
promiß in Franfreih auch unter den Orleans nur eine 
hohle Illuſion, wie die Kontroverfen der Doftrinaired nady 
Rechts und Links, wie ihr unfruchtbarer Verſuch, Autorität 
und freiheit gegen einander abzumägen und auszugleichen, 
fattfam erwiefen haben. Die Durchgangs-Epoche, in welcher 
die Waage bald nach diefer, bald nad, jener Seite neigt, 
„ bauert im Grunde nod fort. Die Zufunft ift in Dunfel 
gehüllt und die Gegenwart unficher von einem Tage zum 
anderen. Der Imperialismus bat mit aller Energie und 
den äußerften Mitteln Nichts fchaffen, Nichts firiren können; 
die Taiferliche Regiernng ift dazu verurtheilt, jeden Augen- 
blick Frankreich neu zu erobern. 
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Das ift ver Grund des fogenannten Faiferlichen 
Socialismus. Mit diefen maffenhaft unternommenen 
öffentlichen Bauten, welche, eine Art fortgefegter „Natios 
nalwerfflätten” find, fowie mit vielen anderen, theil- 
weife wirklich nüglichen Beranftaltungen, foll ber inhalt 
des Staatsftreiches täglich neu beftätigt und der oppoſitio⸗ 
nelle Bürgerftand im Zaume gehalten werden. Aber wenn 
jede Regierung in der Regel an den Einfeitigfeiten unter- 
geht, denen fie ihre Entitehung verdankt, weil jede eben 
mehr, als fie will und weiß, für ihr Grundprinzip ver- 
antwortlich ift, fo find Regierungsſyſteme, die auf Gewalt 
gebaut worden, am wenigften im Stande, fi) durch fried- 
lihe Reformen zu erhalten. Alle die Maafregeln, welche 
die verfchiedenen Gefelfchaftsflaffen feinplih auseinander 
zu halten bezweden, bereiten nur eine dauernde Ber: 
fühnung auf höherer Bafis vor; fie löfen, durd bie 
Demonftration der finanziellen Unmdglichfeit, ven Glauben 
an den phantaftifch eonftruirenden Socialismus 
vollends auf; fie beweifen, daß verfelbe recht eigentlich nur 
von einer freiheitöfeinplichen Diktatur zu realifiren if, 
und werden ben Bürger der einzig haltbaren Löſung ber 
foeialen Frage zuwenden, der, welche mit der allgemeinen 
und individuellen Freiheit vereinbar ff, der, welche Eng⸗ 
land angebahnt hat, der Löſung durch unbedingte Handels⸗ 
und Gewerbe⸗Freiheit, durch praftifche Volkserziehung und 
Befreiung vom Pfaffenthume. — 
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m Nückblick. 





Das Empire — hundert Indizien beweifen es täg⸗ 
lih, — ftellt Feine dauerhaften Zuftände her. Sein, aus 
vielfältigen, alten Einrichtungen Tombinirter Moſaikboden 
ift zu der Bergänglichfeit verurtheilt, welche alles Stüd- 
wert trifft, das organifche Verhältniſſe erfeßen oder er⸗ 
gänzen fol. Wenn es alfo ungerecht wäre, darnach Frank⸗ 
reichs Zukunft zu beurtheilen, jo wäre es nicht minder 
irrig, darnach den franzöfiihen Volkscharakter zu ver- 
dammen. Das Schidfal beftraft überall die Fehler und 
Inkonſequenzen höherer Naturen um fo ftrenger, je ftärfer 
fie dabei in Widerfpruch mit fich felbft und ihrem Berufe 
gerathen. In der Tragödie geht der Held unter, während 
der Bettler fich des Lebens freut. Aber ver Held, welcher 
ein Volk ift, Tebt in feinen Werfen wieder auf. Die 
Krifis, welche den Krankheitsſtoff ausftößt, beweift vie 
Lebensfähigfeit eines Drganismus, Frankreich bat auf 
anderen, minder bequemen Grundlagen zu bauen, als Enge 
fand; ja, e8 hat diefe Grundlagen zum Theil erft herzu⸗ 
ftellen, zum größeren Theile noch einzudämmen. Während 
England die Zinfen feiner Gefchichte genießt, leidet Frank⸗ 
reich daran, daß ſich fein „ancien regime* mit dem be= 
rühmten „Apres moi le deluge* auf Leibrente gefegt und 
den Staat auf Raubbau ausgebeutet hat. Aber der ent- 
erbte Sohn hat dafür die Trägheit reicher Erben abgelegt 
und mit wenig mehr als feinem guten Namen und feiner 
rüftigen Kraft die Arbeit begonnen. Sein Inventar war 


“leicht zu verfertigen: Bon der alten Welt blieb ihm eigent- 


lich nur Die literariſche Errungenfchaft als freies Kapital; 
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daneben eine Menge bevenflich belafteter Befisthümer, als 
da find: der Einheitstrieb, das Autoritätsbebürfniß, 
Cwelches nicht wenig zu ben ſchrecklichen Verirrungen ber 
neunziger Jahre beigetragen hat) die Verachtung der for- 
mellen Zegalität. 

Mas diefen letzten Punft anlangt, fo haben wahrlich 
die Ereigniffe des laufenden Jahrhunderts nicht dazu bei- 
tragen können, den formellen Rechtsfinn, ber in Eng- 
land eine produktive Kraft befigt, in Frankreich zu ftärfen. 
Defto mächtiger ift, gerade durch die Revolutionen, das 
fubjeftive Rechtsgefühl in dem franzöfifhen Volke er- 
wacht, in welchem eine humane und faft chevaleresfe Ge- 
finnung verbreiteter ift, al& irgendwo fonft und wo ber 
Rohheiten, wie fie England und Irland tagtäglid cho— 
quiren, gar wenige vorfommen, ja, wo felbft die Tages⸗ 
preffe, trog aller blutigen Konflifte, nicht zu den unwür⸗ 
digen Berläumdungen und Gemeinheiten herabfinft, die lei⸗ 
der in Deutſchlands reaftionären Blätter noch an der Ta⸗ 
gedorbnung find. So ungefähr wäte die Bilanz zu ziehen: 

England beweift und die Möglichkeit eines freien 
Staatslebens auf hiftorifcher Grundlage; | 

Sranfreich beweift ung die Möglichkeit eines mächtigen 
Volkslebens durch die Sjnitiative der modernen Staatsidee; 

England ift nicht fo ficher vor Stürmen bewahrt und 
Frankreich ift dem Untergange nicht fo nahe, als unfere 
Staatöweifen vorgeben. — | 

Deutſchland aber, das von beiden viel zu lernen 
und wenig nachzuahmen bat, mag fi) mehr an dem 
Enfemble ihrer Gefchichte erbauen, ald an ihrer unmittel- 
baren Gegenwart. Unfere bürgerliche Gefetgebung und Ver⸗ 
waltung bedürfte vielfach ver franzöftfchen Radikalkur. Was 
dagegen Die eigentliche Organifation der materiellen Ins 
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terefjen betrifft, fo wird, Grundbeſitz und Erbrecht ausge- 
nommen, England beffer und als Mufter dienen. Ebenſo 
was bie Garantien der perfünlichen Freiheit betrifft. Was 
wir aber an beiden gleihmäßig zu bewundern haben, 
und wofür es noch lange bei ver bloßen Bewunberung 
bleiben wird, das ift ihre Selbftgewißheit, die Totalität 
ihrer nationalen und volfsthümlichen Entwidelung. — 
England fann, nad) reifliher Erwägung, feiner Er- 
oberungs⸗ und Ausdehnungs⸗Politik entfagen, ohne deshalb 
an feiner Kraft zu zweifeln, over foldhe Zweifel bei anderen 
zu erregen. Frankreich Dagegen, daß fich felbft in der 
Entwidelung weiß und feine Eriftenz, wie feine Ehre, für 
die Durchführung der modernen Staatsidee eingefeßt bat, 
tft mit einem feineren Senforium für alle Regungen und 
Dewegungen der europäifchen Menfchheit begabt. Mit Un⸗ 
recht wurde bald Sranfreich8, bald Englands auswärtige 
Politik des fchnöden und perfiven Egoismus geziehen. 
Der Egoismus ift fein Makel, wenn es fi um ganze 
Bölfer handelt. In den großen, nationalen und inter- 
nationalen Angelegenheiten ift der ärgſte Vorwurf, fein 
eigenes Intereſſe nicht zu verftehen, und dieſer Tadel traf 
und trifft Deutfchlannd! Bei allem National⸗Egoismus 
aber fühlen die Engländer, wie die Sranzofen, daß fie ein 
unmittelbares Intereſſe an ber Verbreitung ihrer Prinzi- 
pien haben und die Dritten thun in ihrer Weife für bie 
friedliche Verbreitung des gemäßigten Conftitutionalismus 
ebenfo viel, als die Franzoſen ehedem für die friegerifche Er- 
portation ihres Code-Napoleon und jet für die Konſtitui⸗ 
rung der romanifchen Völker unter franzöflicher Suprematie! 


v 


Fichte's politifches Vermaͤchtniß und die neueſte 
Gegenwart. 


Ein Brief von F. Laffalle, 








Herrn Eudwig Walestode! 


Sie erfuchen mich Dringend, Ihnen einen Artikel über 
irgend eine „brennende Frage” des Tages zu liefern. 

Aber abgejehen davon, daß ich gerade durch eine bie 
Koneentration aller meiner Kräfte erforbernde Arbeit in 
Anſpruch genommen bin, — was nügt ed denn eigentlich, 
für eine Nation zu fchreiben, die Das nicht einmal- left, 
was fie fchon hat, ober doch ficherlich nichts von dem, 
was fie gerade vor Allem lefen follte? 

Finden Sie den Tadel zu hart? ES käme auf bie 
Probe an, und diefe bin ich bereit Ihnen zu liefern. 
Statt Ihnen felbft einen Auffab zu fohreiben, will ich 
Beſſeres thun und einige fragmentarifche Eitate hierher- 
feßen, die von einem Größeren ſtammen. Bielleicht findet 
man dann, daß die „brennenden“ ragen — und aud) 
bie brennende Behandlung verfelben — bei uns ſchon 
alt, fehr alt find, und daß es eben an. nichts fehlt, als 
an den Herzen, die für fie entbrennen! — 

Man Fönnte die fiegreichfte Mpyftification mit biejen 
Sragmenten vornehmen. Denn faft Fein Menfch Tennt fie; 
feiner minbeftens fo weit meine perfünliche Erfahrung reicht. 
Und wenn man fie hierher feßte, dieſe vor faft funfzig 
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Jahren gefchriebenen gewaltigen Ergüffe heißefter Vater⸗ 
landsliebe und durchdringender Gedanfenfraft, ohne An⸗ 
führung, ohne Angabe der Duelle und des Fundorts, ſo 
würden Ihre Lefer ſchwören, das fei heute gefchrieben, 
das fchildere Die Zuſtände und Leiden, die Gefahren und 
Probleme, die Ekel und Verbrechen der allerneueften Ge⸗ 
genwart! 

Ja felbft fo wach wird fich wielleicht mancher Ihrer 
officiellen Lefer flaunend genöthigt fehen, den Fundort zu 
befragen, um fich zu vergemwiffern, ob dies wirklich ohne 
Abänderung und Zufag citirt fei. 

Dod Niemand Tann weniger zum Mioftificiren auf- 
gelegt fein, ald ih. Und nie gab es eine Zeit, wo ein 
Deutfcher weniger zu folhem Scherz geftimmt fein durfte, 
als eben jebt. Denn es ift gar nichts Scherzhaftes um 
ben Gedanken, daß wir noch unter ganz vemfelben Jam— 
mer binfiehen, wie vor funfzig Jahren. Und zwar zum 
Scherz, aber nur zu bittersverächtlihem Scherz anregend 
it e8, wenn unfere Kammer⸗- und Zeitungspolitifer fich 
in Bezug auf dieſes ſchon vor 50 Jahren doch wenigfteng 
ſcharf durchſchaute Leiden, auf dieſe fhon damals 
mit ihren Gründen, wie mit ihren Heilmitteln klar 
erkannte Krankheit, fei es in redlicher Gedankenloſigkeit, 
ſei es in durchdachter Unredlichkeit, noch immer, und jetzt 
gerade mehr denn je, fo anſtellen als könnten abgeſchmackte 
Quuachſalbereien und ilufionäre Palliative Die große natio⸗ 

nale Krankheit heilen; ald würde nicht gerade dadurch das 
Uebel immer verfchleppter und chroniſcher, ald würde nicht 
gerade dadurch feine Anftedung aus dem körperlichen 
Leben der Nation auch noch auf den Geift und dad Be⸗ 
wußtfein berfelben übertragen, als würde nicht gerade da⸗ 
dur dem Volke die unerlägliche Vorbedingung jeber Deir 
lung: bie klare Erfenntnig der Krankheit und Krankheits⸗ 
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urfache im Bewußtſein des Volles, geraubt — und fo 
durch dieſen auch noch das nationale Bewußtfein anfrefjen= 
den Krebs die Rettung immer mehr in die Kerne gerückt, 
immer problematifcher und ſchwieriger, und der Untergang, 
wenn unfere Nation eine fterbliche wäre, endlich zur un 
vermeidlichen Nothwendigkeit! — 


Die Fragmente, aus denen ich Fragmente eitiren will, 
tragen ven großen Namen Fichte’, das heißt alfo ven 
glorreihen Namen des größeften beutfchen Patrioten und 
eines der gewaltigften Denfer aller Zeiten. 


Sie wurden von ihm nievergefchrieben im Frühlinge 
1813 unmittelbar unter dem Einprud des Aufrufs Friedrich 
Wilhelm IN. „an mein Volk“ und mit Beziehung auf den- 
jelben. Sie wurden damals nicht gebrudt und waren aud 
nicht für den Drud gefchrieben. Es find nämlidy nur No— 
tizen, Gedanfengrunppfeiler für eine beabfichtigte politifche 
Schrift, an deren wirflicher Ausarbeitung ver bald darauf 
(1814) erfolgte Tod ihn binderte. Gie bilden fo das 
politifihe Vermächtniß Fichte's an fein Bolt. 
Daß 28 nur unausgearbeitete Notizen find, erhöht ihr 
Intereſſe. Es tft hierdurch nicht ein fertiges Gedanken— 
produft, das vorliegt, fondern wir ſchauen hinein in die 
pulfirende Herzkammer feines Denkens felbft. 
Durdh die Fragen, die er fich ftellt, die Entwürfe, mit 
denen er fich unterbricht, Die Parenthefen, in denen er ſich 
ſelbſt aufflärt. und berichtigt, bildet das Ganze eine fort- 
laufende Selbftverflänpigung des großen Denkers. 


Wir find in den Stand gefebt, die Entftehung und 
das Werden feines Gedankens, das Ringen vefjelben mit 
fih felber, und die im Berlauf fich immer klarer werdende 
und immer tiefer greifende Konfequenz beffelben zu be- 
obachten. 


\ 
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Gedrudt wurden dieſe Fragmente erfi 1846 unter 
preußifcher .Cenfur, im fiebenten Bande der von feinem 
Sohn beforgten Gefammtausgabe der Fichtefchen Werfe 
(Berlin 1846, Beit & Co.), und da natürlicy weder unfer 
Publifum, noch Diejenigen, weldye ihm die täglihe Zufuhr 
von Bildungsnahrungsmitteln beforgen, ven fiebenten Band 
eines philofophifchen Werkes einzufehen pflegen, fo blieben 
bie Sragmente ein ſtrenges Gelehrtengeheimniß. 

Sehen wir aljo, ob diefe Fragmente außer ihrem im 
Allgemeinen fo anziehenden Inhalt nicht im Verlauf Einiges 
enthalten, was wie Durch ein Wunder als die brennenpfte 
Schilderung der brennenden Fragen der Gegenwart er⸗ 
ſcheinen Tann. 


Wir bemerken noch zur Unterfcheivung, Daß die in 
frumme Klammern C) eingefchloffenen Parenthejen ſämmt⸗ 
lich von Fichte felbft herrühren; die und angehörenden find 
in gerade Klammern [] geſetzt. — 


Fichte wirft fih in Bezug auf jenen Aufruf „an 
mein Volk“ zunächſt die Frage auf (S. 547): „Welches ift 
„ein Landesherrenkrieg, was ein Volkskrieg, und was verlangt 
„das Volt im letzteren?“ 

„Ich muß da gründlid gehen. Das Reich if der Bund 
„der Freien, biefes auch allein ift bewaffnet; ber Landesherr 
„darf fich nicht waffnen. (Da wird mir freilich ganz Har, daß 
„es zu einem beutfhen Bolfe gar nicht kommen kann, 
„außer Durch Abtreten ber einzelnen Fürſten. Ueberhaupt 
„it Erblichkeit der Repräfentation ein völlig vernunftwidriges 
„Prinzip; denn die Bildung, zumal die höchfte, bier erforderliche, 
„hängt durchaus von individueller Anlage und Bildung ab, und 
„Führt gar nichts Erbliches bei ſich. In dem patriarchalifchen 
„Stante ift die Erblichkeit richtig, wo der Souverän Herr bes 
„Landes ift und biefen Beſitz wie ein Privateigenthum binterläßt.) 
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„Die Menge ſieht nun dies Alles nicht ein; Die es ein— 
„eben find bie Schwächeren. Die eigentliche Macht, welche bie 
„Menſchen unterjocht, it ein falfher Wahn. — Aber das 
„Correctiv hat fih von felbft eingeftellt: der Fürſt wird, all- 
„mälig, Vernunftſtaat; nur bie Privilegien bes Abel muß er 
„abichaffen.” 

„Aber dadurch werben wir nicht Deutſche, und unfere 
„Freiheit bleibt auch außerdem, wegen ber Tleinlichen eigen-: 
„nüßigen Sintereffen, ungefichert. Alle Kriege ber Deutfchen 
„gegen Deutfche find dafür ſchlechthin vergeblich gewefen, auch 
„fat immer für bie Intereſſen des Auslandes gefochten wor⸗ 
„den, deſſen einzelne Provinzen wir wurden.“ 

„In Deutfchland wird eigentlich nad} der Univerſalmonarchie 
„geitrebt, weil es auch da am Teichteften geht wegen 
„ber Urverwandtfchaft aller Stämme: baher das 
„Segenftreben ber einzelnen, befonbers Fleineren 
„Fürſten. — Gebe, ein Staat, z.B. Preußen, erbaute ſich 
„nach diefem Mufter: fo wird es doch immer Kriege geben. 
„Föderative Verfaffung? Wo foll [avis für unfere Födera— 
„Liften] wo foll der ftärfere Richter herfommen? Wer 
„will Defterreih oder Preußen zwingen? Aud, 
„welche vergebliche Kraftanftrengung! — Es bleibt gar 
„nichts übrig, als daß die Fürften felbft refigniren und 
„zufammentreten als ein conftituirender Rath. Aber bag 
„werben fie nicht wollen und fo ift’s denn aus! Es 
„bleibt drum ganz beim Alten. Die Deutfchen fdhei- 
„nen beftimmt fih aufzulöfen in Franken, Ruffen, 
„Defterreicher, Preußen, si diis placet!! — 

„Man Könnte fagen, es wird nad und nad zu einem 
„deutſchen Volke kommen. Hierüber: wie Tann es überhaupt 
„au einem Volke in feinem Begriffe kommen? (Öriechenland 
nwurbe ebenfowenig Eins. Was hinderte dies: Antwort: 
„ber fhon zu fefte Einzelftant).“ | 

. . 5 


6 


„Es muß ein Geſetz geben” — wählt er fich tiefer und 
tiefer in fein Nachfinnen ein — „bis zu welder Stufe 
„ber Bildung fih Menfhen nicht mehr zu einem neuen 
„Volke geftalten? Könnte ich dies finden?” Und als Ant— 
wort ruft er aus: „Wenn das Volkſein ſchon in ihr na= 
„titrliches Sein und Bewußtfein eingegangen!" — Er ers 
plieirt dieſen Satz fofort näher: „Hier ift jedoch ein dop⸗ 
„peltes zu unterfcheiden: bie Menfchen follen mit einem an« 
„deren Bolfe verfchmelzen (wie etwa ben Polen angemuthet 
„wirb), ober fie follen aus ſich felbft ein neues nie dage— 
„wefenes Band bilden: — das iſt die Aufgabe der Deut- 
„Then. — Es ift da viel bunfles. Der Staat felbft ruht auf 
„allgemeinen VBernunftbegriffen. Was ift nun bas eigentliche 
„Nationale? Ich denke: gegenfeitiges Verſtehen zwifchen 
„Repräfentirten und Repräfentanten. — Nun giebts etwas, 
„worüber ganz gewiß Einverſtändniß berauszubringen ift: bie 
„bürgerlihe Freiheit. Diefe wollen alle; Fein Volk von 
„Sklaven ift möglih. Nicht mehr umzubilben baber wäre 
„ein Bol, noch zum Anhange eines anderen zu maden, wenn 
„e8 in einen regelmäßigen Sortfchritt der freien 
„BVerfaffung hineingekommen. Dazu alfo if es fort- 
„zubilden, um feine nationale Eriftenz zu fidhern. 
„Dies tft ein Hauptgebanfel! — 

Sa wohl ift dies ein Hauptgedanfe! Doch bedarf er 
zu feinem Fonfreteren Verftändniß nocd einer furzen Erpli- 
fation. Iſt ein noch fo großer überall her verfammelter 
Haufe von Leuten ein Volk? Gewiß nicht. Zu einem 
Bolfe ift vielmehr noch erforverlich, daß dieſer Haufe in ur⸗ 
fprünglicher Weife von demſelben iventifchen beflimmten 
Geiſte befeelt fei, der einem Volke durch Rarenabftammung, 
Zrabition und Gefchichte vermittelt wird. Dies ift ein 
Voll, aber nur erft an ſich. Das Vollk ift dann zu voll 

endeter Wirflichfeit gelangt, over das Volkſein ift dann, 
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wie Fichte jagt, in fein Bewußtſein und fein wahr— 
baftes Sein übergegangen, wenn ed dieſen gemeinfchafte 
lichen eignen urfprünglichen Geift nun auch ſelbſt her— 
ausfegt und entwidelt. Alle Gefchichte und aller 
Drang eines Volkes befteht in nichts als in der Verwirk⸗ 
lihung dieſes Geiſtes. Ein Volk ift frei, wenn es dieſe 
Selbſtverwirklichung feiner bewußt ausführen 
kann. Ein foldyes Volk läßt fi) daher nie erobern over 
zu dem Anhängfel eine® andern maden, weil e8 dann 
ftatt wie bisher. fich felbft zu verwirklichen, einem ans 
bern und fremden Geifte und Willen bingegeben 
ift, und fomit jegt wahrhaft beberrfcht, aus Freien in 
Sflaven verwandelt wäre. Diefer Gegenfag ift der 
prineipielle und Daher ein fo blutiger und unverſöhn⸗ 
licher, daß fo lange die Geſchichte fteht, noch nie ein wahr⸗ 
haft freies Wolf von Außen unterjodht worden ift, Viele 
mehr durd die Energie, nicht von ſich ablaffen zu wollen 
und dies gar nicht zu Fünnen, felbjt unter ven un= - 
günftigftien Verhältniffen und mit der größeften Uebermacht 
ringend gefiegt hat. Aber viefe Energie ift eben darum 
nur bei einem folchen Geifte nothwendig vorhanden, ver 
ein ſich ſelbſt beſtimmender und deshalb ein in allen 
feinen Punkten und Theilen von fidy felbft durch— 
drungener if! — Wo aber ein Bolf in feinen hei— 
mifhen Zuftänden noch nicht Dazu gefommen ift, ven 
eigenen geiftigen Inhalt frei ausführen, fich felbftverwirf- 
lichen zu können, fondern noch beherrſcht wird burd 
privilegirte Stände, Klaffen ꝛc., da ift auch Diefer legte 
Gran von in fih gefhloffener Individualität 
und Seftigfeit noch nicht eingetreten. Denn zwiſchen 
bem einen Beherrfchtwerben und Dem andern, ift Tein 
derartiger prinzipieller Gegenſatz wie zwiſchen Sichſelbſt⸗ 
beftimmen und von anderen beftimmt werben. “Die 
5 * 
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Hauptbefiimmung ift bier vielmehr in beiden Fällen bie 
gemeinfame, daß die Selbfiverwirflidung des eigenen 
Geiſtes nicht vorhanden if. Darum Tann eine Herr 
ſchaft mit der andern vertaufcht werben, oft ohne jeden 
Miderftand, wie 3. B. als Oeſterreich Lothringen an Frank⸗ 
rei) gegen Tosfana hingab. — Hier ergiebt ſich der tiefe 
Sinn des Wortes, das neulich ein anderer fcharfer und 
umfaffender Denker CAuguft Boedh in feiner Rede zur 
Scillerfeier der Berliner Univerfität, S. 8) ausfprach, 
dag „die Baterlandsliebe nur den Freien zu— 
kommt.“ Fichte hat alfo Recht zu fagen, es gebe einen 
Bildungsgrad, bei weldem ein Volk nicht mehr wie 
ein Haufen Leute zu behandeln und einem andern Bolt 
zu affimiliren iſt. Und biefer Bildungsgrad löſt ſich 
auf in den Freiheitsgrad, wenn ein Volk dahin ges 
fommen ift, mit Bemwußtfein den eigenen nationalen 
Geift zur freien Selbftverwirflihung zu bringen, 
oder wenn ed, wie Kichte fich ausprüdt „in einen freien 
Fortfchritt der Verfaffung bineingefommen.” Hierbei wird 
man natürlich nicht in das Fomifche Mißverftändniß ver= 
fallen, das Wort „frei” bei Fichte im gothaifchen Sinne 
zu nehmen. Denn daß nad ihm nicht von „Freiheit“ 
die Rede fein Tann, wo 3. B. Pairie und Erblichfeit der 
öffentlichen Herrfchaft eriftirt, wird ſich in der Folge noch 
ſehr beftimmt ergeben. — Aus dem Angegebenen erflären 
fi) übrigens noch zwei Erfeheinungen, die bier nur an 
gedeutet werden mögen: Erſtens der Grund, warum nur 
zu höherer Freiheit gelangte Völker folche, die hierin tiefer 
ftehen und Freiheit nicht aus fich felbft zu erzeugen ver- 
mögen, fich affimiliren können, und warum hierin, wie ich 
unlängft anderwärts in Kürze nachgewieſen, ein berech- 
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tigter Fortfehritt zu jeben if. *) Zweitens — der Grund 
jenes inftinftiven und tief charafteriftifchen Unſicherheits⸗ 
gefühles, das jest Deutſchland mit gutem Recht durch⸗ 
zittert. Wir ftehen zwifchen zwei Rändern, von denen das 
Eine, Rußland, trog allem fcheinbaren Verzicht, beftimmt 
ift, fich fo lange gewaltfam ausdehnen zu wollen, bis es 
hieran in feiner jetzigen Geftalt zu Grunde geht, das an 
dere, Tranfreich, zwar durchaus nicht unter einem foldyen 
Geſetz fteht, aber durd fein gegenwärtige Regiment ges 
nöthigt ift, auswärtige Beichäftigung zu fuchen. Zwiſchen 
zwei fo mächtigen, gefchloffenen und auf das Ausland hin 
getriebenen Nachbarn geftellt, durchzittert nun eben dieſer 
Inſtinkt unfer Volt, daß felbft unfer blos nationales Da⸗ 
fein noch nicht gefichert ift, fo lange wir nicht im Innern 
zur Freiheit gefommen, und daß deshalb fogar unfere 
Exiſtenz überhaupt gefährbet ift, wenn wir fie nicht 
zu jener ſich felbft garantirenden Bepingung zu ent- 
wideln verfteben | 

Doch zu Fichte zurüd. „Dies führt” — wendet er 
fih wieder zu feinem Ausgangspunft — „auf den Begriff 
„des wahren Krieges: bes Volkskrieges, zum Unterfchiede vom 
„Kriege ber Landesherren. Sener iſt durchaus auf Sieg und 
„volle Wiederherftellung gerichtet; das ganze Volk kämpft, und 
„Tein Theil beffelben darf ihm verloren gehen, Tann aufgegeben 
„werben. Wenn alle fo denken, fo tft nichts zu erobern, als 
„ein leeres Land. — — Das lebtere ift Krieg für die Lan- 
„besherrfchaft und die daran hängende Herrfchaft über bie 
„Abferipten. Es ift ein Krieg des Intereſſes, des Mein und 
„Dein. (Landesherr und Fürft ift zweierlei: Fürſt ift An⸗ 


*) S. meine Broſchüre „der ttalienifche Krieg und die Aufs 
gabe Preußens“, Berlin, bei Franz Dunter. 2. Aufl, ©. 8 ff. 
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„führer, Herzog, ber Seelen. Wo es einen eigentlichen Landes 
„beren giebt, da giebt es Fein Boll. Wenn aber bie Fürſten 
„ſelbſt Sklaven werben, lernen fie bie Freiheit ehren). Wenn 
„nun“ — fchließt er weiter — „ber unterjochte Fürft an 
„fein Volk appellirt, heißt das: wehret euch, damit ihr nur 
„meine Knechte feid, und nicht eines Fremden? Sie wären 
„Thoren. Ich trage meine Säde, fagt bie Babel. (Freilich 
„it das Geheimniß des gegenwärtigen Strieges, daß bie Bürde 
„zu ſchwer ward und wir entbrannt find, nur um bie Er— 
„leihterung)." — 

„Entbrannt nur um die Erleichterung” der Bürbe, 
nicht um bie Freiheit! — Dies Geſtändniß hat etwas 
Erfihütterndes aus dem Munde des Mannes, der damals 
die Berliner Univerſität fchloß und die von ihm begeifterte 
Jugend aus den Hörfälen in den Kampf trieb, aus dem 
Munde des Mannes, welcher verlangte, die Armee als 
Heerredner in den Krieg begleiten zu vürfen! 

Dies Geſtändniß, Das er fih im Augenblid feines 
von höchſtem Pathos erfüllten Wirfens im einfamen Zim- 
mer mit Talter Gedanfengraufamtfeit ablegt, — wie traurig 
hat es feitvem eine funzigjährige Gefchichte gerechtfertigt! 
Und wie fnabenhaft erfcheinen daneben unfere Afterpatrio- 
ten, die noch heute, und heute faft mehr denn je, die 
eigene angeftammte Unfreiheit mit ver Freiheit verwechfeln. 

„Alſo im eigentlichen Volkskriege“ — refümirt er fi — 
„kämpft für fein eigenes Ermeſſen bes Zmedes das Volk, 
„nicht für das Intereſſe ober die Einbilbung eines ſolchen, 
„ber abgefonbert von ihnen geboren wird und flirbt, burd- 
„aus nicht der ihrige if.” Und auf einmal feinen Thors⸗ 
Hammer zu einem kurzen und dröhnenden Schlage ſchwin⸗ 
gend, ruft er in feinem gewaltigen Lapidarſtyl aus: „Al- 
„gemeiner Sat: — Ein beutfcher Saifer, ber ein Haus- 
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„intereffe bat, bat zugleich eines, deutſche Kraft zu brauchen 
„für feine perfönlihen Zwede. Hat Oeſterreich ein ſolches, 
„bat es Preußen?" Und mir zwei gleich Turzen und be⸗ 
fimmten Schlägen ertheilt er fi die Antwort: „Defter- 
„reich allerdings: Italien, die Niederlande, feine Provinzen 
„nach der Türkei zu, ziehen e8 in frembe, undeutſche 
Konflikte” [Avis für unfere patriotifchen Affen des 
Jahres 1859, die es für eine deutſche Aufgabe anfahen, 
ung zur Rnechtung Staliens unter das öfterreichifche Joch 
zu erheben! Freilich, neben einem Venedey, Fröbel und 
den Politifern der „Augsburg. Allg. Ztg.“ ſinkt felbft ver 
Berfaffer. ver „Reden an die deutfche Nation” zum Landes⸗ 
verräther herab!] „In Italien“ — fährt Fichte fort — 
„fordert fein Intereffe Fleine, unbeholfene Staaten; 
„Die Eiferfucht Sranfreichs bewacht es dba. — Die Nieber- 
„ande; — diefer Stein des Anftoßes muß durchaus 
gehoben werben. [Fichte wollte alſo ſchon Damals, wie Diefe 
Worte zeigen, die Rostrennung diefer Länder von Oeſter⸗ 
reih.] „Alſo“ — faßt er fih zufammen — „Defterreidh 
kann nicht Kaiſer fein.” 

„Preußen?“ fragt er fih weiter. Und er giebt die 
prophetiſche Antwort: „Es ift ein eigentlich deutſcher Staat; 
„bat als Kaiſer durchaus Fein Intereſſe zu unterjochen, 
„ungerecht zu fein, vorausgefeßt, daß ihm beim Fünftigen 
„Srieben feine angeflammten, zugleich durch Proteſtantismus 
„Ihm verbundenen Provinzen zurüd erflattet werben. Der 
„Beift feiner bisherigen Geſchichte zwingt es aber 
„fortzuſchreiten in der Freiheit, in ben Schritten 
„zum Reiches" [Er verfteht bierunter wie das Folgende 
zeigt, die Herftellung eines eimigen und untheilbaren, nicht 
föderativen deutfchen Reihe] „nur fo kann es fort- 
„esiftiren. Sonst gebt es zu Grunde!!“ 
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„Bor allen Dingen wäre jedoch“ — mit diefen Worten 
vertieft er fich in neues Sinnen — „ber Unterfchieb zwifchen 
„Bürgern und Unterthanen, der nicht fo leicht iſt, wie es an- 
„fangs fehlen, noch fchärfer zu fallen. Der erfte lebt nur für‘ 
„ſelbſtgeſetzte Zwede — meinte ich oben; bies kann man aber 
„nicht fagen. Seiner vermag nur bafür zu leben, und feinem 
„kann man wieder das Vermögen ganz entziehen, in irgend 
„einem Bereich ſich eigene Zwecke zu feben. — Iſt bie Dienft- 
„barkeit, das Arbeiten für Andere ohne Aequivalent, ein ficheres 
„Sennzeichen bes Unterthbanen? Dies paßt Faum auf das Ver⸗ 
„hältniß zum Fürſten, fondern nur auf bas zum Adel. — 
„Ein fiheres Kennzeichen fcheint zu fein bie Ungleichheit 
„ber Geburt. Ganz richtig! denn nur bie Menſchheit if 
„Duell der Rechte und Pflichten. Wen nun nichts bindet, 
„als daß Überhaupt ein Rechtszuſtand fei, ber ift eben 
„Bürger. Wen noch etwas Anderes binbet (dies kann nur 
„Bewalt fein), der ift Untertban, unterworfen ber ftets 
„über ihm brütenden, felbft außer dem gleichen Geſetze fte- 
„benden Gewalt.“ 

„So ber Fürſt; — aufs allerminbefte jagt er: bu muß 
„mich und meine Erben und Erbnehmer als den höchſten Inter⸗ 
„preten beines rechtlichen Willens annehmen; außerdem barfft 
„bu dies Land nicht bewohnen! (Sagt bies nicht klar ber 
„Huldigungseid?)“ 

„Da ber Fürſt nur Einer, bie Unterthanen alle find, 
„fo mwürben fie. nicht geboren, wenn es nicht mehr Vortheil 
„wäre, für den Einen zu fleben, als für alle. Deshalb be- 
„darf ber Züf Mitheilnehmer an feiner Gewalt, 
„welche Bortheil darin finden, ihm die Menge in Gehorfam 
„au halten; ber Fürſt wird ihnen bafür das Recht auf gewiffe 
„Dienftbarkeit ber Anderen bewilligen (denn bie abfolute, bie 
„Souveränität, behält er fich felbft vor); und zwar, zu gegen- 
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„feitiger Sicherheit und bauernbem Vortheil, am 
„beten erblidh. So mug" — [„muß” fagt Fichte, und 
ſtimmt darin mit Recht mit der „Kreuzzeitung“ volllommen 
überein. Die Ohnmacht der Mittelgarteien, dieſen noch 
auf viel tiefere Art zu beweifenden, aber fchon in der 
Form, die ihm Fichte giebt, bis zur Evidenz einfachen und 
durchſichtigen Satz zu begreifen, ift wahrhaft flaunens- 
werth!] „fo muß in folden Staaten ein Erbabel fein 
„mit Privilegien, b. 1. mit umfonft ihnen geleifteter Ar- 
beit (Montesquien bat Recht). Dan hört wohl von Theo- 
„logen lehren: es fei Gottes Wille, den Fürften zu gehorcdhen. — 
„Dem Rechte wohl; in biefer Behauptung erhebt man fidh 
„nicht einmal zur Idee beffelben, fonbern verwecfelt ben 
„Willen des Fürften grabezu damit. Aber wo ſteht benn dieſe 
„Suterpretation? — Es ift des Teufels pofitiver Wille; 
„Gottes nur zulaffender, damit wir ung befreien.“ 

Man fieht, Fichte verſteht troß Leo mit den Formen 
son Gott und Teufel zu raifonniren. Freilich mit einem 
andern Inhalt. 

Und froh über die felbft erzeugte Klarheit, ruft er 


aus: „Seht ben entgegengefeßten Begriff gefhärft: — ber 


„Bürger it nur durch das Recht überhaupt gebunden. 
„So ift auch ber Angelobungseid (z. B. des Unterthanen) ein 
„wohlbedachtes Berfprehen. Nun Tann aber ber Menſch 
„nichts verfprechen, er kann fih in nichts binden, was 
„gegen feine Beftimmung if. Berfprechen der Sklaverei 
„it durchaus widerrehtlidh. — Grünblih: es giebt nad 


‚mir gar Feine geltenden Verträge, ale bie durch das 


„Recht geforderten.” — Aber wenn felbft ver Vertrag und 
das juridifche Recht fortfiele — wo bleibt die erhabene 
Tugend der Treue? Sollte Fichte, der deutſche Idealiſt, 
ber fo fern von der „romanifchen Frivolität“ der Sranzofen, 
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follte dies anerkannte Vorbild firengfter Sittlichleit und 
Reinheit fie nicht berüdfichtigt haben? O doch! und er 
bleibt den Kreuzzeitungsrittern von damals und heut Die 
bündige Antwort nit fchuldig: „Die gewöhnlihe Adels- 

„ehre, Treue gegen einen Herrn, ift Tugend des Hundes: j 
„nur ein Bild und Symbol ber Treue gegen bas innere 
„Geſetz; — politifcher Köhlerglaube aus Faulheit. Die 
„Menſchen find nicht fo gewiſſenlos, fie ſuchen aber allent- 
„balben Ruhekiſſen.“ 

Er fammelt ſich jetzt. Er überliefl das bis dahin 
Gefchriebene. Bor allem ftößt ihn der Widerſpruch zwifchen 
ber philofophifchen Unzuläffigfeit und dem hiftorifchen Da⸗ 
fein des Fürſten. Sollte e8 Teine Berfühnung geben 
zwifchen Beiden? Er fchreibt nieder: „Bei Lefung der po- 
„litiſchen Schrift. — Ich gebe biftorifch zu ben Zwingherrn. 
„Was aber follen die Anderen, die dies anerfennen, thun? — 
„Kein Amt läßt fich erben, und das Fürſtenamt ließe ſich's? 
„Pilichten ber Fürſten? Sie denken Wunder wie Großes fie 
„ſagen!“ [nämlich wenn fie folche Pflichten zugeben] „Die 
„erſte wäre bie, in dieſer Form nicht bazufeint — Wenn fie 
„bie Pflicht nicht thun, fo fol man ihnen nicht geboren? 
„Wer fol denn richten? Da haben wir ben Widerſpruch.“ — 

Und nachdem er den Wipverfpruch fo fchneidend als 
möglich conftatirt, verfucht er feine theoretifche Löſung: 
„Um einen gewilfen Gegenſatz zwiſchen biftorifch und philoſo⸗ 
„phiſch Teichter zu machen:“ 

„Ein Fürft ſoll nicht feinz es fol Keiner fich zutrauen, 
„daß er der Ausiprud bes Rechtes fei.“ 

„Wiederum: die Menfchen mäflen zum Rechte gezwungen 
„werben; bas kann Jeder tbun, ber es eben leiftet;z 
„biefer fobann iſt der Zwingberr und Fürſt; für ihn iſt 
„auf biefem Boben das Factum ber Leiftung unb ber 
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„Glaube, den er findet, ber Rechtötidel. Aber ber wahre 
„Rechtstitel Tann nur das allgemeine Recht fein; bie 
„erfte Abficht bes Fürften muß daher fein, fich felbf als 
„Zwingherr überflüffig zu machen.“ Nur unter ber 
Bedingung dieſer Abficht, fich felbft aufzuheben, gefleht er 
ihm Berechtigung zu. Aber diefe Berechtigung erfordert 
zu ihrem Verſtändniß im Fichtefchen Sinne noch eine furze 
Erplifation. Diefe Bedingung wird nach ihm nur erfüllt 
burh eine den Zwang ex post recdtfertigende 
und aufbebende Erziehung Aller zur eigenen 
‘Einfiht und Freiheit. Unter der Bedingung folchen 
Wollend und Thuns Darf — und dies ift der tiefsethifche 
und tief= resolutionäre Grundgedanke feined gefammten 
fiaatsrechtlichen Syſtems. — Jeder alle Andern zum- 
Objektiv-Rechten zwingen. Zwang zur Frei— 
heit iſt ihm im höchften Grade fittlich, und das ihn vom 
unfittlihen Zwange unterfcheidende Kriterium befteht eben 
darin, daß er darauf ausgeht, vurd Erziehung der noch 
Uneinfichtigen und Unfreien zur Sreiheit ſich felbft ab⸗ 
zuftreifen. Am fürzeften fpricht Fichte dieſen Gebanfen 
in feinem im felben Jahre gefchriebenen erften Excurſe zur 
Staatslehre aus (Bd. VII. ©. 578): „Ale Errichtung bes 
„Reichs und des Rechtögefebes geht aus von einem Gergen- 
„ſatze und ift beffen reale Löſung. — Dem Rechtsgeſetze 
„unterworfen fein, heißt: unterworfen fein ber eigenen Ein- 
„ſicht. Aber — für das Recht, das eigene und bag 
„allgemeine, barf jeder zwingen unb es auf fein 
„Sewiffen nebmen, ob e8 bie Anbern erkennen 
„oder nicht. — Nun iſt jedoch das Recht eines Seglichen, 
„nur feiner Einficht zu folgen: bies wirb barum durch 
„den Zwang in ber Form verletzt.“ — 
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„Nur derjenige ift ber‘ wahre (rechtmäßige) Staat, der 
„dieſen Widerſpruch thatkräftig löſt. Das vermittelnde Glied 
„iſt nämlich fchon gefunden: es ift Die Erziehung Aller 
„zur Einfiht vom Rechte Nur wenn ber Zwangsftant 
„biefe Bebingung erfüllt, bat er felbft das Hecht zu erifkiren, 
„benn in ihr bereitet er die eigene Aufhebung vor.“ 
88 ift derfelbe tiefe Gedanke, ver in den uns be- 
fchäftigenden Notizen überall burdgreift; darnm bemerft 
er bereitö S. 561 daſelbſt, ven biftorifchen und den Ver⸗ 
nunftftaat verfühnend: „Indeß erhält dies Alles biftorifch ein 
„entfchuldigendes Licht. Der Menfh muß zur NRechtöverfaffung 
„geawungen werben. Das thut denn ber vermeinte Grund⸗ 
„berr db. b. der Zwangsherr überhaupt. So entfieht eine 
„mildere Anſicht. Die Menfchheit ſteht unter dem Zwange. 
„Die Menfchheit entbindet fi bes Zwanges. Das Lebtere 
„durch Einſicht bes Rechtes. Das Recht muß fehlechthin 
‚fein, und wer es nicht durch fich felbft einfieht, muß 
„gezwungen werben” — [ES ift hohe Zeit heut, wo 
alles in die Hohlheit und Leerheit des nur auf der per- 
fönlihen Willfür beruhenden Liberalismus wie in einen 
häßlichen Moraft zu verfinten droht, wieder an dieſe hobe, 
objeftive Begriffsbeflimmung zu erinnern. Sie wird eben 
fo fehr bei Fichte's größerem Nachfolger, Hegel, aufredyt 
gehalten, bei dem fie als das objektive Redt der 
Idee erfcheint, fih zwangsweife burdzufegen.] 
„So laſſen fih" — fährt Fichte fort — „auch alle die Ber- 
„bältniffe beurtbeilen, bie vom ſchon ausgebildeten Bernunft- 
„ſtaat aus beurtheilt, hart und unrechtmäßig erfeheinen: fie 
„nd Borftufen beffelben, und Bebingungen, ohne welche es 
„niemals zu ihm kommen könnte. Nur bie Erziehung zu 
„bindern, hat ber Fürft Fein Hecht (alle Hinderungen ber Auf- 
„klärung waren ſolche Berhinderungen ber Erziehung); benn 
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„ba wäre es Mar, baß er in jenen Beranftaltungen zum 
„Zwange nicht das Recht, fondern feine Gewalt im 
„Auge babe.“ 

Darum ruft nun Fichte, an der zulegt angeführten 
Stelle, wo wir und unterbrochen haben, nachdem er aus⸗ 
einander gefeßt, der Rechtstitel des Fürſten könne nur in 
der Abficht beftehen, fich felbft ald Zwangherrn über⸗ 
flüffig zu maden, aus: „Erblichkeit der Zwingherr- 
„ſchaft Tann gar nicht eingeführt werben. Weber faftifch 
„das Talent, noch begriffsmäßig das Recht zu berrfchen, läßt 
„ſich vererben. — Die Marime von dem Sorterben ber | 
„Herrſchaft ift darum bie wahrhaft unrechtlihe, begriffe- 
„wibrige. In jenem Syfteme [bei der Erblichfeit] wird bie 
„Zwangsherrſchaft ein Befib: dies nun ift bie Tyrannei; — 
„Zwang um fein felbft willen.“ 

Alfo Fonfludirt er nunmehr: „Erziehung zur Frei— 
„beit ift bie erfte Prlicht bes Zwingbern. Bererbung 
„ber Gewalt geht gar nicht Bei ſolchen Ausfichten nun, 
„wie Tann ed von dem jebigen Punkte aus zur 
„Breibeit kommen? — Wollte irgend ein Fürſt, fo will 
„der Adel fiher nicht. (Zu verfhmelzen, unterzus 
„geben in die Deutfchheit, feine Standesintereffen 
„aufzugeben, dazu find fie zu beſchränkty) Alſo 
„ber einen Zwingheren zur Dentichheit! — Wer es fei; 
„mache ſich unfer König dieſes Verdienft! — Nah feinem Tode 
„ein Senat; da kann es fogleih im Gange fein.” 

„Mache fich unfer König dieſes Verdienſt“ — fo ruft 
nun eit 50 Jahren harrend, klagend, anfeuernd und wie⸗ 
derum gläubig hoffend das deutſche Volk durch ſeine po⸗ 
litiſche Wüſte — und nur das froſtige Echo hallt ihm 
ſeine ſich an den kalten Felſen derſelben brechende Stimme 
zurück! 


__ 18 

Ach! es geht dem beutfchen Volke, wie dem Peine ſchen 
Süngling, der die Sterne befragt: 

Es blinken die Sterne gleichgültig und kalt 
Und ein Narr nur wartet auf Antwort! 

Fichte felbft entdeckt noch in venfelben Notizen, wie 
wir fpäter fehen werden, warum das nicht fein wird, 
warum Das gar nicht fein Tann! — 

In dem zulegt angeführten Abfag erwähnt Fichte, 
zum zweitenmal in diefen Notizen, des Adels ald eines 


Haupthinderniſſes einer nationalen Geftaltung des Volks⸗ 


weiend. Man muß jedoch deöhalb nicht glauben, daß er 
in vorurtheilsvollem Hafje gegen biefen Stand befangen 
gewefen fei. Er nimmt ihn vielmehr ausprüdlicd gegen 
den Bormwurf, daß er „bösartig oder gewaltthätig” ſei, 'in 
Schu, was auch um fo weniger wundern Tann, als 
Fichte die Reaction feit 4849 nicht miterlebt hat. Er 
nimmt ihn hiergegen in Schuß, „benn” — fant er wört⸗ 
lich (ſ. ©. 523) — „hierzu gebrach es bei ver Mehrheit an 
„Kraft, fondern fie waren in der Regel blog dumm unb 
„unwiffend, feige, faul und niederträchtig.“ Auch 
fagt dies Fichte nicht nur und beweift auch nicht bios, 
daß dies fo ſei, fondern er beweift auch, warum dies fo 
fein müffe, und ver Leſer kann dieſen mit haarfcharfer " 
Logif geführten Beweis von ©. 519—523 nachleſen. 

Doch zurüd zu der Stelle, bei ver wir ftehen ge- 
blieben. 

Fichte fühlt, daß er ſich noch immer nicht konkret ge- 
nug Rechenfchaft abgelegt habe von ber Eigenthümtichfeit 
unferer Rage, yon den Gründen unferer Hoffnungslofigkeit, 
son der innerften Befchaffenheit unferes Elends, von ven 
alleinigen Mitteln, die zu einer Ueberwindung beffelben 
führen fünnen. Er wendet fih von Neuem, als habe er 
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nody Nichts gefchrieben, zurüd auf vie Erforfchung des 
innerften Duellpunfted unferer Krankheit und jegt firdmen 
denn mit einander wetteifernd unter feiner Feder hervor 
die gedanfentiefften Säße und vie populärften, berepteften 
Scilverungen, und unter anderen au — Die genaue 
Geſchichte des vergangenen Jahres. So wahr ift 
ed, daß in der Wirflichfeit nichts erfchrinen Tann, was 
nicht dem Gedanfen entftlammt wäre, und daß dieſer fie 
lange voraus zu erfennen und ihre Phänomen vorberzus 
jagen vermag. | 
Statt, wie unfere Tagespolitifer, an ver oberfläch⸗ 
lihen Außenfeite der Dinge und der Befeitigung einer be⸗ 
ftimmten äußerlichen Form des Uebels ſtehen zu bleiben, 
greift er mit fiherer Hand an die Wurzel vefjelben. Der 
Begriff der Föderation ift es, der Died Uebel darftellt 
und fo lange er, gleidjviel unter welchen Formen, unfere 
politifche Geſtaltung beherrſcht, das Volkſein und ven 
Charakter eines deutſchen Volkes von uns ausſchließen 
muß. Nichts iſt kläglicher als die Gedankenarmuth unſerer 
Fortſchrittspolitiker, welche da glauben, uns durch irgend 
eine geänderte Form der Föderation einen Fort⸗ 
fhritt und eine Bolldeinheit geben zu fünnen. Nichts 
lächerlicyer als die Selbfiverfennung jener Revolutionäre, 
welche — und wir könnten hier eine Reihe ber accrebitir- 
teten bemofratifchen Namen anführen — Deutichland in 
eine Anzahl oder Zweiheit von Föderativ-Republiken 
theilen und unfere Zerriffenheit und Volksloſigkeit fo ver- 
ewigen wollen. Die Föderation tft eben bad, wovon 
wir berfommen, daS was unfere bisherige Geſchichte aus⸗ 
macht, das was wir in allen Formen erfchöpft haben, 
das was aufzuheben if, wenn wir einer glorreichen na= 
ttonalen Zukunft fähig fein ſollen; glüdlidherweife auch 
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Das, was unter ven ehernen Hammerfchlägen der Notb- 
wenbigfeit vor Allem zufammenbreden wird und muß. 
Ale dieſe Föderativ-Republikaner find daher 
nicht nur ganz eben fo reaftionär wie die Bundes— 
tägler; fie find fich felber unbewußt infofern noch weit 
reaftionärer, als fie ung felbft noch unter ber locken⸗ 
ven Form der neuen Freiheit ven alten abgeftanpe- 
nen reaftionären Inhalt verfaufen wollen. Zu verwundern 
ift das nicht; denn bei jeder großen Weltwende ereignet 
28 ſich, daß kannegießernde Politifer, welche ihren Blick 
nicht zum Gedanfen erheben können, fondern, revolu⸗ 
tionär nur in ihrer eigenen Einbildung, die Seele von 
der empirifchen Wirklichfeit beberrfcht behalten, das To- 
mifche quid pro quo begeben, gerade Das, womit es zu 
Ende gebt, für den Inhalt der neuen Zeit zu nehmen. 
Neben viefem großen Gegenfaß yon Föderation und 
Bolfseinheit finkt fogar der Gegenfag zwifchen Mo⸗ 
narchie und Republik zu einem relativ unbebeutenden 
berab, und wir glauben ganz ernſthaft, daß felbft die⸗ 
jenigen, welche ein erbliches, monardifches einiges Deuts 
ſches Kaiſerthum mit gänzlicher KRaffirung ver 35 Unter⸗ 
fouyeränitäten wollen, und fei e8 auch mit allen Schnör⸗ 
fein, Duaften und Sentimentalitäten der Burſchenſchafts⸗ 
Zeit, doch immer noch auf einer viel höheren Stufe der 
Intelligenz; und politiihen Wahrheit ſtehen, als unfere 
Föderativ⸗Republikaner. 

Doch laſſen wir Fichten das Wort. — Wenn ſo viele 
unſerer Demokratenführer 1848 und noch heute hierüber 
in der vollſtändigſten Einſichtsloſigkeit befangen ſind, ſo 
ziemte es natürlich Fichten ſchon 1813 hierüber mit ſich 
im Klaren zu ſein. 
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Er beginnt von neuem: „Weber die Einfleibung des 
„Ganzen: — an bie Deutfhen, die fih zum Begriffe ber 
„Sreiheit erhoben haben. — Iſt ein beutfches Reich“ möglich, 
„Ein Bürgerthum, im Gegenſatze mit ber Eonföbern- 
„tion? Beweis, daß es ein beutfhes Bürgertum nie 
„gegeben habe, noch gebe, noch aud ohne eine gänzliche 
„Umſchaffung aller öffentlichen Berhältniſſe geben 
„könne. Wenn die Stärkeren es wollen, oder wenn die, 
„ſo es wollen, wie ich es denn aufrichtig will, die Stär— 
„keren ſind, dann geht es. Aber“ — fügt er ſeufzend 
hinzu — „dieſe Vereinigung bezweifle ich vurchaus.“ 

Doch wieder reißt fich feine ringende' Seele empor: 
„Dennoch“ — ruft er aud — „wäre es Gott zu er- 
„barmen, wenn es nicht ein deutſches Volk geben 
„ſollte! denn es giebt, außer dem Bewußtfein der einzelnen 
„Völker, für den Beobachter allerdings einen gemeinfamen 
„Charafter (Und das ift eben die Merfwürbigfeit: 
„ber Charakter anderer Völker iſt gemacht durch ihre Ge- 
„ſchichte. Die Deutſchen haben als ſolche in den Tehten 
„Sahrhunderten Feine Geſchichte; was ihren” Charakter 
„erhalten bat, ift barum etwas ſchlechthin Urfprüng- 
„liches; fie‘ find gewachſen ohne Geſchichte. Die Litera- 
„tur ale das Vereinigende tft noch jung.)” u 

Wie aus der tiefften Geifterwelt tönen dieſe Worte 
zu uns herauf, beiläufig erflärend den Schillerjubel des 
verfloffenen Jahres. Denn in der geiftigen Einheit 
feiner, fih auch durchaus nicht füneraliftifch in einen ſüd⸗ 
und norddeutſchen Geift zerlegenven, Literatur ift es, wo 
unfer Bolf die Bürgfchaft feiner eigenen Geifteseinheit 
und fomit das fröhliche Unterpfand feiner natio— 
nalen Auferftehung fieht! — Was aber würde Fichte 
gefagt haben, wenn er gewußt hätte, daß noch funfzig 
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Sabre nach feinen Worten die Iiterarifche Einheit noch 
immer das einzige Evangelium ber kommenden polis 
tifchen fein würde! 

Mit erneueter Schärfe wendet er fich auf den Urfeind, 
den Föderalismus und feinen tiefen Gegenſatz gegen ben 
Begriffdes Volkes zurüd und bringt fi) denſelben 
in langen und überaus reichen Ausführungen zur Klar- 
beit: „Der Unterfchieb zwiſchen Kon föderation und Reichs⸗ 
„einheit iſt ſcharf zu faſſen. Haben bie einzelnen beutfchen 
„Völker: Sachſen, Baiern, Nationaleinheit in fi, ober 
„iſt ihr Sntereffe blos das Hausintereffe ihrer Fürften? 
„Dies ift bedeutend.” [Ja wohl, beveutend!] „Ein 
„Volk begreift fih nur als ſolches durch feine Geſchichte; 
„fo die Sachſen durch gemeinfchaftliche Reformation und Kämpfe 
„bafürs nicht fo bie neu civilifirten und äußerlich verbundenen 
„Baiern. Den Neuweftphalen wirb gejagt: fie hätten früher 
„Togar Kriege gegeneinander geführt. Im fiebenjährigen Kriege 
„waren Hannover, Braunſchweig, Caſſel bei ber preußifchen 
„Partei; Münfter, Osnabrück das eigentlihe Weftphalen 
„größtentheils bei dem Reiches bies fpricht fi im Volksbe⸗ 
„wußtfein nun fo aus: Gegen die verbammten Kerle, die Weft- 
„phalen, haben wir Krieg geführt, fagt ber Hefle, nicht gegen 
„uns ſelbſt. Run aber follen wir Krieg führen gegen unfere 
„alten Landsleute, die Preußen. Diefe find nit mehr wir? 
„Alfo in dem Umfaffen und im Ausſchließen in und von 
„Einem geſchichtlichen Selbft befteht bie Volkseinheit. 
„Alſo: die Neuweftphalen follten auf das Gebot ſich als Eing, 
„als Bir, begreifen und alle die vorher darin Eingefchloffenen 
„aufgeben?. Das läßt fidh befehlen?“ 

„Eine reichere und glänzendere Geſchichte giebt einen 
„baltfameren Nationalcharakter (dies erhebt den Preußen über 
„ben Sachen): ebenfo, wenn man bem Volke mehr Antheil an 
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„ber Regierung giebt, es zum freien Miturtheilen läßt; es 
„nicht als ſtumme Mafchine, fondern als bewußten unb ge= 
„rühmten Mitwirker gebraudht (das erhebt Preußen über 
„Oeſterreich).“ 

„Nationalſtolz, Ehre, Eitelkeit haftet ſich daher, 
„wie bei dem Individuum an Alles, und dient das Band 
„zu befeſtigen“ [das die Sondernation unter ſich um⸗ 
ſchlingende; ſomit dient es aber auch in jeder Form der 
Föderation, die Zerreißung der deutſchen Einheit im Volks⸗ 
geifte zu verewigen.] „Der Einzelne will es brauchen, um 
„ſich als Einzelnen vor fich felber, und unter den Ausländern, 
„au erheben. Ich bin ein Sachſe, Preuße; das ſoll ihm 
„Theil geben an ben befannten Vorzügen bed Volkes. Dan 
„wirft den Deutfchen vor, fie hätten Feinen Nationalſtolz. Wie 
„Finnen fie ibn doch haben, da fie Deutfhe nicht find? 
„Aber die Preußen, bie Sachſen haben ihn. Ein Leip- 
„aiger Student, ein Berliner Gelehrter aus ben Zeiten ber 
„Aufklärung, ein preußifcher Werbeofficter! Oper babt ihr 
„einen öfterreichifchen Wachtmeifter fein „Unfer Kaiſer“ aus«- 
„ſprechen hören? Freilich war e8 verfeffener Bauern» 
„Holz, und biefer mehr als jeber andere Umſtand 
„bat die Herzen ber Deutfhen uuter ſich ent- 
„sölfert. Jetzt, ba ihr fie untereinander laßt, werben an⸗ 
„gefeuerte, vom Volksgefühl erhobene Jünglinge bei ben fi 
„barbietenden Gelegenheiten zur Bergleihung biefe Unart 
„laffen? Sch fürdte* — man höre dieſe 1813 im 
Augenblid ver höchften Begeifterung und Erregung bed 
nationalen Einheitsgefühls gefchriebenen und darum wahr⸗ 
haft wunderbare Borausfagung und Erflärung unjerer 
jüngften Vergangenheit — „ich fürchte, ihr füet neuen 
„Hab! — Ihr Fürft, fein glänzender Hof, fein An- 
„eben und äußere Würden — und kurz, waa es fei — 
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„Alles dient ihnen zur Erregung ber Eitelfeit Die 
„glänzenden Sklavenketten fogar. Wer hochmüthig fein mil, 
„Findet immer Grund; ber gemeine Bauernferl in feinen 
„ledernen Hofen. Uber ein Volk will es immer und kann 
„es gar nicht laſſen; außerbem bleibt die Einheit des 
Begriffs in ihm gar nicht rege.“ 

Bis in feine innerfte Tiefe erflärt hier Fichte das 
Phänomen, das befonderd im vergangenen Jahre jeden 
deutfchen Patrioten fo ernftlich betrübt hat, die Eitelfeit 
. der deutfchen Volksſtämme gegeneinander, aus welcher ihre 
Eiferſucht aufeinander, und wieder ihre Verbitterung 
gegeneinander folgt. Aber, wie Fichte ſehr richtig zeigt, 
diefe Eitelkeit ift fchledhthin unvermeidlich, fo lange 
diefe Bolfsftämme dur ein Sonverband zu einem be— 
fonvdern Selbft vereint find. Diefe Eitelkeit ift vie 
„Einheit des Begriffs“, welde den befonvdern Staat 
zufammenbält. Sie ift nichts als das Werthlegen 
auf das befondere Selbft, und ohne dieſes Werth- 
legen würde die Einheit des befondern Staats daher fo- 
fort auseinander= und in bie Attraktion der andern Volk— 
ſtämme hineinfallen. Darum muß leider viefe Eitelfeilt 
mit ihren Folgen, der Eiferfucht und Berbitterung, — ab⸗ 
gefehen von kurzen beſonders günftigen Momenten, in 
welchen wie 3.8. 1848 das Bolfsgefühl durchſchlägt — 
als eine permanente, bald in mehr, bald in weniger ftarfen 
Schwingungen die Maffe der Nichtdenkenden durchzitternde 
Empfindung vorhanden fein, fo lange in irgend einer 
föperaliftifchen‘ Form die einzelnen deutſchen Bolfsftämme 
zu Sondereinheiten zufammengefaßt find. Gefchähe 
Died gar in der Form von zwei over mehreren Födera— 
tiyrepublifen, fo würde wegen ver hier herrfchenven 
ungebändigten Freiheit und des in Republifen natürlichen 
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größeren Werthlegend auf die ftaatlichen Unterfchiebe pie 
Eitelfeit und die Eiferſucht und die Verbitterung 
ſich nur fteigern und zu dem gräulichfien gegen- 
feitigen Zerftörungswerf führen, durd das jemals 
ein Volk fich felbft vernichtet hat. 

Sichte Fährt fort: „Deutſcher Nationalſtolz jedoch — 
„worauf hätte doch dieſer ſich gründen ſollen? Welches Band 
„haben wir denn gehabt und welche gemeinſame Geſchichte? 
„Im Türkenkriege waren bie Brandenburger, Sachſen und an- 
„dere Hülfstruppen. In franzöfifchen Kriegen, in den Suc« 
„seflionskriegen, getrennt, Der Revolutionskrieg endlich wurde 
„durchaus als Krieg für die Fürſten, nicht als Volkskrieg be= 
„trachtet, auch bier theilte fidy das beutfche Reich alsbald. Die 
„weiteren zerflörenden Folgen beffelben fir Deutfchland liegen 
„vor Augen. So löften ſich die Bande.“ 

„Literatur als Nationalverband? Wer Fennt benn bie 
„Literatur, als ber Gelehrte fell. Wir verachten ung 
„untereinander. [Welche furchtbare Wahrhaftigkeit, mit ver 
Fichte Diefe Selbftbefenntniffe ablegt.] „Der Vornehme zieht 
„unbebingt bie franzöſiſche ober englifche Literatur vor. — Und 
„Bann — welcher Proteftant erſtreckt fo leicht feine Begriffe 
„yon beutfcher Literatur auch über das Katholifche? Der Ge— 
„lehrte hat feinen Begriff vom Deutfchen aus ber Gejchichte, 
„ober aus neueren Erregungen durch bie Klopſtock'ſche Epoche. 
„Da eriftirt er eigentlih nur; mas geht dies das Volk an? 
„wie Tann ber fo ganz veränderten Nachwelt ein vereinendes 
„Band aus der Hermannsſchlacht ſtammen? jener Geift if 
mauögeftorben, und wer weiß, wo bie Nadfommen jener 
„Kämpfer find.” 

„Der Krieg’ für Napoleon ift nun zwar nicht populär 
„gewefen; aber bie Fleinliche Nationaleitelfeit unb bie alten Ge- 
„fühle ver Race bat er fehr aufgeregt. Sachſen, bie alten, 
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„vor Feigheit ſich ſchützend, haben endlich fliegen gelernt. 
„Baiern, bie neuen, und barum erpicht zu werben, 
„eine rühmliche Geſchichte zu befommen, [— in biefen zwei 
Worten „und darum erpicht zu werden“ Tiegt ber 
Schlüſſel für alle Intriguen, bie das baierifhe Kabinet 
jowohl im vergangenen Jahre gefpielt hat als auch fo 
lange es eriftirt, in alle Zukunft ewig fpielen wird] „haben 
„eine Art Volkseinheit, weil fie einen beutfchen Fürſten be- 
„halten hatten und aud von Feiner bebeutenden Bolfseinbeit 
„Iosgeriffen wurden. Mit den Weftphalen, bie als Heffen, 
„Preußen, Braunſchweiger von einer befondern Gefchichte ge- 
„trennt wurden, wollte es nicht fo gehen.” 


„Mit dem NRheinbunde wollte Bonaparte blos das, 
„was vorher fhon da war und fi gezeigt hatte, 
„ausfprechen und für immer befefligen. — Was liegt darin? 
„Ein Naturgefeb verfeftigen, unter bie Kunft bringen. 
„Warum nämlich war es fo, daß die kleineren Rheinfürften fid 
„an Frankreich wenden mußten? Weil fie baffelbe für ihre 
„Erhaltung interefjiren mußten, indem bie Reichsföderation fie 
„nicht zu fchüßen vermochte. Alle Föderationen werben 
„nur durch ben Vortheil oder die Lebermadt er- 
„halten, ein nachhaltiger Begriff ber Volksein— 
„beit Tann nicht aus ihnen hervorgehen. — Wenn 
„wir daher nicht im Auge behielten, was Deutfihland 
„au werben bat, fo läge an fich nicht fo viel daran, ob ein 
„Franzöfifher Marſchall wie Bernabotte, an dem 
„wenigitens früher begeifternde Bilber ber Frei— 
„beit vorübergegangen find, oder ein deutſcher auf- 
„geblafener Edelmann ohne Sitten und mit Roh— 
„beit und frechem Mebermuth, über einen Theil 
„von Deutfhland geböte.)” 








87 _ . 





Diefe Worte find von einer erſchütternden Wir- 
fung in dem Munde des Mannes, der 1808 feine „Reben 
an die deutfche Nation“ gegen Napoleon, wie er felbft 
darin fagt, „auf die Gefahr des Todes“ hielt, der allein 
und offen fi ihm entgegenzuftemmen, ihn bis auf ven 
Tod anzugreifen wagte, ald Alles im Staube kroch. 


Ja wohl! Wenn man nidt im Auge behielte, was 
„Deutfcyland zu werden hat“, wenn man es nicht um 
deffentwillen liebte, was es werden foll, wird 
und muß, — woher nähmen wir das Syntereffe dafür, 
ob wir von außen oder von innen beherrfcht und ge— 
theilt werben? 


„Was nun? — fährt Fichte fort — „bildet ein Volk 
„zum Volke eben im Gegenſatze der Föderation? Die 
„leßtere ift nie Volksſache geweſen“ [wiederholter avis 
für unfere Söberaliften!] „fondern nur eine ber Regterun- 
„gen, wie jebes andere Bündniß; weil das Vol mit 
„ben Bund nie unmittelbar, nur durch ben Willen fei- 
„nes Zürften aufammenbing.“ 


„Wenn nun," hebt Fichte nach dieſer ebenſo durch⸗ 
Ihlagenden als einfachen Begriffserplifation von neuem 
an, „z. B. Defterreih oder Preußen Deutfchlanb eroberte, 
„warum gäbe bies nur Defterreiher, Preußen, Feine 
„Deutfhe? — Wie ift eine öfterreihifihe, preußifche und 
„wie eine beutfche Gefchichte verfchieben? Dies ift gründ- 
„ich zu behandeln; darauf kommt alles an, benn eben bier 
„Heben die Deutſchen“ [und ftehen „eben bier“ noch 
nah funfzig SJahren.] „Auch fteben fie wie befannt in ber 
„Theilung zwiſchen Defterreich und Preußen. Hierbei mürbe 
„Delterreich weit mehr Mühe haben, Baiern z.B. unter fi 
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„zu bringen, ala Preußen feinen Antheil.“ [— Gerade 
weil dies fo ift, zeigen die Regierungen ver Heinen Staaten 
eine fo furchtlofe, uneiferfüchtige Hinneigung zu Oeſter⸗ 
und einen folhen Widerwillen gegen Preußen. —] 
„Auch paßt die Theilung der Confeſſionen nicht recht zu 
„einer völligen VBerfchmelzung. Daburd wäre ber Krieg 
„zwifchen beiden auf ewige Dauer gefebt, und es wäre Feine 
„Ruhe, bis fie Eins wären,“ 


| Diefe legten Worte müffen fcharf verflanden werven; 

fie bitven einen der tiefften Ausſprüche Fichte's. Wenn 
unfere Föderaliſten die Zweiheit der Konfeffionen für einen 
Grund halten, weshalb Deutfchland nicht zu einer Ein— 
heit umgefchaffen werben könne, fondern in einen ſüd—⸗ 
deutfchen und norddeutfchen Staat, in eine ſüddeutſche 
und norbbeutfihe Föderativ-Republik auseinander geflafft 
bleiben müffe, fo fagt Fichte umgefehrt, gerade wegen 
dieſer Tonfeffionelen Berfchievenheit können dieſe Staaten 
nicht als befondere neben einander beftehen, e8 wäre ba= 
durch der Krieg zwifchen ihnen auf ewige Dauer ge- 
geben, fie würden feine Ruhe haben „bis fie Eing 
wären!” 


In der That, jedes Leben, das natürliche wie Das 
politiihe, ift Einheit von Gegenſätzen, verträgt daher 
- folhe und Tann fogar gar nicht ohne dieſelben beftehen. 
Die größeften Gegenfäge lafjen ſich daher unter Einer ver: 
nünftigen Staatseinheit zufammen faffen, wenn fie 
nur dabei auch wieder irgend einen gemeinfchaftlidhen 
Grundcharakter haben, wie er bei uns in Abftammung, 
Bedürfniß, literarifch und mwiffenfchaftlich = geiftiger Ein- 
heit 2c. vorliegt. 
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- Wenn aber die Gegenfäße ftatt in eine ungetheilte . 
Einheit, in ſelbſtſtändige Befonverheit neben einander 
gefeßt werden, ſo bringt die Gemeinſchaftlichkeit ihres 
Grunddarafterd ihre nothbwendige Beziehung auf- 
einander, und bie Gegenfäglichleit peffelben bie 
Seinpfeligfeit dieſer Beziehung bervor, und 
fie müffen nun ruh⸗ und raftlod an einander und fich fo 
lange an einander abtämpfen, bis das Eine das Andere 
verfchlungen, oder fie ih in brudermörderifcher Umarmung 
gegenfeitig zerftört haben. Die Einigung, welche in ver 
Föderakion vorhanden iſt, Ändert hieran nichts, feßt 
vielmehr eben nur den gemeinfhaftlihden Boden, 
auf weldem vie Reibungen vor fi gehen und fich zur 
Flamme entzünden. Denn diefe Einigung ift eben feine 
Einheit, fondern nur eine Gegenüberftellung. 


Die Gefhhichte von Athen und Sparta, vom Papft 
und Kaifer des Mittelalterd, von jedem großen in ver 
Gefchichte aufgetretenen und doch wieder auf einer ge— 
meinfchaftlidhen Grundlage fußenden Dualiömug, er- 
mweift dieſes große Geiſtesgeſetz, diefen geiftigen Che> 
mismus, von beffen Dafein wir natürlich weder Ahnung 
noch Berftändniß von unferen StaatSrationaliften verlans 
gen können. *) 


*) Wir find natürlih darauf gefaßt, daß unfere Föperaliften 
triumphirend auf Amerika hinweifen, was ftetd das einige Alpha 
und Omega ihrer Gründe und in um fo höherem Grade if, ie 
weniger fie von der Natur der Sache und der Eigenthümlichkeit 
Amerikas etwas verſtehen. Wir wollen hiergegen nur auf zwei 
Sätze hinweifen, deren nähere Explikation wir freilich hier nicht 
vornehmen können: 1) daß Amerika ſowohl hiſtoriſch nach feinem‘ 
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Darum ſagt Fichte, daß einerſeits die Theilung der 
Konfeſſionen, die doch auch innerhalb Oeſterreichs und 
innerhalb Preußens Statt hat — denn fo find dieſe 
feine vorhergehenden Worte zu verftehen — es doc nicht 
zu einer völligen Verſchmelzung ver Elemente jever dieſer 
Staaten innerhalb defjelben kommen laffen könne, vielmehr 
auch dadurch feine Beziehung auf den andern Son= 
derſtaat gegeben bleibe und daß nun eben dadurch an= 
dererfeit8 der Krieg zwifchen den beiden Sonderftaaten auf 
ewige Dauer geſetzt und feine Ruhe fein würde, „bis fie 
Eins wären.” 


Wenn Fichte in diefen wenigen Worten eind ber 
tiefften gejchichtlichen Gefege, mindeftend Fur; und in ihm 
felbft verftändlicher Klarheit, angedeutet hat, fo hat er da⸗ 
gegen noch gar nicht erplieirt, warum die Eroberung 
Deutſchlands durch Defterreich oder Preußen immer nur 
Defterreiher oder Preußen, feine Deutſchen, geben 
würde. 


Er fühlt das felbft und vertieft fich Daher von neuem: 
„Ich müßte überhaupt da tiefer. Welches ift der National- 
„charakter der Deutfchen, den ich oben verſprach? Welches da— 
„gegen ber einzelnen Staaten, Defterreich, Preußen u. f. w.?“ 

„1) Ihre Regentenhäufer haben auswärtige Familien— 


Urfprung als auch nach feiner gegenwärtigen Wirklichkeit feine 
Nation, fondern eine bärgerlihe Geſellſchaft if. — 2) daß 
Amerika, welches einen ganzen Eontinent für fich allein und feine 
andere Nation in demfelben fi) gegenüber hat, eben deswegen 
auch nicht nöthig Hat, wie die in Europa mitten unter anderen 
mächtigen Nationen geflelten Staaten, fich zur Einheit einer un⸗ 
theilbaren Volksindividualität aufammenzufaffen. 


⸗ 
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„verbinbungen, wahres ober vermeintes Sntereffe 
„zu fremden Bünbniffen, die Völfer National» Haß ober Liebe. 
„ Deutfchland hat dies Alles nicht, noch foll es dies haben, es 
„muß für ſich und felbftfländig baftehen. Dies fremde In- 
„tereffe würde nun müffen den neu Acquirirten auf- 
„gebrängt werben. Kurz, fie werben aus bem regel- 
„mäßigen Fortgang ihrer Bildung beransgeriffen, — in ben 
„Bildungsgang eines fremden Volkes (Beifpiel kann bie‘ 
„preußifche Verwaltung von Sübpreußen fein).” 


„2) Dazu noch die befonderen Züge im Bilde eines 
„beutfhen Fürſten, — welde einen anderen Mo— 
„narhen nie fo treffen können. — Fechten für ein 
„fremdes ntereffe, lediglih um ber Erhaltung feines 
„Haufes willen — Soldaten verkaufen; — An— 
„bängfel fein eines fremden Staates. Seine Politif Hat 
„gar Fein Sintereffe, als ben Slor und bie Erhaltung 
„bes lieben Hauſes; alles Uebrige läßt man ſich felber 
„machen. Was wäre das nun für ein Unglüd, wenn 
„Bas liebe Haus nicht erhalken würde, wenn ein 
„anderes an feine Stelle käme? Dies it ja ſchon 
„paffirtt — Was tragen benn nur bie Unterthanen bie 
„Koften zur Erhaltung ihres Hofes? So werden fie bod 
„lieber gerabezu Provinzen bes herrfihenden Staates. Bonn- 
„parte, der e8 liebt, auszufprehen, was ift, hat e8 ger 
„than, und würbe fortgefahren haben, es zu thun!“ 


Wenn alfo Fichte noch oben augrief: „Mache fidy 
unfer König dieſes Verdienſt,“ — fo weiß er fich jebt zu 
entwideln, warum died gar nicht gefcheben Tann. Die 
einzelnen beutfchen Regenten find, da fie und ihr Staat 
innerhalb Deutfchlands ihr Beftehen und die Oarantie 
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beffelben nur in der Hervorhebung ihrer Beſonderheit, 
ihres ſpecifiſſchen Unterſchieds haben, in ihr fpe- 
eififhes Haußsintereffe verfenft, durch Erzie— 
hung, Tradition und Geſchichte mit demſelben 
verwachſen. Ste erbliden daher in diefer Befonder- 
heit ihr eigentlihes Recht und müffen deshalb eben 
auh an der Beſonderheit der anderen feithalten, 
weil mit deren Fortfall auch die eigene fortzufallen drohte. 
Sn die Sprade der officiellen Aftenftüde überfegt beißt 
. das, daß fie von einem „wohlerworbenen Recht“ 
aller deutfchen Fürſten auf die Zertheilung des beutjchen 
Bolfsgeiftes zu reden mwilfen! Sogar noch bei einer Er⸗ 
oberung Deutfchlande in dieſem Sinne, würde nicht 
Deutſchland hergeftellt, fondern nur die andern Stämme 
Durch die gemwaltfame Aufprängung bed fpecififchen 
Hausgeiftes unter die Befonverheit befjelben gebracht, 
preußificirt, verbaiert, veröfterreichert! — Es würde nicht 
Deutfhland bergeftellt, fondern gerade nur Die eine 
Bejonderheit zur herrſchenden gemadt und indem fo 
auch noch diejenige Ausgleihung fortfiele, welche jest 
noch in dem Dafein der verfhiedenen Beſonder— 
heiten liegt, würde gerade dadurch das deutſche Volk 
auch noch in feiner geiftigen Wurzel aufgehoben. 


Die Eroberung Deutſchlands, nicht im fpecififchen 
Hausgeifte, fondern mit freiem Aufgeben veffelben in ven 
nationalen Geift und feine Zwede, wäre freilih ein ganz 
Anderes! Aber die Idealität dieſer Entfchließgung ift es 
geradezu thöricht von Männern zu verlangen, deren geiftige 
Perſönlichkeit doch wie die aller andern ein beſtimmtes 
Produft ihrer Factoren in Erziehung, Tradition, Neigung 
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und Gefchichte iſt, und Die Died daher eben fo wenig leiften 
fönnen, als es einer von ung anderen leiften würde, wenn 
feine Bildung und Erziehung ausfchließlic durch Diefelben 
Faktoren beftimmt worden wäre. 


„Dies Alles" — fährt Fichte fort — „hat die Deut- 
„Then bisher gehindert, Deutfche zu werben: ihr Charafter 
„liegt in ber Zufunft: — jebt beftebt er in ber Hoff- 
„nung einer neuen unb glorreichen Geſchichte. Der Anfang 
„derfelben — daß fie fich felbft mit Bewußtfein machen. 
„Es wäre die glorreichfte Beftimmung. 

„Grundcharakter ber Deutfchen baber: 1) Anfangen einer 
„neuen Gefchichte; 2) Zuftandebringen ihrer felbft mit Freiheit. — 
„Kein beftebender Landesherr kann Deutfche machen; es werben 
„Defterreicher, Preußen u. ſ. w. Ein neuer müßte _erftehen? 
„Etwa wie Bonaparte? — Diefer träte, durch Erblichkeit ges 
„wiß, fogleich in das Fürſtenſyſtem, und es würde wieder nur 
„ein europäifches Volk anderen Schlages. Das follte es gar 
„nicht fein, Samilienintereffen gar nicht Fennen, in bie innern 
„Angelegenheiten frember Länder ſich gar nicht mifchen. (Frem⸗ 
„der Bündniffe und Hülfstruppen bedarf e8 nicht, weil es ein- 
„mal Eins geworben, für jich felbft ſtark genug if) Aber 
„durch feine geographifche Lage Tann es bie anderen Nationen 
„zum Frieden zwingen; darum auch die erfte bauernbe Stätte 
„der Freiheit fein.“ 

„3) Deshalb follen die Deutfchen auch nicht etwa Fort- 
„ſetzung ber alten Gefchichte fein: dieſe hat eigentlich für fie 
„gar Kein Refultat gegeben, und fie felbft eriftirt eigentlich nur 
„für die Gelehrten. Und bisher haben eigentlich nur biefe, bie 
„Gelehrten, die Fünftigen Deutfchen vorgebildet: burdy ihre 
„Schriftſtellerei; ſodann durch ihr Wandern. Sie find, we— 
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„nigftens bie burchgreifenben, nicht Glieder einer befonderen 
„Völkerſchaft, fondern, find fie überhaupt etwas, fo find fie 
„eben Deutſche. (Alfo gab es wohl Deutfche, nur nicht als 
„Bürger, fondern über das Bürgerthum hinaus, und dies iſt 
„ein großer Vorzug.) Alle großen Literaten find gemwanbert, 
„feiner ift in feinem ©eburtslande zu etwas gekommen. Dies 
„lag theils in ber Anlage: ber erfte Zug bes befferen Deut- 
„ſchen iſt ein Sträuben gegen bie Enge bes Geburtslandes. 
„Sodann — konnte au) nur im Auslande das Talent fid 
„entwideln, von feiner Volfsunmittelbarkeit ſich Tosfchälen und 
„zu feiner höheren Allgemeinheit Fommen. So Leibnitz, Klop⸗ 
„ſtock, Göthe, Schiller und Schlegel Nur Kant macht eine 
„Ausnahme.“ 


„Alfo der merkwürdige Zug im Nationaldyarafter ber 
„Deutfchen wäre eben ihre Eriftenz ohne Staat und über ben 
„Staat hinaus, ihre rein geiftige Ausbildung. (Daher haben 
„die Deutſchen auch eine fo gewaltige Aſſimilationskraft für 
„den Ausländer, ber nur Gelehrter, Denker, Dichter wird: 
„Fouqué, Villers. Der Fremde bebarf gar nicht ſich umzu⸗ 
„wandeln, er bedarf nur ſich zu erheben.)“ 


„Da wird nun tiefer zu unterſcheiden ſein das Natio— 
„nale, was nur burd ben Staat gebildet wirb (und feine 
„Bürger barin verfchlingt), und dasjenige, welches über ben 
„Staat hinausliegt. Es ift dabei nicht zu vergeffen, daß alles 
„Semeinfame ber europäifchen Völferrepublif, und alles, was 
„biefen Bürger allenthalben auszeichnet, Großmuth, Humanität, 
„Ritterfinn, Galanterie, — urfprünglich deutſche Nationalziige 
„find. Erft in fpäterer Zeit trennten die Deutfchen ſich in 
„einzelne Völfer und verfumpften in ſich: bie inneren Striege, 
„bie Eiferfucht ihrer Tleinen Fürften gegeneinander, das Ver⸗ 





95 


„bot ber Auswanberungen u. f. mw. vollendete ihre Trennung 
„und Entartung.” 


„Und fo wirb es aud, vom Bisherigen aus betrachtet, 
„bleiben: der Einbeitebegriff tes beutfchen Volkes ift noch gar 
„nicht wirklich, er iſt ein allgemeines Poftulat der Zukunft. 
„Aber es wird nicht irgend eine gefonderte Volkseigenthümlich— 
„keit zur Geltung bringen, fondern ben Bürger ber Freiheit 
„verwirklichen. — 


„Diefes Poſtulat“ — fchließt Fichte diefe Notizen, die 
Morte feiner eigenen gleichzeitig verfaßten Staatslehre 
. eitirend, — „von einer Reichseinheit eines innerlich und 
„organiſch durchaus verfhmolzenen Staates darzuftellen,. 
„nd die Deutfchen berufen, und bazu da im ewigen Welt-- 
„plane. Sm ihnen fol das Reich ausgehen von ber ausge- 
„bildeten perſönlichen Freiheit, nicht umgekehrt: — on ber 
„Perfönlichkeit, gebildet fürs erſte vor allem Staate vorher, 
„gebildet fobann in ben einzelnen Staaten, in bie fie ber- 
„malen zerfallen find, und melde, als bloßes Mittel zum 
„höheren Zwede, ſodann wegfallen müffen.“ 


„Und fo wirb von ihnen aus erft bargeftellt werben ein 
„wahrhaftes Reich des Rechts, wie es noch nie in ber Welt 
„erfhienen iſt, in aller ber Begeifterung für Freiheit bes 
„Bürgers, bie wir in ber alten Welt erbliden, ohne Auf» 
„opferung ber Mehrzahl der Menfchen als Sklaven, ohne 
„welche bie allen Staaten nicht beftehen Fonnten: für Freiheit, 
„gegründet auf Gleichheit alles deſſen, was Menfchengeficht 
„trägt. Nur von ben Deutfchen, die feit Jahrtauſenden für 
„biefen großen Zwed ba find, und ihm langſam entgegen- 
„reifen; — ein anderes Element für biefe Entwidelung ift in 
„der Menfchheit nicht da.“ 
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So Fichte — und fern fei ed von und Die unerreid- 
bare Gewalt diefer Worte dur irgend welche Hinzu— 
fügungen ſchwächen zu wollen! — 

Habe ich nun, geehrter Herr, auch Ihrem Wunfche 
nicht buchftäblich entfprochen, fo ift doch, denfe ih, Ihr 
Zwed erfüllt, — wie ber meinige! 


Hochachtungsvoll 
Der Ihrige 
F. Faſſalle. 
Berlin, im Januar 1860. 








Ein Blik auf das jehige Genf. 





Don 
Carl Vogt. 





Es läßt ſich nicht leugnen, daß ein gewiſſer Anta⸗ 
gonismus nicht nur zwiſchen der franzöfifch=redenden und 
deutſch⸗ redenden Schweiz, fondern fperiell auch zwifchen 
Genf und der übrigen Eidgenoffenfchaft beſteht. Am 
nächften zu Genf fteht Neuenburg, am entfernteften unter 
den Kantonen der franzöfiihen Schweiz der unmittelbare 
einzige jchweizerifche Grenznachbar, die Waadt, In biefer 
legteren bat die Jahrhunderte andauernde Herrſchaft der 
Berner die unverfennbarften Spuren zurüdgelaffen. Das 
Weſen der Einrichtungen, die ganze ſtaatliche Anſchauungs⸗ 
weife, Dad Regierungs⸗ und Berwaltungsverfahren tft 
durchaus nach bernifhem Zufchnitt geregelt, fo daß man 
mit vollem Rechte die Waadtländer franzöfifch redende Ber⸗ 
ner nennen kann. Vielleicht in feinem Kanton der Schweiz 
berrfcht eine ſolche NReglementir- und Regier- Wuth, wie 
in Waadt und wenn Vater Druey feiner Zeit einen Ruf 
in der liberalen und radifalen Welt befam, fo war ber- 
felbe wahrhaftig in fo fern mit Unrecht verdient, ale 
Druey wahrlich. fein Mann weber ver religiöfen noch po⸗ 
litifchen Zreiheit für Ale war. Die Druey’fche Ver⸗ 
faffung der Waadt gab der Berwaltungsbehörde größere 
Rechte, als in manchem Tonftitutionellen Staate und die 
Art und Weife, wie man zu Druey's Zeiten gegen die 
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von der Staatskirche abgefallenen Diffiventen, vie ſoge⸗ 
nannten Momiers, verfuhr, war wirklich empdrend. Drucy 
wußte aber beſſer als feine Nachfolger, die von ihm nur 
bie Gewaltthätigfeit, nicht aber den Berftand geerbt zu 
haben fcheinen, die Strömungen der Meinungen bei ver 
Majorität des Volkes zu berüdfichtigen und er rühmte ſich 
fogar feines fchnellen, der Mehrheit angepaßten Meinungs- 
wechfeld als eined Vorzugs vor anderen StaatSmännern. 
Seinen Nacdfolgern ift die von ihm ausgeftreute Saat 
über den Kopf gewadhfen und bad waadtländiſche Volt 
beginnt auch jetzt einzufehen, daß es Zeit if, feine Ber- 
faffung zu ändern und die Regierungsgewalt mehr als 
bisher zu beichränfen. 

Der Antagonismus zwifchen Genfern und Waadi⸗ 
ländern, der oft grell und unerwartet hervortritt, Tiegt 
alſo nicht fowohl in einer Art Neid, welchen der Aderbau- 
kanton gegen ben reicheren inbuftriellen Kanton entwidelt, 
fondern vielmehr in den gänzlich verſchiedenen Einrichtungen 
und Anfchauungen, die in beiden Kantonen Plap greifen. 
Der Gegenfab zwifchen Genf und der beutfchen Schweiz 
prägt fih nur deshalb zwifchen Genf und Waadt ˖ am 
flärfften aus, weil beibe eine und dieſelbe Sprache reben 
und unmittelbare Grenznachbaren ſind. 

Der innerſte Kern dieſes Gegenſatzes liegt darin, daß 
Genf das Prinzip der individuellen Freiheit über alle au⸗ 
deren Grundprinzipien des Staatslebens ſtellt und es nur 
mit großem Widerſtreben dann beſchränkt, wenn es zur 
Erhaltung des Staatsganzen durchaus nöthig iſt, wäh- 
rend in den deutſchen Kantonen die individuelle Freiheit 
häufig unter noch größeren Beſchränkungen leidet, als 
z. B. in Oeſterreich, und es ber hartnäckigſten Kämpfe 
bedarf, um das Individuum zwiſchen Wiege und Grab 
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auch .nur einigermaßen von Bevormundung und Maße 
tegelung durch Sorporationen, Gemeinden und Staates 
gewalten zu befreien. 

In der That fannte diejenige Art der Freiheit, welche 
in den älteren und namentlich deutſchen Kantonen ver 
Schweiz aus mittelalterlihen Kämpfen ſich hervorbildete, 
nur die Freiheit der Korporation und der Gemeinde, nicht 
aber viejenige des Individuums, das häufig felbft nicht 
durch Auswanderung fi der Iyrannei feiner Bevormuns 
dung entziehen Fonnte. Sind ja doch jegt manche Ges 
SchichtSforfcher ver Anficht geworden, Daß die Bauern 
Revolution gegen Defterreih und die erfte Eidgenoſſen⸗ 
Schaft wirklich nur aus confervativer Oppofition hervor⸗ 
gingen. und Defterreih damals Ces find freilich viele 
hundert Zahre ber und es hat feitdem den Fehler nicht 
wieder begangen) in der That den Eidgenoſſen gegenüber 
das Element des Fortfchritted repräfentirtel Wie dem 
auch fei, fo viel ift gewiß, daß das Prinzip der indivi⸗ 
duellen Freiheit fih nur mit größter Mühe in ver alten 
Eidgenofjenfchaft heranbilden fonnte und daß es bis in 
die neuefte Zeit, fletS wieder von der Tyrannei der Kor⸗ 
porationen überwuchert wurde. Die einzelnen Städte und 
Ortſchaften hatten ihre enggefchloffenen Bürgerſchaften, bie 
Bürgerfchaften waren in Zünfte und Gefellfchaften einges 
theilt, in denen man geboren wurde und ftarb; ein Frem⸗ 
der, ein Eidgenoſſe felbft aus einem anderen Kantone, hatte 
oft unüberfteiglihe Schwierigfeiten zu überwinden und 
Pladereien aller Art zu erpulden, ehe es ihm geftattet 
wurde, fih an einem anberen als feinem Heimathsorte 
niederzulaffen over gar fich einzubürgern. Die auf biefe 
Weiſe erzeugte enge Anfchauungsmeife ging fo fehr in 
das gewöhnliche Leben Über, daß in den meiften Städten 
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und Städtchen 3. B. die Finder von gleichem Alter und 
gleicher Herkunft gefchloffene Geſellſchaften, fogenannte 
Sorietäten, bildeten, die durch das ganze Leben hindurch 
auf denfelben Kreis befchränft blieben und den im höheren 
Alter Meberlebenden nothwendig das traurige Schidfal ver 
Iſolirung bereiteten. Die Mitglieder einer Bürgerge> 
meinde, einer Zunft waren berfelben mit Haut und Haar 
verfallen; die Zunft regelte ihre Ausgaben; die Zunft bes 
fiimmte das Geſchäft ver Kinder; ja es Fam nicht felten 
vor bei reicheren Zünften, wie 3.8. in Bern, daß die 
Zunft eined ihrer beruntergefommenen Mitglieder, das 
einer regierenden Familie angehörte, zwang, fi Wagen 
und Pferde zu halten und ihm das Geld dazu aus deren 
Unterftügungsfonds reichte. An vielen Orten beftand Die 
gefegliche Beflimmung, daß ein Individuum, welches als 
MWaifenfind erzogen oder fonft im unmündigen Alter unter= 
fügt worden war, nicht eher ftimmfähig werben Tonnte, 
als bis es die erhaltenen Summen zurüdgegeben hatte. 
Ueber die Erwachfenen wurde und wird nicht minder noch 
jest an vielen Orten engende Kontrole geführt. Iſt es 
ja Doch erft ganz neuerbings worgefommen, daß im Kanton 
Zürich ein junger Mann unter Vormundſchaft geftellt und 
von der Gemeinde aus dem Grunde bevogtet wurde, weil 
er Verſchwender fei. Der junge Mann mwied nad, daß 
er feit feiner Selbftftänpigfeit son der Rente feines aller= 
dings fehr. beveutenden Vermögens alljährlich nur ®, ver- 
zehrt, » dagegen Fapitalifirt habe; daß er demnach, weit 
entfernt, fein Kapital anzugreifen, daſſelbe noch vermehrt 
babe. Half nichts; — die Gemeinde fand, daß er zuviel 
ausgebe, und er ward trog alles Widerſpruches unter Vor⸗ 
mundfchaft geftellt und der freien Dispofition feines Ver⸗ 
mögens beraubt. Ich könnte folcher Beifpiele zu Hun⸗ 
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derten aufführen und zeigen, wie, nad ber Gefeßgebung 
der meiften deutfchen Kantone, Gemeinde und Berwaltungs- 
behörden in Heiraths⸗ und Nieverlaffungs-Angelegenheiten 
die fchreientften Willfürlichleiten begehen und das Indi⸗ 
viduum direft oder inbireft gänzlich feiner freien Selbft- 
beftimmung berauben fönnen, ohne bie gefeglihen Schranten 
zu überfchreiten. Gewerbefreiheit, Handelsfreiheit, freie 
Niederlaſſung, Freizügigkeit, wenn auch von der Bundes- 
verfaffung vefretirt, erleiden dennoch theild durch ſpitz⸗ 
findige Auslegungen, theild durch Eingriffe der Polizei, 
eine Menge Befchränfungen, die dem gemeinen Menfchen- 
verftande gänzlich unbegreiflidh find, und die Berhandlungen 
der Bundesverfammlung find ftets überfüllt son Fragen 
dieſer Art, bei welchen fidy die Vertreter der betreffenden 
Kantone bis auf's Blut gegen jede freifinnige Auslegung 
ver Bundesverfaffung wehren. Noch heute floriren in den 
alten freien Reicheftäbten, wie Schaffhbaufen und Bafel, 
die gewerblichen Zünfte in fchönfter mittelalterlicher Weiſe 
fort und überall zeigen Die Polizeien das DBeftreben, ven 
mittelalterlichen Zopf, unter deſſen Herrfchaft Luxusedikte 
und Kleiverorbnungen herausgegeben wurben, mit neuen 
Bändern zu ummwideln, welche die betreffenden Beamten 
meift aus dem benachbarten Deutfchland herüberholen. 
Sch habe foeben der Polizei erwähnt. Die fteht nach 
ven Begriffen vieler Kantone unbebingt über oder außer 
dem Geſetze, und wenn ed Darauf anfommt, Polizei zu 
machen, fo gefchieht e8 mit einer wahren Begeifterung. In 
"Bern ließ das Polizeifomite des eidgenöſſiſchen Schießeng 
einige Strolde ohne weiteres prügeln, mit temporärer 
Außerfraftfegung der bezüglichen Gefege; in Zürich und 
an anderen Orten wurben bei berfelben Gelegenheit eine 
gewiffe Anzahl Srauenzimmer polizeilich während der Dauer 
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ver Feſttage eingefledt oder auch aus ben Grenzen bes 
Kantons hinausgefehafft, par ordre du Mufti, und vielleicht 
zu innigem Bedauern vieler Eidgenoſſen. Es if bekannt, 
daß die vortreffliche Polizei des Herrn Dr. Bifchoff in 
Bafel, die fogar aus bunbesräthlidem Munde ein öffent» 
liches Belobungszeugniß erhielt, vielen unbemittelten Schwei= 
zern, die in Bafel ald Arbeiter ihr Brot verbienen, nicht 
geftattet, dafelbft zu fehlafen, und diefe, in einer Schweizer 
 Stabt arbeitenden Eidgenoffen in dem monardifchen Bas 
pen, das polizeilich weniger bejchränft ift, eine Zufluchts⸗ 
flätte für die Nacht fuchen müffen. Bon den ganz un⸗ 
geheuerlichen Berationen, welchen der Bürger bei Aus- 
übung feines heiligften natürlichen Rechtes, des Rechtes 
in das Wirthshaus zu geben, in Bern 3.3. ausgeſetzt 
ift, hat man gemeiniglich in den monardhifchen Staaten 
feinen Begriff. Ein mwohlthätiges Inftitut, wie die ewige 
Lampe von Köln, könnte faum in einer anderen Schweizer 
Stadt, als in Genf eriftiren. 


Man begreift nun wohl, wie ed fommt, daß zuweilen 
ein faft allgemeiner Sturm in ber deutfchen Schweiz gegen 
Genf Ioshricht und daß nebenbei beftändig in Blättern ber 
Art, wie das Allgemeine Augsburger Schanbblatt, eine 
Meute bläfft, vie niemals zur Ruhe fommen Tann. „Es 
it wahr,” fagte ein eingendffifcher Commiſſär einmal, „Ihr 
Genfer feid und um zwanzig jahre wenigftend voraus!“ 
So reitet Galopp und fommt nach, antwortete man ihm. 
„Das Tönnen wir nicht,“ antwortete der Commiſſär, „Ihr 
müßt umfehren und und auf den halben Meg entgegen 
kommen!“ Genf that ihnen nicht einmal den Gefallen, 
fiehen zu bleiben und zu warten, biß fie im Schneden- 
fehritte nachhumpelten. 
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” Wenn ich in den nachfolgenden Zeilen einige Blicke 
auf die jegigen Zuflände Genfs werfe, fo gefchleht Dies 
nicht in der Abſicht, eine auch nur annähernd vollftändige 
Schilderung verfelben zu liefern. Ich will nur an einem 
Beifpiele zeigen, daß auch in unferem alten, wurmflichigen, 
von einem hiftorifchen Rechtsboden zum anderen durch⸗ 
brechenden Europa die Freiheit wiel vermag, wenn man 
nur den Muth haben will, fie walten zu laffen. An und 
für fi fchon ift ein foldhes Beifpiel viel werth — es 
gewinnt aber noc höheren Preis, wenn man bebenft, 
Daß die Menſchen-Geſellſchaft, die e8 aufzeigt, gar nicht 
eine befonvers bevorzugte ift, fondern bag überall, fogar 
in Deutfchland, was viel fagen will, daſſelbe erreicht 
werden Tönnte, wenn — j 

‚Hoffen wir, daß die Zeit felbft den Commentar zu 
dieſem „wenn“ liefern möge! 


Senf tft einer der Tleinften unter den 22 Kantonen 
der fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft — eine rein demokra⸗ 
tifche Republif mit allgemeinem Stimmredt, in welchem 
das fouveräne Volk alljährlich feine Angelegenheiten felbft 
durch Wahl des gefeßgebenvden Körpers und der ausüben 
den Gewalt, beforgt, wo fein Privilegium, Fein Adel, Fein 
eximirter Gerichtöftand eriftirt und doc Perfon und Eigen 
thum mindeftens ebenfo gefhügt find als in irgend einem 
anderen Staate der Welt. Unglaublid, aber wahr! 


Es gibt dort Feine Soldaten und Fein flehended Heer, 
keine Bureaufratie mit Anſpruch auf Lebenslänglichfeit und 
Penſionen, feinen Hof und fein geheimes Militär = Cabinet 
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— und doch berrfcht dort Ruhe und Orbnung! Unmög⸗ 
lich, aber vorhanden! Es gibt dort feine Staatereligion 
und feinen befchränften Unterthanenverftand, Teine Bevor⸗ 
mundung von Handel und Wandel, fein Handelsminiſte⸗ 
rium, Teine Präfeften, Landräthe und Statthalter — und 
dennoch herricht Vertrauen in vie öffentlichen Zuftände. 
Kredit und Verkehr und Vergehen und Verbrechen zeigen 
eine geringe Verhältnißzahl. Fürchterlich, aber unläugbar! 
Ich kann feine umftändliche Schilderung ver Staatd- 
verfaffung geben. Die Bundesverfaflfung der ſchweizeri⸗ 
fhen Eidgenoffenfhhaft ift vor Allem maßgebend — was 
biefer angehört, hat Genf mit anderen Kantonen gemein 
fam. Ich Tann nur berühren, was innerhalb dieſer ge= 
ftedten Gränzen ihm vorzugsmweife angehört und theils 
aus hiftorifcher Entwidlung, theild aus der Staatöflugheit 
und Erfahrung der leitenden Parteihäupter erwachſen iſt. 
Eine eigenthümliche Einrichtung, welche ihre Analogie, 
wenn auch nur unvollfommen, in den Tandesgemeinden ber 
fleinen Kantone findet, ift diejenige des Generalrathes 
(Conseil general). Diefer Generalrath befteht aus fämmt- 
lichen ftimmfähigen Bürgern des Kantong, ſowie aus allen 
dort anfäßigen Eidgenoffen und verfammelt ſich regelmäßig 
alle zwei Jahre zur Wahl des Staatsrathed. Die exeku⸗ 
tive Gewalt geht alfo in Genf nicht, wie in ben meiften 
Kantonen, aus den Wahlen der gefebgebenden Behörden 
hervor, fie wird vielmehr durch direkte Wahl von dem Volke 
felbft unmittelbar beftellt, und fteht dadurch der geſetzge⸗ 
benden Gewalt in anderen Beziehungen unabhängiger ges 
- genüber als in der übrigen Schweiz. Die Einrichtung 
felbft Datirt aus ver früheren Zeit vor Calvin, wurde aber 
nad und nach, als die einzelnen berechtigten Familien fich 
mehr und mehr anmaßten, befchnitten und endlich bei der 
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Reftauration gänzlich bei Seite geſetzt, bis die Revolution 
von 1846 fie wiederherſtellte. Seit diefer Zeit hat der 
Generalrath nur ald Wahlbehörde funftionirt, indeflen 
Tonnen ihm nach der Verfaffung auch noch andere Geichäfte 
zugewiefen werben, wie namentlidy Abflimmung über Ver⸗ 
faffungsresifion und ähnliche Tonftitutionelle Fragen. Selbft 
die Calviniftifche Zeit hat zur Zeit nichts Arges darin ges 
fehen, die Berfammlung des Generalrathes in’ der Haupt- 
firhe Genfs vor fich geben zu laffen; erft bie neuere 
Pietiftenepodhe fand, daß die Kirche durch ſolche Verſamm⸗ 
lungen profanirt werde und brachte ed dazu, daß mit dem 
Beifall aller Parteien ein Wahlgebäude erftellt wurde, 
welches durch den Sturz der gemifchten Regierung und 
die Wiederwahl Fazy's im Jahre 1854, zum großen Aerger 
der Partei, welche es erbaut hatte, eingeweiht wurde. 


Die jährlih fi erneuernden Wahlen bringen ſtets 
eine große Aufregung in dem Kanton hervor und verdienen 
eine nähere Würdigung. Vollſtändige alphabetifche Liften 
fämmtlicher Wahlberechtigten find angefertigt‘ und werben 
Wochen lang vor ver Wahl an mehreren öffentlichen Plätzen 
ber Stadt und in den verfchievenen Gemeinden des Kan 
tons ausgehängt. Eine Kommiffion wird ernannt, welde 
ſämmtliche Reklamationen gegen die Richtigkeit dieſer Tiften 
prüft und darüber Entfcheivung fält. Der Stuatsrath 
ernennt den Präfiventen und Bicepräfidenten des General- 
rathes und während der Zeit, wo die Wahlhandlung dauert, 
hat der Erftere fämmtliche erefutive Gewalt in feinen 
Händen und die alleinige Dispofition über die Polizei= 
gewalt und die bewaffnete Macht. Der Präfivent ftempelt 
die Mahlzettel und hat disfretionäre Gewalt über ſämmt⸗ 
liche im Wahlgebäude zu treffenden Einrichtungen. 
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Unterbeffen rüften fich die Parteien zur Schladht; wenn 
fie ernftbaft fich meflen wollen, fo regnet es Artikel, Flug⸗ 
blätter und Broſchüren, die maflenhaft durch bejondere 
“ Kolporteure in Stabt und Land verbreitet werben. Dann 

fchreibt jede Partei vorbereitende Wahlen aus, die nur von 
den Parteigenoſſen bejucht werden und in welchen, mittelft 
Stimmenmehrheit, die Lifte der fieben Opfer feftgeftellt wird, 
welche zwei Jahre lang dem Staatswohle fi hingeben 
follen. Bei diefen Borwahlen wirb ganz in ähnlicher Weife 
serfahren, wie bei der definitiven Wahl felbft, nur mit dem 
Unterfchieve, daß jeder Bürger die Namen der Kandidaten 
die ihm behagen, auf eine ausgehängte Tafel fchreibt und 

“derjenige, welchem eine ſolche Kandidatur nicht gefällt, 
feinen Namen wieder auslöfcht. Auf diefe Weife wird 
denn, oft nicht ohne lebhafte Diskuſſion, die Wahllifte der 
Partei definitiv feftgeftelt. Große Affihen verfünden na= 
türlih mit ellenlangen Buchſtaben, daß der Staat in Ge- 
fahr fei, wenn nicht die betreffenden Sieben gewählt würden, 
und jede Partei gibt fich fo viel als möglich Mühe, ihre 
Proflamationen und Liſten einem jeden Wähler zufommen 
zu laſſen. Gewöhnlid bat fogar jede Partei für ihre 
Proklamationen und Liften eine befondere Papierfarbe und 
es verurfachte vor einigen Jahren eine nicht geringe Auf» 
regung, -ald die Konfervativen ihre Liften, die früher ſtets 
in das Weiß der Unfchulo gefleivet waren, nun plötzlich 
auf radifalem rothbem Grunde einherwandeln ließen. 

Sp rüdt ver Wahltag heran. Der Präfipent hat 
unterbeffen durch befondere Schreiben eine Anzahl von 
Bürgern beider Parteien eingeladen, ſich rechtzeitig am 
Wahlgebäude einzufinden und an der Bildung bes Eentral- 
bureaus Theil zu nehmen. Die Thüren des Wahlgebäudes 
werben zu einer beflimmten, vorher angezeigten Stunde 
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geöffnet, die Eintretenden werfen ihre Karte in eine Urne, 
der Präfivent zieht Daraus 32 Karten und die fo bezeich- 
neten Männer Eonftituiren das Sentralbureau, weldyes end⸗ 
gültig und mit Stimmenmehrheit über alle Reflamationen 
und die Gültigkeit der ganzen Wahlverhandlung entjcheivet. 

Der Saal bietet nun folgenden Anblid dar. An dem 
einen Ende, gegenüber dem großen Eingange, bie erhöhte 
Bühne für dad Centralbureau, vor demfelben ein freier 
Raum mit den beiden Urnen, in welche die Stimmzettel 
geworfen werden. Zu beiden Seiten des Einganges Fleine 
Bureaus, jedes aus drei Mitgliedern zufammengefept, Die 
ber Präfident fchon vorher bezeichnet hat und die ſtets aus 
beiven Parteien gewählt werben. Weber diefen Bureaus 
große Tafeln, auf denen einige Buchftaben des Alphabets 
ſtehen. Jeder Wähler, der eintritt, geht an basjenige 
Bureau, weldhem der Anfangsbuchftabe feines Namens zu⸗ 
getheilt ift, gibt diefen mit lauter Stimme an und erhält 
nach erfolgter Berififation feiner Perfon und feiner Auf- 
zählung in der Lifte einen Stimmzettel, während zugleich 
fein Name von dem Berzeichniffe gelöfcht wird. Freiwillige 
Auffeber umftehen beftändig dieſe Fleinen Bureaus, um 
Darauf zu achten, daß Fein Unberechtigter fidy den Stimm- 
zettel eines etwa abwefenden Wählers zutheilen laffe. 

In dem Wahlgebäuve find lange Reihen von Tifchen 
aufgeftellt, an welchen von den Parteien beftellte Schreiber 
fiten, welche den Wähler der Mühe überheben, feinen 
Stimmzettel felbft auszufüllen. Bor dem Wahlgebäube, 
vor allen Thüren ftehen Jungen, welde vie Liften der 
Parteien austheilen. Der ankommende Wähler gelangt jo 
durch ein Kreuzfeuer von Liſten, son Bekannten geleitet, 
bis zu feinem Bureau, läßt fich dort feinen Stimmzettel 
aushändigen und wird nun von den Gefchäftigen darum 
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angegangen, für dieſe oder jene Lifte zu flimmen. Meift 
tauſcht er bei einem Belannten feiner Partei feinen noch 
leeren Stimmzettel gegen einen fchon befchriebenen aus 
und wirft viefen in die Urne, 

Betheiligen fidh beide Parteien an der Wahl und gilt 
eö eine entjcheidende Schlacht, fo ift oft die Animation im 
MWahlgebäude außerordentlich groß und mandmal fommt 
es bis zu Thätlichfeiten. Bon Stunde zu Stunde zeigt 
der Präfident an, wie viele Stimmzettel von dem Gentral- 
bureau an bie einzelnen Bureau ausgetheilt find. Die 
einzelnen Ortfchaften vom Lande Tommen in Zügen mit 
wehenden Fahnen, ihre Liften gleich Kofarden auf den 
Hüten. Der Schluß der Wahlverhandlungen ift auf eine 
beſtimmte Stunde fefigefegt. Iſt diefe glücklich erreicht, fo 
ſchließt der Präfivent die Urnen; die kleinen Bureaus bringen 
diejenigen Zettel zurüd, welche nicht abgegeben wurden, 
und die Zahl Der ausgetheilten Stimmzettel wird feftgefegt. 

Die Urnen werden nun vom Gentralburenu geöffnet, 
bie Stimmzettel in Pafete von je Hundert fortirt, die Zahl 
‘der eingegangenen Zettel beftimmt und unterbeffen andere 
Bureaus formirt, welche die gefallenen Stimmen zählen 
‚und in Liſten eintragen. Dieſe Operation dauert die ganze 
Nacht hindurch fort. Während diefer Zeit bleibt das Wahl- 
gebäude geöffnet: und, umftehen beftändig argmwöhnifche 
Bürger die Stimmzähler, welche die Eintragung in bie 
Liften Tontrolliren. Endlich werden die Refultate von Dem 
Centralbureau zufammengezählt und Das Refultat der Wahl 
son dem Präſidenten verfündet. 

Da fid der ganze Kanton an einer folden Wahl- 
yerhandlung betheiligt und die Endpunfte deſſelben bis auf 
drei Stunden Entfernung von der Stadt nach beiven 
©eiten bin liegen, fo ift es natürlich für Die Parteien von 
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arößtem Intereſſe, auch bie Entfernteren. zur Wahlverhand⸗ 
lung berbeizufchaffen und dieſen, je nad der Befchaffenheit 
des Wetters, Wagen und Lokomotiven zur Dispofition zu 
ſtellen. So Tann es Denn nicht fehlen, daß jede Wahl- 
handlung ziemlich beveutende Koften für die betreffenve 
Partei mit ſich führt, die gewöhnlich durch freiwillige Subs 
friptionen gevedt werden. | 

Bei den Wahlen in den fchweizerifchen Nationalrath, 
in weldyen der Kanton drei Abgeordnete ſchickt, fo wie bei 
denjenigen in die gefeggebende Behörde, ven Großen Rath, 
wird ganz in derfelben Weife verfahren, nur mit dem 
Unterfchtebe, daß für ven Großen Rath drei Wahlfollegien 
vorhanden find, nämlich die Stadt, welde in dem großen 
Wahlgebäubde, das linke Rhoneufer, welches in Carouge 
und das rechte Ufer, weldyes in Sacconefe feine gefonderte 
Wahlverhandlung hat. 

Die bier in großen Zügen dargeftellte Wahlordnung 
wurde durch die Berfaffung von 1846 feftgeftellt. Ihr Zweck 
ift einfach der, ben einzelnen Wähler ſoviel als möglich 
von den Heinen Rofalintereffen abzulöfen, ihn ven Einflüffen 
derjelben zu entziehen und mit dem Ganzen zu verfchmel- 
zen. rüber, wo man nad Gemeinden flimmte, machten 
fidy diefe Einflüffe in beveutendem Maße geltend und zwar 
nicht zum Bortheile der radifalen Partei. In den meiften 
Dörfern und Fleden befiten die Sprößlinge ver reichen 
Yamilien Landgüter und in der Stadt felbft find viele 
Gewerbtreibende, Handelsleute und Arbeiter von ihnen mehr 
‘oder minder abhängig. Es iſt begreiflich, daß dieſe Ab= 
hängigkeit, felbft wenn fie nur in ganz legitimer Weife 
ausgebeutet wird, bei der Abftimmung nad) Gemeinden in 
Heineren Wahlfollegien ganz benfelben Einfluß äußern mußte, 
wie die in England eingeführte öffentliche Stimmgebung, 


⸗ 





112 _ 





und daß viele ſich auf dieſe Weife gezwungen faben, mit 
einer Partei zu flimmen, ber fie im Herzen nidyt ange- 
hörten, während jeßt, wo der einzelne Wähler in der Menge 
verſchwindet und die Art und Weife, wie er flimmt, nicht 
fontrollirt werden kann, er feiner wahren politifchen Anficht 
durchaus zu folgen im Stande if. Aus dieſem Grunde 
hat denn auch die konſervative Partei fletd erneute, wenn 
auch vergebliche Anftrengungen gemacht, um die Abftimmung 
in kleinen Wahlfollegien wieder einzuführen und auf dieſe 
Weiſe ihren Intereſſen einen neuen Halt zu geben. 

Es ift leicht begreiflich, daß durch die Art ver Wahl 
felbft der ausübenden Gewalt im Kanton Genf eine durch⸗ 
aus andere Stellung angewiefen ift, als. in den übrigen 
Kantonen der Schweiz. Während dort der Regierungsrath 
gewiffermaßen nur ein ausübendes Komite des geſetzge⸗ 
benden Körpers darftellt und häufig nur ein Produft ge- 
genfeitiger Konzeffionen zwifchen einzelnen einflußreichen 
Mitglievern ift, ſtellt fi) in dem Kanton Genf die aus⸗ 
übende Gewalt ald unmittelbarer Ausdruck des allgemeinen 
Volkswillens dar und Tann deshalb auch einerfeit3 eine 
größere Snitiative und anvererfeits mehr Widerſtand gegen 
die gefeßgebende Gewalt entwideln. Dies zeigt fi) na⸗ 
mentlih dann, wenn Wandlungen eintreten, die in bem 
politifhen Neben der Kantone fo häufig find. Vor einigen 
Jahren fiegte, zuerft in den Wahlen zum Großen Rathe 
und ein Jahr darauf in den Wahlen zum Regierungsrathe 
eine feltfam gemifchte, aus focialiftifchen Trümmern und 
Konfervativen zufammengewürfelte Partei, die feither wieder 
in ihre Elemente zerfallen ift. Im erften Jahre fland der 
neue Große Rath dem alten Regierungsrathe gegenüber 
und da ihm in Yolge feiner Zufammenwürfelung bie nö⸗ 
thige Energie fehlte, fo konnte er nach Feiner Richtung 
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irgend eine Thätigfeit entwideln. Im zweiten Jahre ge⸗ 
hörten beide Körper in ihrer Mehrheit verfelben Partei an; 
da man aber fchon mit wollfommener Sicherheit ven lm- 
fhwung der Bolfsftimmung vorausfehen Tonnte, fo trat 
audy dieſe Lieberzeugung hemmend in den Weg und vers 
hinderte irgend welches bedeutendes Ausfchreiten nach ber 
fonfervativen Richtung bin. 

In Fleinen, wie in großen Staaten hängt die Befriedis 
gung des Volles oft weit mehr von der Verwaltung und ven 
untergeorbneten Berwaltungsbeamten, ald von den großen 
leitenden Prinzipien ab. In den Kantonen der Schweiz 
ftürzt oft ein ganzes politifches Syftem nur deswegen, weil 
die herrfchende Partei in ver Wahl der Berwaltungsbeamten 
für irgend einen entfcheivenden Bezirk einen Fehlgriff ge⸗ 
macht hat. Bei der Kleinheit des Kantons eriftiren in 
Genf feine Mittelbehörden zwifchen den Chefs der einzelnen 
Departemente, deren jedem ein Mitglied des Staatsraths 
vorfteht, und den Gemeindebeamten. Früher beftanden eine 
Menge einzelner permanenter Kommiffionen, welche die 
Gefchäfte beforgen folten und natürlih um fo weniger be= 
forgten, je zahlreicher ihre Mitglieder waren. Ein entſetzlich 
ſchleppender Geſchäftsgang und totale Unverantwortlichkeit 
diefer Kommiffionen war die natürliche Folge einer ſolchen 
Einrichtung. Jetzt hat der Chef des Departementes in 
vielen Dingen faft unbefchränfte Gewalt, für deren Ge⸗ 
brauh und Mißbrauch er aber dem Staatsrathe, dem 
Großen Rathe und dem ganzen Volle perfönli verant- 
wortlich ift, und nur Die wichtigeren Gefchäfte und Ernen- 
nungen werden von dem ganzen Negierungsrathe Tollegia- 
lifch beſorgt. 

Wie man bei foldhen Einrichtungen son ver Diktatur 
eines Einzelnen reden könne, wäre völlig unbegreiflich, wenn 
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man nicht erwägen müßte, daß eine beveutende, durch 
Reichthum und Bildung einflußreihe Minorität in dem 
Kanton eriftirt, veren Augen noch immer, nach Verfluß einer 
halben Generation, die Umwälzung des alten Genf be- 
weinen und deren Herzen nad jenem glüdfeligen Zuftande 
feufzen, wo man in engen Mauern eingefchloffen, weder 
Luft noch Licht genießen Tonnte und der Skrophelſucht mit 
Leib und Seele anheimfiel. Leuten viefer Art, melde erft 
8 Jahre nach der Revolution von 1846 zum erften Male die 
Brüde überfihritten, die nad) dem radikalen Arbeiterviertel 
St. Gervais hinüberführt, um dort jubelnd den Sturz 
Fazy's zu verfündigen und fich einige derbe Püffe zu holen, 
Leuten diefer Art kann wahrlich nicht zugemuthet werden, 
daß fie die Lage der Dinge in einem einigermaßen unge⸗ 
färbten Lichte betrachten. Kellermoldy und Eule fühlen fich 
aber im Lichte des Tages unbehaglic und alle Anftren- 
gungen, ihre Natur zu ändern, find vergeblich. Sie fhreien 
über unerträglichen Despotismug, wenn vie Rufen geöffnet 
und bie alten Mauern niedergeriffen werden. Es ift wahr, 
Fazy übt einen mächtigen Einfluß in Genf aus und in 
den meiften Dingen feßt er fehließlich feine Anficht durch; 
allein er verbanft vieſen Einfluß einem fcharfen Verſtande, 
einer außerorbentlih genauen und langjährigen Kenntniß 
der Zuflände nicht nur in Genf, fondern auch in ter 
Schweiz und den Nachbarländern und einer außerordent⸗ 
liyen Energie und Arbeitöfraft, die ihn befähigt, Jahre 
lang, mit Erfhöpfung aller Hülfsmittel, unermütlih auf 
ein beftimmtes Ziel loszuarbeiten und nicht nachzulaffen, 
bi8 er daſſelbe erreicht hat. Es gibt gewiß keinen geſetz⸗ 
gebenden Körper, in welchem fo lebhaft und einläglich dis⸗ 
kutirt und bebattirt wird, wie in dem Großen Rathe zu 
Genf, und wer bie leicht entzündliche, fchnell bewegliche Be⸗ 
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völferung von Genf Fennt, Die mit fchneller Auffaffung eine 
lange Gewöhnung an Selbftregierung verbindet, der wird 
mir zuflimmen, wenn ich behaupte, daß es leichter ift, 
Frankreich ein Menfchenalter hindurch zu regieren, als Genf 
ein Luſtrum. Don Durdfeßung des Willens eined Eins 
zelnen, blos weil es deſſen Willen ift, Tann demnach hier 
feine Rede fein. Erft wenn die Partei von ber Zwed- 
mäßigfeit und Nothwendigfeit einer Maßregel durchdrungen 
ift, erft dann kann man hoffen, fie au) angenommen und 
durchgeführt zu fehen. Deshalb wird man auch Fazy weit 
mehr ald andere Parteiführer überall auf der Brefche fehen, 
wo es fcheinbar auch nur geringen Intereſſen gilt. Im 
Großen Rathe fpricht er faft beftändig für die Regierung, 
in Bolföverfammlungen, Wahlverhandlungen, Parteibe- 
fpredyungen provocirt er vielmehr die Diskuſſion, ald daß 
er ihr aus dem Wege ginge, und felbft im Theater ſcheut 
er fi) nicht mit dem empörten Souverain bed Parterre 
herumzuzanfen und feine abweichende Meinung zu ver- 
theidigen. Gerade diefe flete Berührung mit dem Bolfe, 
biefe beſtändige Debatte, dies furchtlofe Entgegentreten, 
wenn eg augenblidlich verſchiedener Meinung fein follte, ift 
ed aber auch, was ihm fowohl feinen Einfluß fichert, als 
auch ihn befähigt, den Strömungen des Bolföwilles Rechen 
fchaft zu tragen und fich denfelben anzubequemen. | 
Mas der radikalen Partei in Genf vielleicht mehr und 
längeren Halt verlieh, als in einem anderen Kantone ber 
Schweiz, pad war das ftete Beftreben Fazy's, materielle 
Hülfsquellen aufzufinden, welche dem inbuftriellen und ge⸗ 
werblichen Reben der Bevölferung zu Gute Tämen. Freiheit 
ver Bewegung, Törperliche, wie geiftige, war bie erfte Be⸗ 
dingung eines frifcheren Lebens, welches fich über die ganze 
Bevölkerung verbreiten und nicht nur auf eine bevorzugte 
| g# 
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Klaſſe befchränft fein follte. Die Stadt war von Wällen 
und Mauern auf das engfle umfchloffen, bie wenigen Thore 
wurden, wie bei einer Grenzfeftung, zu früher Stunde ge- 
fchloffen und das ganze induſtrielle Leben auf dieſe Weife 
in die engften Schranten eingegrenzt. Der Wohlhabende 
und Reiche konnte freilich act Monate des Jahres auf 
dem Lande zubringen, der Arbeiter Dagegen mußte aus- 
barren in dumpfen engen Stabtvierteln mit zum Theile 
überwölbten Durcdläffen und engen Höfen, in bie nie 
mals ein Sonnenftrahl dringt und deren einige kaum ben 
Ghettos ver mittelalterlihen Städte nachftehen. Hier 
galt ed vor allen Dingen Luft und Licht zu ſchaffen und 
zugleih, durch DBefeitigung der durch Steuern aus ber 
ganzen proteftantifchen Welt erbauten Feſtungswerke, eine 
Duelle des Reichthums fprudeln zu machen, die ven flaat- 
lichen Bevürfniffen ftetd neue Nahrung zuführen follte, 
Die Demolirung ber Seftungswerfe wurde befchloffen. 
Alles was Lungen hatte fchrie: die Tonferwativen Häufer- 
befiter, daß ihre Gebäude entwerthet würden; pie Prote- 
flanten, daß das Bollwerk des Glaubens vernichtet werbe; 
bie Militärnarren, daß Genf ohne Vertheidigung den Frans 
zofen anheimgegeben werde — ja fogar die Eidgenoſſenſchaft 
wollte fi) darin miſchen aus ftrategifchen Gründen, die, 
wie der Friede Gottes, höher find denn alle menfchliche 
Vernunft. Aber die Zahl und Stärke der Oppofition er- 
höhte auch die Energie der rabifalen Partei. Die Demo- 
lirung der Seftungswerfe erhob fidh zu der Höhe eines pa⸗ 
triotifchen Opfers. Mit Trommelſchlag zogen felbft ent- 
fernte Gemeinven herbei, um unentgefvlich einen Theil ver 
unnügen Wälle abzutragen und noch heute flehen unter 

der Benölferung die flüchtigen badifchen Soldaten (les 
Bacdisch) in gutem Andenken, weil fie unverbroffen ben 





117 
Unterhalt, ven man ihnen reichte, durch Arbeit an den vers 
haften Schanzen heimzahlten. 

Wie Fazy und feine Freunde voraudgefeben hatten, 
fo geſchah es auch. Das Schanzenterrain, welchem die 
Gegner einen Werth von höchſtens 6 Franken per Quadrat⸗ 
flafter zugefchrieben hatten, flieg von Jahr zu Jahr höher 
im Preife, fo zwar, daß Baupläge fo theuer wurben, wie 
in Paris und anderen großen Städten. Der Werth des 
Grundeigenthums hob fidh in fteigender Progreffion, nicht 
nur in der Umgebung der Stadt, fondern audy in weiteren 
Kreifen. Se mehr gebaut wurde, deſto fchneller wuchs auch 
die Bevölkerung und je mehr Wohnungen fich öffneten, 
deſto höher fliegen die Miethpreife. Zugleich boten die fo 
gewonnenen Terraind eine willfommene Garantie für bie 
Staatsanleihen, welche hauptfächlic zur Vollendung grö- 
ferer Arbeiten beftimmt waren. Die früheren Regierungen 
hatten das Prinzip, fo wenig ald möglidy zu thun und 
fo viel als möglich zu fparen. Die radifale Partei glaubte 
dem Kanton befonvers dadurch einen Aufſchwung zu geben, 
daß fie öffentliche Arbeiten im großen Maßftabe ausführen 
lieg, Brüden, Straßen- und Wege anlegte, Eifenbahnen 
mit Millionen fubventionirte und dadurch der Kommuni- 
fation jeden erdenklichen Vorſchub leiftete. 

Man kann dem Syfteme der Anleihen abhold fein und 
darf vielleicht hinſichtlich Genfs behaupten, daß das Außerfte 
Map derſelben erreicht ift, indem Zinfen und Amortifirung 
derfelben etwa Y, der gefammten, auf zwei Millionen fich 
belaufenden Etaatdeinnahmen verfchlingen. Allein man 
fann nicht läugnen, daß durch dieſe Anleihen Großed ges 
Schaffen und Genf in zehn Jahren vom Scheitel bis zur 
Sohle umgeftaltet wurde. Wenn das Refultat alfo über 
die bedeutenden Ausgaben beruhigt, fo darf man anderer- 
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feitd nicht aus dem Auge laffen, daß namentlich in ven 
bemofratifhen Staaten der Schweiz die Steuerfrage bie 
figlichfte für jede Regierung if, und daß eine Aenderung 
der Befteuerung faft überall den baldigen Sturz derjenigen 
Regierung berbeiführt, welche fie veranlaßte. Die Bepürf- 
niffe des Staates wurden in Genf bedeutend größer, weil 
die radifale Partei nicht nur die Öffentlichen Arbeiten, ſon⸗ 
dern auch namentlid die Öffentliche Erziehung vorzugs⸗ 
weile ind Auge faßte und zu der Ausbildung ver leßteren 
bedeutende Summen verwendete. Diefe Mehrausgaben 
mußten gevedt werben, und zu biefer Dedung blieben eben 
nur zwei Wege übrig, Erhöhung der Steuern oder Anz 
leihen. Die direkten Steuern find nun in der That Äußerft 
gering; am meiften bringen ein die verhältnißmäßig hoben 
Abänvderungsgebühren, Erbfchaftsfteuern und eine eigen 
thümliche, nur auf dem bemweglicheu Vermögen der Wohl- 
habenden laftende Steuer, welche Die taxe des gardes ge= 
nannt wird. jeder, der über 5000 Franken zinstragendeg 
Kapital befigt, beiteuert fich felbft nach eigener Schätzung 
vor einer zum Stillfehweigen verpflichteten Kommiffion, und 
man darf zur Ehre der Steuerpflichtigen fagen, daß big 
jest nur wenige Fälle vorgefommen find, wo dieſe Kom⸗ 
- miffion eine Aenderung des Anſatzes für nöthig befunden 
hätte. Diefe Tare, vie nur auf den Neicheren laftet und 
die etwa 1, der gefammten Staatseinnahmen einträgt, 
fonnte verdoppelt werden, ohne großes Mißvergnügen im 
Volke zu erregen. Die übrigen, in Wahrheit äußerft ge— 
ringen Steuern waren gewiffermaßen ein „Rühr' mich nit 
an” für die eigene Partei. Wollte man alfo für Genf 
eine neue, “großartige Zufunft öffnen, ohne zugleich vie 
politifche Herrfchaft derjenigen Partei zu gefährden, welche 
allein dieſe Zufunft herbeiführen fonnte, fo mußte man zu 
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dem Spfteme der Anleihen feine Zuflucht nehmen. Diefes 
ift zwar jegt erfchöpft, glüdlicher Weile aber find auch die 
größten Arbeiten vollendet, fo daß man hoffen Tann, fünfse 
tighin ohne bedeutende Bermehrung der Steuern das Budget 
ins Gleichgewicht zu bringen. Man Tönnte fich inveffen 
wirklich nicht beflagen, wenn in einem Kantone, der jeßt 
gewiß über 80,000 Einwohner zählt und veffen Reichthum 
fo bedeutend ift, wenn in einem folchen Kantone bie direk⸗ 
ten Steuern verboppelt und verdreifacht würden. Trägt 
doch die Grundfteuer im Ganzen nicht mehr ald etwa 
200,000 Franfen ein und die ſämmtlichen übrigen direkten 
Steuern, wie fie auch heißen mögen, nicht mehr als 
. 100,000 $ranfen, alfo eine im Berhältniß zu den oben 
angeführten Bedingungen wirklich verſchwindend kleine 
Summe. 

Ein charrakteriſtiſches Kennzeichen aller älteren ariſto⸗ 
kratiſchen Parteien der Schweiz war die Sucht nach Ab⸗ 
ſchließung in kleinen, ſtreng geſchloſſenen Kategorien, vie 
gewiſſe Rechte und Privilegien hatten und auf jede Weiſe 
Geld zuſammenſcharrten, das kapitaliſirt und häufig in der 
wenigſt fruchtbringenden Weiſe angelegt wurde. Die ari⸗ 
ſtokratiſchen Regierungen huldigten auch im Großen dieſer 
Maxime und noch heute halten Hunderte von ſchweizeriſchen 
Staatsmännern es für die höchſte Blüthe der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft, ſich gegen die nothwendigſten Ausgaben zu ſperren 
und dagegen ſo viel baares Geld als möglich zinslos in 
den Kaſſen aufzuhäufen. Das traurige Beiſpiel der Re⸗ 
publik Bern, deren Keller die Franzoſen ſo gründlich leerten, 
daß noch heute berniſche Louisd'or in Aegypten zirkuliren, 
hat in dieſer Beziehung nicht ausreichend belehrt. Die 
alte Republik Genf war in dem gleichen Falle. Nur mit 
heimlichem Widerſtreben hatte fie das Geſchenk ver katho⸗ 
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lifchen Gemeinden, die früher mit Savoyen vereinigt waren 
und im Sabre 4815 zur Arrondirung des Gebiete an 
Genf abgetreten wurden, angenommen und mit ängftlicher 
Sorgfalt wurde al’ jenes Vermögen, was in Form von 
Unterftübungsanftalten ober in bisponiblen Fonds vorhanden 
war, ausgeſchieden und audy fernerhin, nad) ver Vereinigung 
diefer Gemeinden, nur für ven alten Kantonstheil verwendet. 
Die Tendenz der radikalen Partei ging begreifliher Weife 
dahin, dieſe Trennung fo viel ald möglich zu verwiſchen 
und neue und alte Bewohner des Kantons in ihren ſämmt⸗ 
lichen Sjntereffen zu einem Ganzen zu verfchmelzen. 
Bedeutende, zu Millionen anfteigende Summen ge⸗ 
hörten einer fogenannten üfonomifchen Gefellfhaft ‚und 
flanden gegen geringe Zinfen nur zu Verfügung einiger 
MWenigen, die davon im Intereſſe ihrer Spefulationen Ge⸗ 
brauch machten. Die Staatögewalt legte die Hand auf 
biefe Fonds, deren Eriftenz fogar von der Verwaltung ver- 
heimlicht wurde, und gründete davon zwei allgemeine Kre⸗ 
bitinftitute, eine Oppothefenfaffe und die Bank von Genf, 
welche letztere hauptſächlich als Diskonto⸗ und Leihbanf 
mit großem Erfolge thätig iſt. Außerdem wurde dem 
Kredit jede nur erdenkliche Erleichterung gewährt, ſo daß 
in Form anonymer Geſellſchaften heute außerdem noch drei 
Banken (banque du Commerce, banque generale Suisse, 
banque commerciale) und zwei Disfontofaffen (caisse 
d’escompte und comptoir d’escompte) eine bedeutende Ge⸗ 
fhäftsthätigfeit entwideln. Mit vollem Rechte Tann man 
behaupten, daß Fazy der Urheber aller diefer Krebitinftitute 
ift; denn bie einen gründete er felbft und bie andern wur⸗ 
den nur gegründet, theils um feine eigenen Schöpfungen 
zu verhindern, theild um venfelben eine verderbliche Kon⸗ 
furrenz zu machen. Die Spaltung, weldye die politifche 
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Dppofition. ver Parteien in Genf erzeugt hat, erftredt ſich 
nämlich nicht nur auf das politifche, fondern auch auf das 
foeiale und materielle Feld, fo daß fie gänzlich in allen 
Dingen dominirt und man ftetö bei der geringften Sache 
darnach fragen muß, welde Partei fi daran betheiligt, 
welde ihr feindlich gegenüberfteht. Yaft überall fonft in 
der Welt hört in Geldſachen vie Gemüthlichfeit auf und 
fragen die Finanzmänner wenig darnach, ob derjenige mit 
welchem fie ein Gefchäft machen können, Monarchiſt oder 
Republifaner fei; in Genf aber fpinnt fi) der Kampf 
auch auf diefen Gebieten fort und vielleicht hier mit noch 
größerer Erbitterung, ald auf dem politifchen Felde. 

Genf nimmt ohne Zweifel einen beveutenden Platz 
in der Finanz⸗ und Gewerbswelt ein, beveutenber viel- 
leicht, als die wirflih vorhandene Induſtrie und Kapi⸗ 
talien es bedingen. Nächſt Bafel ift Genf die reichfte 
Stadt in der Eidgenoſſenſchaft und feine Börfe jedenfalls 
die bedeutendſte in der Schweiz, da Genf weit mehr in 
Spefulationen diefer Art ſich einläßt, ald Bafel, das feine 
Kapitalien in anderer Weife umfest. rüber war bie 
Börfenfpefulation gänzlich in den Händen einiger Agenten, 
die eine Gefellfhaft unter ſich bilteten und fomit nad 
Willkür die Kurfe beftimmen fonnten. Seit zwei Jahren 
Dagegen ift fie ein Öffentliches Inſtitut, das die durch einen 
vereibigten Kommiffär aufgenommenen Kurſe publicirt und 
ganz in ähnlicher Weife eingerichtet ift, wie bie Börfen in 
Frankreich, nur mit dem alleinigen Unterfchiede, daß es 
feine privilegirten Werhfelagenten giebt, ſondern jeber, der 
ſich dazu befähigt glaubt, dies Gewerbe eben fo gut aus⸗ 
üben Tann, wie ein andered. Die unverhältnigmäßig große 
Menge von Banquierd, MWechfel- und Gefchäftsagenten, 
die Genf aufzumweifen hat, beweift fchon hinlänglih, daß 
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ver Umfag auf dem Platze fehr bedeutend iſt, und wenn 
man ihn mit demjenigen anderer Schweizer Städte, wie 
namentlidy Bafeld vergleicht, fo wird man leicht finden, 
daß der Luft und der Sudt nach Gewinn auch ein großer 
Hang zum Abenteuerlichen anklebt, der häufig, zu Gunften 
gewagter ausländifcher Spefulationen, näher gelegene folive 
Geſchäfte vernachläffigen läßt. Ein Sprichwort fagt zwar: 
wenn ein Genfer zum enfter binausfpringt, fo fpringe 
nur getroft nach, denn es iſt ganz gewiß etwas dabei zu 
gewinnen. Allein nichts deſto weniger Tünnten wir Bei⸗ 
fpiele genug anführen, wo ber Sprung aus dem Fenſter 
nad Spanien, Kalifornien over Algerien denjenigen, vie 
ihn wagten, nicht unbedeutende Schäden zufügte. 

Die eigentlihe Genfer Induſtrie, Uhrmacherei und 
Bijouterie, haben zwar immer noch ihren alten Ruf be- 
wahrt, befinden fidy aber nichts defto weniger im Nieder» ' 
gange, was gerechte Sorge für die Zufunft auffteigen 
läßt. Man Tann fagen, daß feit dem jahre 1848 dieſe 
Induſtrie eigentlich befländig in permanenter Kriſe ſich be⸗ 
fand und daß ihr feit viefer Zeit noch Feine volle Sonne 
gelächelt hat. Zwölf Jahre find gewiß eine lange Zeit 
und zu verwundern ift e8 nur, daß überhaupt dieſe Zeit 
noch fo glüdlich überftanden werben Tonnte, wie es im 
Allgemeinen gefchehen iſt. Die eigentlihe Uhrmacherei, 
das heißt die FZabrifation der Werke, hat fi mehr und 
mehr von Genf zurüdgezogen, um nad) ven Bergen des 
Neuenburgifchen Jura auszumandern. In Genf erijtiren 
jest nur noch Fabriken, welche mittelft Mafchinen die ein- 
zelnen rohen Theile des Uhrwerkes anfertigen und vers 
hältnigmäßig wenige Arbeiter, welche feinere lihren und 
Chronometer anfertigen, während die Fabrikation derjenigen 
Werfe, die in den gewöhnlichen goldenen und filbernen 
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Uhren ſich finden, faft einzig in den Bergen betrieben wird. 
Dagegen hat Genf noch immer das Privilegium des ge- 
ihmadvollen Uhrgehäufes, ber feineren Gravirung, der 
Berzierung mit Email und Eovelfteinen, und dieſes bedingt 
ben ausgebehnteiten Berfehr zwifchen Genf einerfeit und 
Lachaurvefonde andererfeits, indem der Sabrifant auf den 
Bergen das Gehäufe der feineren Uhren in Genf, ders 
jenige in Genf das Werf in den Bergen herftellen läßt. 
Zur Zeit der großen Zahlungsepoche in den Bergen, um 
Georgen- und Martindtag, berrfcht in Genf regelmäßig 
eine Gelvfrifis, weil Millionen gemünzten Goldes nad 
ben Bergen wandern, um bort zur Ausgleichung und Aus⸗ 
zahlung zu dienen, 

Weit mehr Hände, als die Uhrmacherei, befchäftigt 
die Bijouterie und die mit ihr verbundenen Induſtriezweige; 
allein bier find im Laufe ver Zeit gefährliche Konfurrenzen 
erwachfen, bie ftetd mehr und mehr den Markt verringern 
und den Gewinnft verkleinern. Deutfchland, Pforzheim be= 
fonders, arbeitet nicht minder geſchmackvoll und bedeutend 
billiger al8 Genf, ſo daß es, namentlich für den geringern 
Schmud, ihm unbeftritten den Rang abgelaufen hat. Der 
44larätige Schmud, der in Genf nicht fabrieirt wird, hat 
in vielen Ländern den fehwereren 18farätigen, bei welchem 
der Arbeitöpreiß weniger in das Gewicht fällt, faft gänz- 
lich verdrängt und Länder, wie Stalien und der Drient, 
wo man fi maffiven Goldſchmuck anhängt, deſſen Façon⸗ 
nirung faum ber Rede werth ift, liegen feit langer Zeit 
brach und bieten nur unbedeutenden Marft. So feheint 
ung denn dieſe Induſtrie, welche früher ven Reichthum 
Genfs begründete, nad) und nach um fo mehr in Verfall 
zu gerathen, ald in Paris der Juwelenhandel ſich faft 
gänzlih in den Händen Rothſchilds Toncentrirt und ber 
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feine, künſtleriſch gebildete Parifer Gefchmad in vielen 
Stüden der Genfer Kunftthätigfeit den Vorfprung abge- 
wonnen hat. 

Mag indeffen viefe Induſtrie auch noch mehr zu 
Grunde gehen, fo braudt man auf der anderen Geite 
nicht zu fürchten, daß Genf felbft dadurch einen bebeuten- 
den Stoß erhalten werde. Denn für ihren Erſatz forgt 
bie vollſtändigſte Gewerbefreiheit, die in der Welt zu finden 
iſt. Alle jene gefelichen und polizeilichen Beichränfungen, 
womit Aufenthalt, Niederlaffung, Handel und Gewerbe 
namentlih in unferem lieben Deutfchland nur deshalb 
beimgefucht find, um eine größere Anzahl von Werfzeugen 
der Staatsgewalt zu befißen, find in Genf burdaus un⸗ 
befannt und felbft der in ver übrigen Schweiz fo allge- 
mein verbreitete Fremdenhaß oder vielmehr Fremdenneid, 
der fih fogar auf Die Angehörigen anderer Kantone er= 
firedit, it in Genf im geringiten Maße vorhanden. So 
fommt es denn, daß ein wahrhaft beftändiger Strom von 
Gemafregelten und Flüchtlingen aller Art in bie Jeder⸗ 
mann weit geöffneten Thore Genfs einfließt, um bort 
aufs Neue frei athmen und leben zu fönnen. Die Lage 
Genfs, faft auf der Grenze zwifchen franzöſiſchem, italie- 
nifchem und veutfchem Sprachgebiete, begünitigt begreif- 
licher Weife dieſe Einwanderung von allen Seiten ber, 
welcher Genf die Mehrzahl feiner älteren und neueren Be- 
wohner verdankt. Don den wenigften Familien läßt fidy 
in der That ein um mehrere Jahrhunderte zurüdgehenver 
Stammbaum nachmweifen, der in dem Lande felbft Wurzel 
gefchlagen hätte Die meilten flammen aus ben. Zeiten 
der Aufhebung des Edikt von Nantes, aus den. italie- 
nifchen Bürgerfriegen und Walvenferverfolgungen und ihre 
Ahnen festen fi) als Flüchtlinge in Genf feſt. Mit vollem 
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Rechte Fonnte daher ein Genfer Staatsrath einft halb im 
Scerze jagen, Genf habe viel Aechnlichfeit mit Rom, das 
yon Romulus mit Räubern und Flüchtlingen aller Art 
bevölfert worben fei und brauchbare Bürger daraus er- 
sogen babe. 

Die radifale Partei hat fi) bemüht, dies gaftliche 
Prinzip, das ber Meinen Republik von früher ber eigen 
war, noch weiter auszubilden und zu verallgemeinern. 
Die Bedingungen und Formalitäten, unter welchen das 
Bürgerrecht an Fremde ertheilt wirb, wurben bedeutend 
gemildert und erleichtert; diejenigen für Eidgenoffen ans 
derer Kantone fo fehr rebucirt, daß faft nur noch die 
Dauer eines zweijährigen Aufenthaltes ald Bedingung 
übrigbleibt. Außerdem find die Schweizerbürger anderer 
Kantone fo vollftändig gleich berechtigt, in politifcher Hin⸗ 
fiht namentlich mit den Genfern felbft, daß es in dieſer 
Beziehung nicht einmal einer förmlichen Aufnahme in das 
Bürgerredht bedarf, um zu allen politifchen Stellen ver 
Republif zu gelangen. Nichts deſto weniger muß biefe 
Aufnahme in das Genfer Bürgerrecht vielen. Eidgenofjen 
um deswillen wünfchbar fein, weil fie fidy dadurch ver oft 
verirenden Aufficht ihrer Heimath- und Gemeindebehörben, 
bie wir oben fdhilderten, durchaus entziehen fünnen, und 
ed ihnen häufig gelingt, diefer Feſſeln bar, ihre Verhält- 
niffe wieder in Fluß zu bringen, was in der Heimath nies 
mals hätte gefchehen können. Geſetzgebung und Sitte ge- 
ftatten eben in Genf nicht mehr, den Menfchen in väter- 
licher Weife zu bevormunden und zu maßregeln. Go 
fommt es denn, daß in dem Tleinen Kantone jährlich mehr 
Fremde und Eipgenofjen in das Bürgerrecht. aufgenommen 
werben, als in der ganzen übrigen Schweiz zuſammen⸗ 
genommen; daß die Bevölkerung in überrafchend ſchnellem 


126 


Maße zunimmt und eine Menge neuer Induſtrieen und 
Erwerbszweige gegründet werben, an welche ver Genfer 
wohl faum gedacht haben würde. 

Hierin liegt denn auch zum großen Theile die Ab⸗ 
neigung und der Widerwille, weldye fich gegen Genf na= 
mentlich in der berühmten Flüchtlingsdebatte vor 2 Jahren 
fundgab. Die paar armen Teufel, welche damals nom 
Bundesrathe hinausgemaßregelt wurden, hatten es wahr⸗ 
lich weder verdient, noch war ihr fernerer Aufenthalt wirf- 
lich gefährlich für die Ruhe der Schweiz oder des ges 
fammten Europa; fo wenig gefährlih, daß einige won 
ihnen fogar bei dem großen Mittageffen, welches ver Bun⸗ 
desrath zur Feier der Einweihung des Bundespalaftes kurze 
Zeit darauf in Bern gab, im Orchefter mitfpielten. Die 
paar Mufifanten waren nur die Gegenftände, an weldyen 
bie gereizten Nerven einiger ſchweizeriſcher Staatsmänner 
ihr Müthchen fühlten, um damit auch der ganzen „Gen= 
ferei”, wie fie fih ausbrüdten, ein Ende zu machen. Denn 
bie bewegliche Art und Weife, womit dag rührige Genfer 
WVolk die politifhen Fragen erfaßt und herummirbelt, ſo⸗ 
daß die Wellenfchwingungen fi audy in die übrigen Kan⸗ 
tone fortpflanzen; die Rebhaftigfeit, mit welcher die Genfer 
Abgeoroneten bei jeder Gelegenheit in der Bundesyerfamm- 
lung dem mittelalterlihen Bürgerzopfe zu Leibe geben, der. 
doch noch manchem rabifalen Eidgenoffen nicht nur an⸗, 
ſondern bis in das Herz hinein fellgewachfen ifl; Die Zä⸗ 
higfeit, mit welcher Genf feine freiheitlihen Anfchauungen 
in Betreff der Heimathrechte, der Niederlaffung und ber 
Fremdenpolizei aufrecht erhält, — Alles dies Tann wohl 
reizbare Nerven in eine gewiffe Aufregung und faft bis 
zu dem Wunfche bringen, daß man den unangenehmen 
Störenfried gern loswerden möchte. Diefelbe Verſchieden⸗ 
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heit des Weſens, welche die franzöfifchen Doftrinäre, mit 
Guizot an der Spige, zu einem fo grimmigen Haffe gegen 
die Schweiz trieb, daß ver Proteftant Guizot den ultra= 
montanen Sonderbund offen unterftüßte und mit Metter- 
nich fich in eine, durch den General von Radowitz ver⸗ 
mittelte Verſchwörung gegen die Eriftenz der Schweiz felbft 
einließ; dieſelbe Berfchiedenheit des Weſens befeftigt auch 
eine Kluft zwiſchen den ſchweizeriſchen, in Dahlmann⸗ 
Savigny'ſcher Schule gebildeten Doktrinären und dem an 
friſchem Leben überquellenden Genf, deſſen einziger Fehler 
am Ende darin beſteht, eine Menge von Einrichtungen 
jetzt ſchon realiſirt zu haben, zu welchen die Entwickelung 
der übrigen Schweiz nothwendiger Weiſe in der Zu⸗ 
kunft dennoch kommen muß. Aber es giebt auch Leute, 
die ſich darüber ärgern, daß ein Singer vorhanden iſt, 
welcher beftändig auf das Ziel hindeutet, 

Bon Leuten diefer Art ift häufig, felbft in der Bundes⸗ 
verfammlung und der Preffe, der Borwurf gemacht worden, 
Genf fei nicht echt. fchweizerifch gefinnt. Wenn die echte 
fchweizerifche Gefinnung freilich in dieſem Feſthalten bes 
Bürgerzopfed und einer Menge anderer mittelalterlicher 
Einrichtungen, die in der veutfchen Schweiz noch fortblühen, 
beftehen fol, fo ift der Vorwurf allerdings vollfländig be= 
gründet. Genf hat der neuen Bundesverfaffung vielleicht 
mehr Opfer gebracht, al& irgend ein anderer Kanton. Seine 
Grenzen waren vollfommen frei, e8 Tannte weder Eingangs⸗ 
noch Ausgangs und Tranſit-Zölle; jet zahlt fein Handel 
Millionen in die Bundesfaffe und muß ſich eidgenöſſiſchen 
Mauthnern an der Grenze und bureaufratifchem Formel⸗ 
weien in den Zolftätten unterziehen. Einzig die Briefpoft 
war Regal, die Perfonenbeförderung war ein durchaus 
freies Gewerbe; jetzt dehnt ſich das eidgendffifche Poftregal 
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fogar auf die Lohnkutfcher und Omnibuſſe aus, die aus 
der Stadt an ven Bahnhof fahren. Für eine Bevölkerung, 
die an durchaus freie Bewegung gewöhnt ift, find das 
Opfer, deren Wichtigfeit freilih von denen nicht ermefjen 
werden fann, deren Grenzen mit Schlagbäumen und Re- 
galen aller Art befegt waren. 

Menn man aber den fchmweizerifchen Sinn in ber Liebe 
zur Eidgenoffenfchaft und zum Bunde, in der Bethätigung 
patriotifcher Beftrebungen, im Sinne für Freiheit und Un⸗ 
abhängigfeit und in der freundlichen Aufnahme der Eid⸗ 
genoffen aus anderen Kantonen fucht, dann fteht Genf 
gewiß Teinem anderen Gliede der Eidgenoſſenſchaft nad, 
wenn ed auch das jüngfte derfelben if. Wo es gilt zu 
helfen, zu unterftüßen, ſich an patriotifchen Unternehmungen 
zu betheiligen oder die Unabhängigfeit der Schweiz zu 
wahren, hat man noch nie vergebene an Genf fi) gewandt. 
Died Zeugniß können ihm felbit feine erbittertften Feinde 
nicht verfagen. " 

Ich finde überhaupt bei genaurem Studium der Genfer 
Berhältniffe, daß unter Allen der Sinn für Unabhängigfeit 
am ftärfften und zwar bei fänmtlichen politifchen Parteien 
ber feinen Republif ohne Unterfchied ausgebilbet iſt. Sobald 
eine Gelegenheit fich bietet, wo Die Unabhängigkeit nur im 
Geringften gefährdet erfcheint, jchweigen die inneren Partei- 
ungen augenblidlih, um gemeinfchaftlicher Frontſtellung 
gegen die Gefahr Plab zu mahen. Das zeigte ſich zu 
Zeiten des Minifterkum Thiers, ald ein Krieg mit Frankreich, 
zur Zeit des Neuenburger Handels, als ein Krieg mit 
Preußen zu drohen fchien. Das zeigt ſich auch jegt wieder, 
wo eine Beränderung ber Landkarte Europas vielleicht 
größere Gefahren für Genf, Wallis und Waadt in fid 
birgt, als irgend ein früheres Ereigniß. 
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In der That deuten alle Fingerzeige darauf hin, daß 
auch dasjenige Genf, welches ich hier zu ſchildern verfuche, 
in der nächften Zufunft verfcehwinden wird, um eine gänzliche 
Umgeftaltung zu erleiden. Saum ift e8 erlaubt, daran zu 
zweifeln, daß Die Lostrennung Savoyens von Piemont 
eine vollendete Thatfache ſei und und daß der ſüdliche 
Theil deſſelben an Frankreich fallen werde, während ver 
nörbliche, gegen ven Genferfee hin geöffnete Theil, das 
Chablais, das Faucigny und ein Theil des Genevois mit 
der Eidgenoffenfchaft vereinigt werde. Alle Parteien find 
darin einig, daß Die Bereinigung ganz Savoyens mit 
ganz Frankreich ver Todesſtoß für Genf, ja felbft für Waadt 
und Wallis in ihrer Eigenfchaft ald Glieder der fchweize- 
riſchen Eidgenoffenfchaft fein werde; alle Parteien find ein⸗ 
müthig, dies Nefultat der Taiferlichen Politik um jeden 
Preis abzuwenden — zugleih aber ift tie Hoffnung faft 
gefichert, daß die fihmeizerifchen Bemühungen mit Erfolg 
gefrönt und die oben bezeichneten, jet ſchon in bie fchweis 
zerifche Neutralität aufgenommen Gebiete auch wirflich der 
Schweiz einverleibt werben. 

Geſchieht dies aber, fo find die Berhältniffe Genfs 
mit einem Schlage auf den Kopf geftellt. Werben viefe 
Gebiete mit dem Kanton Genf vereinigt, was in jeder 
Beziehung für Alle das Bortheilhaftefte fein würde, fo 
wird Genf der zweitgrößte Kanton der Eidgenoſſenſchaft 
und muß ſich ald Staat einer totalen Umänderung unter⸗ 
ziehen. Werben diefe Gebiete ein oder zwei unabhängige, 
ſelbſtſtändige Kantone, fo bleibt Genf zwar, wie es ift, in 
territorialer Befchränfung, aber feine inneren Berhältniffe 
werden nichts deſto weniger von Grund aus umgeſtaltet. 
Denn die zehntaufend Fatholifchen Savoyarden, die jest in 
dem Kanton Genf ald Fremde wohnen, werden dann über 
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Nacht Schweizer, ſtimmfähige Eidgenoſſen, welche durchaus 
dieſelben politiſchen Berechtigungen haben, wie alle übrigen 
Schweizer und an dem politiſchen Leben des Kantons 
Theil zu nehmen berufen find. Was aber eine ſolche Um⸗ 
kehrung der Fonfeffionell = politifhen Berhältniffe in Genf 
fagen will, fann man nur dann beurtheilen, wenn man 
weiß, daß dies Element feft in erfter Linie ftehen muß, wenn 
es fih um Beurtheilung Genferiſcher Zuftände handelt. 
Das religiöfe und FTonfeffionelle Leben fpielt in ver 
That eine zu bedeutende Rolle in dem kleinen Freiftaate, 
als daß wir ihm nicht einige Aufmerkfamfeit zuwenden 
follten. Calvin hatte mit einer despotifchen Gewaltthätig- 
feit, die vielleicht ihre® Gleichen in ber Geſchichte fucht, 
das vor ihm beftandene fröhliche und heitere Genf gänzlich 
umgeftaltet und zum Bollwerk eines finfteren Proteftantiömug 
geſchaffen. Heimtüdifhen und rachfüchtigen Charafterg, 
hat. Calvin während feiner unumſchränkten Herrfchaft 
sieleicht mehr Genfer gehängt, gefädt, verbrannt und aus 
ihrem Baterlande verjagt, als irgend ein anderer Barbar, 
ver jemals in dieſem Heinen Winfel der Erde Macht hatte. 
Durch maffenmweife Herbeifhaffung von flüchtigen Prote⸗ 
ftanten, namentlid aus Süpdfranfreich, hat er fogar den 
Charakter der Bevölkerung gänzlich umgeftaltet. Durch 
ihn war das calviniftifhe Element zum ausschließlich herr= 
fchenden geworden und nur ſchwer wich e8 der Toleranz, 
die nach und nad) in die Sitten der Menfchen überging. 
Als Sarbinien in Folge der Verträge von 1815 verſchiedene 
fatholifche Gemeinden an Genf abtrat, fand es angemeffen, 
einen noch heute gültigen Vertrag abzufchließen, wodurd) 
die Bewohner diefer Gemeinden in der Ausübung ihres 
Kultus in ausgedehnten Maße geſchützt wurden. Nichte 
defto weniger dauerte biß zu dem Jahre 1846 die Herrſchaft 
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bed Proteftantismus fort, die fih durch eine Menge Fleiner 
Umftänve, fo wie namentlich durch Erfehwerung ber Nieder⸗ 
laffung, zu einer permanenten Bebrüdung Andersgläubiger 
geftaltete. Das Unbehagen ver Fatholifchen Bevölkeruag, 
die doch mehr ald ", des Kantons ausmadıt, war ein 
wefentlicher Hebel zum Gelingen ver :Revolution, deren. 
Ausgangspunkt merfwürdiger Weife gerade bie mit dem 
ultramontanen Sonderbund fompathifirende Tendenz ber 
damaligen ultraproteftantifhen Genfer Regierung bildete, 

Man darf diefen Punkt bei Beurtheilung der politifchen 
Zuftände der Schweiz niemald vergeffen. Radikale wie 
Liberale gehen von dem Prinzip der Toleranz aus und 
werben beöhalb in denjenigen Kantonen, in weldyen irgend- 
eine Tonfelfionelle Partei dominirt, von Diefer der Hinneigung 
zur entgegengefeßten Fonfeffionellen Richtung befchuldigt. 
Orthodoxe, Ultramontane und Pietiften, welche ſich auf 
fonfeffionellem Gebiet auf das heftigfte befämpfen, ftehen 
aber nicht defto weniger auf dem gemeinfamen Boden des 
Prinzips der Autorität und halten deswegen in politifchen 
ragen ftetd innig zufammen. Mit ven fieben Fatholifchen 
Sonderbundsfantonen waren politifch verbünbet gerade die 
ultraproteftantifchen Kantone: Genf, Neuenburg und Bafel- 
ſtadt. In dem erfteren mußte eine blutige Revolution 
ftattfinden, um die Majorität in der Tagjagung gegen ben 
Sonderbund herbeizuführen, Neuenburg mußte Erefution 
und Strafe zahlen und Bafelftadt Fonnte erft durd An⸗ 
drohung der Erefution zur Theilnahme an der Ausführung 
des Mehrheitsbefchluffes gebracht werden. So zeigt fi 
denn auch in ven Genfer Zuftänvden die eigenthümliche 
Anomalie, daß Fazy und feine Partei dur eine Revolution 
gegen den Tatholifchen Sonderbund an das Ruder famen, 
während fie doch auf der anderen Seite häufig von Freund 
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und Feind der Begünftigung des Katholicismus befchuldigt 
werben und in der That auch die Mehrheit der katholiſchen 
Stimmen für ſich haben. Ja noch bis die legte Zeit fpann 
ſich dieſer fcheinbare Widerfprudy fort, indem die fo aus⸗ 
gefprochenen proteftantifchen Tendenzen huldigenden Konſer⸗ 
vativen die Beftrebungen der Freiburger Ultramontanen 
auf dem politifchen Felde auf das Träftigfte unterflügten, 
während vie radifale Partei dieſelbe befämpfte und trotzdem 
ber Mehrheit der Katholiken im Kantone ficher blieb. Hin⸗ 
fihtlich ihrer Tonfeffionellen Färbung zerfegen ſich die poli- 
tiichen Parteien in folgender Weile: Radifale — die große 
Mehrheit der Katholifen und die Hälfte der Proteflanten; 
Konfervative — die Firchlichere Hälfte der Proteftanten und 
eine Heine Minderheit fehr ultramontaner Katholifen. 

Das Räthfel löſt fi, wie gefagt, wenn man bevenft, 
dag die Katholiten bis zum Jahre 1846 in vieler Beziehung 
ecclesia pressa waren und dann erfl zur vollfländigen 
Gleichberechtigung mit allen übrigen Glaubensſekten heran 
gezogen wurden, Für den bisher bevorzugten Proteftan- 
tismus galt dieſe Gleichftellung begreiflicher Weife als 
Herabfeßung; Demjenigen aber, der die Dinge mit vor- 
urtheilöfreiem Auge anſieht, erfcheint fie nur als natürlicher 
Ausfluß des im ausgebehnteften Maße angewendeten Prin- 
zipes ber Toleranz. Es mag fein, daß bie proteftantifchs 
firchliche Partei hierbei einigermaßen zu kurz kommt, pa 
bie feſte Gliederung der Fatholifchen Partei und ihr Reich⸗ 
tum an materiellen Mitteln ihr ein gewiſſes Uebergewicht 
verfchaffen. Allein auch die proteftantifche Partei entbehrt 
biefer Mittel nicht, die reichſten Milionäre gehören ihr an 
und an Thätigkeit und Rührigkeit in Verfolgung ihrer 
profelgtifchen Zwede dürften beide Parteien fih vollfommen 
bie Wage halten, 
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Die Tendenz ber radifalen Partei geht offenbar auf 
almählige Herbeiführung gänzlicher Trennung der Kirche 
vom Staat und auf Anbahnung Ähnliher Zuftände wie 
fie in Nordamerika eriftiren. Da die vollfländige Reali⸗ 
firung dieſer Abfichten bis jetzt noch nicht möglidy war, fo 
hat man wenigftend gethan, was gethan werben Fonnte. 
Der Bürger, der von Ronfeffion und Kirche feinen Gebraud) 
machen will, wird in feiner Beziehung vom Staate dazu 
gezwungen. Taufe, Konfirmation und Einfegnung find 
nirgends obligatorifch, Die Schule gänzlich som der Kirche 
getrennt, der Religionsunterricht nur fafultatio und jede 
Sekte vollfommen frei zu thun und zu treiben, was fie 
will, fobald fie nur fich innerhalb der allgemeinen Polizei- 
gejege hält. Der Staat fragt nach feinem Glaubenöbe- 
fenntniffe und nad feiner Beftätigung irgend einer kirch⸗ 
lihen Handlung. Eivilftandsregifter, Civilehe, allgemein 
und obligatorisch, find alſo felbfiverftännlih. Der Staat 
ift noch weiter gegangen und hat einer jeden Religiongfefte, 
. welche darum einfam, auf dem ihm gehörigen Schanzen= 
terrain unentgeltlih Pläße zur Erbauung ihrer Tempel 
angewiefen. Katholifen, Anglifaner, Juden, ja fogar Frei⸗ 
maurer und Muflfanten find durchaus mit verfelben Elle 
gemeffen worben und wenn morgen Mormonen oder Irvin⸗ 
gianer Tämen, fo find wir überzeugt, daß man fie eben fo 
als gleichberechtigt behanteln würde. Keiner Tann fich alſo 
in diefer Beziehung einer befonderen Begünftigung, feiner 
eines befonderen Vorfchubes fich rühmen. | 

Nicht zu leugnen ift es, daß unter viefen Verhältniſſen 
gegenüber einer großen Zahl Inpifferenten, deren Religion 
weder kalt, nody warm macht, eine außerordentlich rührige 
Propaganda der verfchiedenften Seften fich bewegt, die bald 
einander unterftügen, bald auf vas heftigfte ſich anfeinden 
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und mit allen Mitteln der Publicität durch Wort und 
Schrift, fo wie durd bedeutende materielle Anftrengungen 
ihre Zwede zu fördern ſuchen. Die ausgedehntefte Affo- 
ciations⸗, Rede⸗ und Prepfreiheit kommt diefen Beftrebungen 
natürlich zu Hülfe und artet häufig in die feltfamften Ber- 
irrungen und fonderbarften Gefchichten aus, die weit mehr 
zur Erheiterung des gefammten Publifums, als zu feiner 
Defehrung dienen. 

Tiſchdrehen und Geifterflopfen, Somnambulifiren und 
Magnetifiren treiben, mit ihrem bunten Troſſe von Betrü- 
genden und Betrogenen, in buntem Wechfel auf dieſem 
Strudel einher, tauchen auf und unter und laffen felten 
eine andere Spur hinter fi) als den Zorn der zelotifchen 
Dfaffen und das Gelädhter ver beiteren Dienge. So hatten 
wir eine Tifchpreher-Gefelfchaft, die auf Koften eines gläu- 
bigen Schafes ven Gipfel der Vollendung erreicht hatte, 
ale der Banferott fie auflöſte. Sie gab Schriften und 
Romane, Kunftwerfe und Opern heraus, Alles voll Des 
heiterftien Blödfinnes und hatte durd den Tifch Beſuche 
von allen hohen Herrfchaften des Himmels. Der Erzengel 
Gabriel war der gewöhnliche Vermittler — nicht felten er- 
ſchienen aber auch die Mitglieder der Dreifaltigkeit. Wenn 
Gott Vater durch den Tiſch redete, zitterte daS Haus und 
flirrten die Fenfter ald Beweis, daß er noch immer einen 
ftarfen Arm habe; Erzengel Michael, der Befehlshaber ver 
himmliſchen Heerfcharen, brachte Ähnliche, wenn aud) 
ſchwächere Effefte hervor. Der heilige Geift fam nur, wenn 
Alles ganz ftile war; er verlangte öfter Muſik. Eines 
Tages präfentirt ſich der Chef ver Gefellfchaft beim Polizei= 
direktor. „Sch möchte die Erlaubniß haben, eine Glode 
in dem Lanphaufe aufzuhängen, das id bewohne.“ 
„Hängen Sie ſich meinetwegen ein ganzes Glodenfpiel 
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auf,” antwortet der Polizeimeifter. „Was geht’ mich an, 
wie Sie Ihre Leute zufammenbimbeln?” Der Patron 
geht auf dieſe gnädige Erlaubnig hin fort, läßt eine Art 
von Thurm bauen und eine große Kirchenglode, mehrere 
Centner fchwer, hinein hängen. Sie follte der ganzen 
Umgegend ven Augenblid verfünden, wo ein Mitglied ber 
heiligen Dreifaltigfeit zu feinen frommen Schafen durch 
den Tiſch redete. Kaum hängt die Glode, fo Flirren die 
Scheiben, fnarrt das Haus, krachen die Thüren. Gott 
Bater felbft ift da! Der Patron hängt fich ſchwebend an 
die Glocke, welche die befeligende Nachricht heulend in Die 
Umgegend hinaus ftürınt. 

Bum! bum! donnert’d an der Hofthüre. Aufgemacht! 
Geſchwind! Wir find va! Wo ift das Feuer? 

Die Thüre wird gefprengt und bie Sprige des nächften 
Dorfes raffelt in den Hof. Der Patron läutet wie toll 
fort, während vie beflürzten Gläubigen den Spritzenmän⸗ 
nern die Bedeutung des Läutens zu erflären fuchen. End⸗ 
lich entfchließt fih die Mannfchaft zum Umfehren. Aber 
in diefem Augenblide fprengt athemlos eine zweite, wenige 
Sefunden darauf eine dritte Sprite heran. Der Hof 
füllt fih mit Helfern. Wir wollen wenigftens nicht ohne 
einen Erfrifhungstrunf abziehen und uns nicht troden 
narren laffen, ruft Einer aus der Menge. Das leuchtet 
Allen ein. Wein her! ſchreit's aus hundert durftigen Keh⸗ 
len. Der Patron, der unmöglich das Volk in feinem hei- 
ligen Haufe haben Tann, giebt eine Anweifung auf vie 
Scenfe des Dorfes. Dort ſaß die Spritzenmannſchaft 
einen Tag und eine Nacht und trank auf das Wohlfein 
des Patrons und feines Gott Vaterd vom Beſten. 

Der Polizeidireftor aber, ald er den Skandal hörte, 
ließ dem Patron fagen, er habe ihm wohl die Erlaubnig 
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gegeben, eine Glode aufgubängen, nicht aber zum Sturm- 
läuten. Sie mußten auf Befehl der hohen Obrigfeit den 
Schwengel mit Rumpen ummwideln und wenn Gott Vater 
wiederfam, läutete die Glocke nur fchweigfam über ven See 
hinaus die frohe Kunde an das ferne Geſtade. 

Die Genfer Ariftofratie hatte fih von jeher durch Be⸗ 
ſchäftigung mit Wiffenfchaften und Künften vortheilhaft wor 
den übrigen Ariftofratien der Schweiz ausgezeichnet. Wäh⸗ 
rend das alte Bern hauptſächlich die brutale Seite des 
Staatslebens Fultivirte, in fremden Dienften herumlungerte 
und dort weiter nicht lernte, als nachher Bürger und 
Bauern zu finden und zu brangfaliren; während Bafel 
fih hauptſächlich ver geichäftlidhden Seite des Lebens zu— 
wandte und Tein noch fo Hochgeboren ſich Dünfenver e8 
verfehmähte Handel zu treiben; während Neufchätel und 
Waadt hauptfählih auf Pringen-Hofmeifterfchaft und ge⸗ 
börige Fortpflanzung regierenvder Gefchledhter fidy verlegten; 
hatte Genf reiche adelige Mitbürger, welche fich namentlich 
ben eraften Wiffenfchaften mit Erfolg widmeten. Bonnet, 
de Sauffure, de Candolle waren Millionäre, welche ihre 
ganze Kraft der Wiffenfchaft widmeten; und weit entfernt, 
biefelben fo zu behandeln, wie das patrizifche Bern den 
großen Haller, den es einem räudigen Schafe gleich aus— 
ftieß, bemühte man fich im Gegentheile, ſolchen Vorbildern 
nachzueifern und ihnen zugleich einen bedeutenden Einfluß 
in den Angelegenheiten des Fleinen Freiftaates zu ſichern. 
Calvin hatte hauptfächlich nur für Theologie die noch jegt 
beftehende Akademie gegründet, tie nach und nach mit 
einer philofophifhen und Rechts-Fakultät vermehrt wurde, 
an welcher denn freilich die LTehrftellen mehr Ehrenpoften 
waren, die nur von reichen Gelehrten verſehen werben 
fonnten. Die Afademie hatte einen großen Einfluß im 
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Stagte, der foweit ging, dag man vielfach behauptete, in 
Wirklichkeit regiere die Akademie, Deren ausübende Macht 
nur der Regierungsrath fei. In der That ftand die Wiſſen⸗ 
fhaft durchaus im Dienfte der Politif und alle Einrich⸗ 
tungen waren darnach getroffen, daß nur foldhe junge 
Leute, welche der Partei und der Koterie angehörten, dort 
ihren Weg machen fonnten. 

Während man fo den höheren und auch ven flaffifchen 
Studien bedeutende Aufmerffamfeit ſchenkte, ließ man frei- 
li die induftrielle und reale Richtung, vie doch für Genf 
jo außerorbentlich beveutend war, fowie den Primarfchul- 
unterricht mehr aus ben Augen. Die Revolution forgte 
für Ausfüllung dieſer Lüde und man darf fagen, mit 
großem Erfolge, Don einem Budget, welches wenig über 
2 Millionen beträgt, abforbirt das Hnterrichtsminifterium, 
ohne den Kultus, mehr als 325,000 Franken, alfo etwa 
5 Sranfen auf den Kopf der Bevölkerung, und mehr als 
1, dieſes Budgets nehmen die Primarfchulen weg, deren 
Lehrer in Stadt und Land Cman darf es kühn fagen) nir- 
gends in der ganzen Welt finanziell beffer geftellt find, 
ald in dem Kanton. Obgleich der Primarfchulunterricht 
nicht obligatorifch ift, jo find doch Die VBortheile der Schule 
bildung fo allgemein anerfannt son der Bevölkerung, Daß 
“nicht leicht ein Kind vorfommen bürfte, welches denſelben 
nicht genoffen hätte. Für weitere Fortbildung giebt es in 
Genf zwei befondere colleges, eines für Haffifche, das an 
dere für Real-Wiffenfchaften und ein mehr gemifchtes in 
Sarouge, ein höheres Gymnafium, und endlich Die Afade- 
mie, der nur eine mebizinifche Fakultät fehlt, um ſich als 
Univerfität binzuftellen, fowie eine induftriele Fortbildungs⸗ 
Schule, welche bis zum eidgenbſſiſchen Polytechnikum heran⸗ 
bildet. 
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Als gleichzeitig mit ber ganzen lmgeftaltung bes 
Unterrichtöwefeng die Afabemie reorganifirt und ermeitert 
wurde, nahmen viele Profefforen aus politifchen- Gründen 
ihre Entlaffung und nad und nady entwidelte fih ein noch 
jest andauernder Kampf zwifchen den Unterrichtsaſſocia⸗ 
tionen, weldyen bie Richtung der Staatsanftalten ein Dorn 
im Auge war. Auf dem Felde der Primarfhulbildung war 
ed hauptfächlich die Fonfeffionelle Richtung, die zur Bildung 
vielfacher, ftreng Fonfeffioneller Schulen anfpornte, während 
die Staatsfchulen unveränderlid das Prinzip feftbielten, 
dag der Staat Feine Religion habe. Bon ver fromm kon⸗ 
fervativen Partei wurde nicht minder bie Bildung eines 
fogenannten freien Gymnaſiums und einer freien Akade⸗ 
mie angeftrebt und wirfli, während Furzer Zeit, in das 
Leben gerufen, ohne daß die Regierung das Mindefte gegen 
dieſe Beftrebungen gethan hätte. Obgleich aber berühmte 
Namen an der Spite fanden oder Vorlefungen hielten, 
fo mollte die Sade doch nit in rechten Zug Tommen, 
weniger aus Mangel an äußeren Mitteln, ald vielmehr 
deshalb, weil die Begeifterung ver einzelnen Lehrer bald 
erfaltete und die jungen Leute auch fein weiteres Fort⸗ 
fommen, namentlich auf den franzöfifchen Bildungsanftalten, 
fanden. Bekanntlich find auf dieſen leßteren zwei Grabe, 
bachelier-&s-lettres und &s-sciences, der Ausdruf für 
glüdlich gemachte Prüfungen ver Reife und ber propä- 
deutifchen Sächer. Die Diplome der Afademie des Staates 
von Genf werden nun in Franfreih als ebenbürtig an- 
genommen, nicht aber Diejenigen der erwähnten Privat- 
anftalten, und da faft alle jungen Leute, welche fich in 
den eraften Wiffenfchaften, in Medizin und Jurisprudenz 
weiter ausbilden wollen, nad) Paris gehen und da außer: 
dem viele der zur Partei gehörenden Profefforen trog aller 
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Lockungen doch nicht die Staatsanftalten verließen, fo löften 
fi diefe Verſuche bald in Wohlgefallen auf. 

Ungemein groß ift in Genf die Anzahl der Privat⸗ 
anftalten, welde fih mit Unterriht und Crziehung im 
weiteften Sinne des Wortd befchäftigen. Man kann fuft 
fagen, daß jeder Genfer und jede Genferin, wenn fie aud) 
noch fo verfchiedenen Beruf haben, dennoch im Hinters 
grunde, bei Schidfalsfchlägen oder fonftigen Gelegenheiten, 
wenigftend eine Stelle ald Hofmeifter oder Gouvernante, 
als legte Zufluchtsftätte beſitzen. Es eriftiren hierzu eine 
Menge förmlicher Dreſſir- oder beffer Trainiranftalten, wo 
gewiffe Hefte, die den Ruf des Inſtitutes begründet haben, 
fhon wenigftend von der Großmutter auf die Enfelin ver- 
erbt find. Penfionen in und außerhalb der Stadt Öffnen 
der männlichen und weiblichen Jugend aus allen Theilen 
der Welt ihre gaftlihen Thore und befigen jede einen be- 
flimmten Charafter, eine befondere Färbung, die dem Ein- 
geweihten gewöhnlich fchon in der Hausflur mit Entfchie- 
benheit entgegentritt. Gewöhnlich verfiehen vie Vorfteher 
das Rupfen der Vögeldyen, die ihnen anvertraut werden, 
um fo beffer, je frömmer fie find, nad) dem alten Grund⸗ 
fage, daß fein Gebet umfonft gethan wird. 

Kurz, aus ver VBogelperfpective betrachtet, möchte Genf 
eigentlich einer Baumfchule verglichen werben fünnen, zu 
welcher von allen Seiten ber Wilplinge und SPropfreifer 
hefchitft werden und wo man fih am Ende nur billig ver- 
wundern muß, wie bei gleicher Zucht Doch fo verfchieden- 
artige Stämme hervorwachſen. Glüdlicher Weife aber ift 
die Menfihennatur fo befchaffen, daß jeded Neid denn 
Doch feine befonveren Knorren hat, die ihm feine Ers 
ziehungsmethode ausfchneiden kann, und wenn fie aud 
auf phrenologifche Prinzipien gegründet wäre. 
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Vereine jeder Art find volllommen frei und von Dem 
echte diefelben zu bilden, wird ber ausgiebigfte Gebrauch 
gemacht. Ich glaube, es iſt ganz unmöglich, die Zahl 
dieſer Bereine, fo wie diejenigen ihrer Theilnehmer, mit 
nur einiger Beftimmtheit zu verzeichnen. Sie fommen 
und gehen, entftehen und verfchwinden, je nach Bedürfniß 
und Gelegenheit und dehnen ſich auf alle nur erbenflichen 
Richtungen des menfchlichen Lebens aus. Bor einem Jahre 
war es, glaube ich, daß das frhweizerifche Departement 
bed Innern eine Reihe von ragen in die Kantone ver— 
ſchickte, welche ſich auf eine flatiftifche Erhebung des Ver— 
einswefend bezogen. Wenn je, fo zeigte es fich hier, daß 
Statifiif in Zahlen gebrachter Unfinn il. Man mußte 
in Genf geradezu die Unmöglichkeit einfehen, auch nur 
annähernd diefe Fragen einer mißverftehenden Bureaufratie 
zu beantworten, und wie wir vernehmen, quält fih nun 
eine Privatgefelfchaft fhon Monden lang mit dem Gegen— 
ftande ab, der beſtändig unter ihren Händen verſchwindet, 
weil fein Anfehen mit jeder Stunde des Tages wechſelt. 
Sp viel ift gewiß, die Regierung mifcht fih in das Ver— 
einswefen in feiner Weife, wenn fie auch, wie begreiflich, 
diejenigen Bereine direkt ober indireft unterftügt, welche 
entweder zum Öffentlichen Nutzen beitragen oder aber ihrer 
politifchen Richtung fpeeiell zugewandt find. Und gewiß 
tft, daß das Vereinsleben um fo fchönere Früchte trägt, 
je weniger die Staatsgewalt fi) mit demfelben befaßt. 
Wie bei der Preffreiheit, fo trägt auch bier bie voll» 
fommene freie Entwidelung die Mittel zur Heilung er= 
zeugter Uebel in fich, und die Wunden, weldhe Das Ver⸗ 
einsleben fchlagen könnte, werben ſtets auch wieder durch 
daſſelbe reichlich geheilt. 
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Das ift alfo das Nefultat einer vierzehnjährigen 
Herrichaft der rabifalen Partei in Genf: materieller Wohls 
fand; reiche Entwidlung aller geiftigen und Förperlichen 
Kräfte; freie Bewegung in Handel und Wandel; mächtige 
Ausbreitung und Entfaltung des bewegten Lebens; Zu⸗ 
nahme ver Bevölkerung durch Anftrömung von Nah und 
dern; Dauernde Affimilation des fremven Elemented, das 
fih glücklich fühlt und dem Freiſtaate, der ihm feine 
Thore weit öffnet, auch dafür mit Leib und Seele er- 
geben ift. 

Darf man da nicht fagen: Gehet hin und thuet 
beögleichen € 

Vielleicht wird man finden, Daß ich in ben vorfte- 
henden Zeilen des Guten zu viel gefagt und nur Licht 
aufgetragen habe, indem ich die Schattenfeiten überfprang. 
Allein ich darf zu meiner Rechtfertigung bemerfen, daß 
diefe Schatten mehr ald genug von ben Gegnern der 
jebigen Zuftände angefchwärzt werben, und daß dieſe am 
Ende doc für den Unbefangenen nur wenig zu fagen 
wiffen. Als Beweis dafür darf ich mich wohl auf das 
Tebruarheft der Revue des deux mondes von 1859 be= 
rufen, wo einer ber erbittertften Gegner ber radifalen 
Partei, ver Buchhändler 3. Cherbuliez in Genf, in einem 
langen Auffage: „Geneve sous le gouvernement radical,“ 
den radifalen Teufel in Genf an die Wand zu malen 
ſucht. Der Zabel verwandelt fih in unferen Augen 
wirflih in Lob, „Die erften Gebäude, welche man bei 
der Anfunft in Genf auf ver Lyoner Eifenbahn bemerkt,” 
fo beginnt Herr Cherbuliez feine Seremiade, „find eine 
jüdifhe Synagoge, ein Freimaurertempel, eine Fatholifche 
Kirche und einige Schritte weiter eine niepliche englifche 
Kapelle. Diefe verfchievenen Tempel, die erft neuerdings 
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auf vom Staate gefchenftenn Grund und Boden errihtet 
wurben, bezeugen in auffälliger Weife, daß die Toleranz 
heute in der Stadt Calvin's herrſcht.“ Herrn Cherbuliez 
ärgert das natürlich fehr; er begreift, daß es in der That 
einer Revolution beburfte, um einen folden Sfandal er= 
lauben zu können und er fucht nach den Gründen diefer 
Revolution. Da findet er denn, daß im Jahre 1815, nady 
der Reftauration, die Ariftofratie eine Berfaffung gab, 
welche fehr Falt aufgenoinmen wurde, meil fie Alles in die 
Hände einer priviligirten Kafte legte und dem Volke jeg- 
liche Mitwirfung abfchnitt; — aber da er zu dem Schwanze 
biefer Privilegirten gehörte, fo findet er auch, daß dieſe 
Berfaffung mit ihren permanenten Kommifftonen, in denen 
feinem eigenen Geftändniffe nach „ein Geift enger Coterie 
berrfchte, der die edelmüthige und befruchtende That des 
Patriotismus in trauriger Weife lähmte,“ er findet, füge 
ich, daß dieſe Verfaffung dennoch der Keime des Guten 
Viel enthalten habe und daß es höchſt unrecht von dem 
Bolfe geweſen fei, durch wiederholte Revolutionen die guten 
Herren, die fo väterlich regierten, in ihrer Autorität zu 
erfchüttern und endlich gänzlidy bei Seite zu ſchieben. 
Nachdem endlich die fo unbegreifliche Revolution doch 
gelungen war, unterfucht nun Herr Cherbuliez die Thaten 
der neuen Regierung. Sie habe bie Feſtungswerke niever- 
geriffen und in Folge deſſen fei Entfegliches gefchehen! 
Sch zitire wörtlich: „Bald erhoben fi) wie Durch Zauberei 
neue, befjer als die alten gebauten Quartiere, fhöne Quais 
und Öffentlihe Gebäude. Der Bau der Eifenbahn ver- 
mehrte noch das Wunder diefer rafchen Metamorphofe. Die 
Statt breitete ſich fo fehr nach allen Seiten aus, daß fie 
ihren Raum verdoppelte. Man muß anerkennen, daß die 
Abfichten des Radikalismus mit den Anfprüchen der Zeit, 
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übereinftimmten; aber indem der Radikalismus viefe als 
gemeine Richtung bes Geiftes benußte, machte er daraus 
zugleich ein Werkzeug feiner Politif und auf dem Wege 
des materiellen Fortſchrittes fuchte er fih Anſpruch auf 
Dankbarkeit zu erwerben.” Das Alles ift namentlich deshalb 
fo fchauderhaft, weil Fazy den Anftoß dazu gegeben bat. 
„Der ift viel mehr ein Revolutionär, als ein Staatsmann,” 
ruft Herr Cherbulieg aus, „um fi im Befite der Macht 
zu erhalten, braucht er fogar dieſelben Mittel, durch welche 
er fi) der Gewalt bemächtigte. Sein Element ift vie Agi- 
tation, feine Lieblingshülfe das Unvorhergefehene. Niemand 
Tennt befjer als er, den Inſtinkt des Volkes und er führt 
diefe gefährliche Waffe mit einer wunderbaren Gefchidlid- 
feit. Auch hat eine zmwölfjährige Regierung feine Popu⸗ 
larität nur vergrößert nnd feine Anhänger find ihm noch 
blinder ergeben als früher.” Das ift nun in der That 
böchft ärgerlih, daß Fazy nicht vorher einer Kommiſſion, 
worin Herr Cherbuliez ſitzt, feine Entwürfe vorlegt und 
daß eine zwölfjährige Regierung und eine bedeutende Ver⸗ 
mehrung der Schuldenmaffe feinen Einfluß nicht mindern 
fonnte. „Die Finanzfrage,“ fügt Herr Cherbuliez, „iſt Die 
Klippe des Rapifalismus. Am 8. October 1846 fand 
James Fazy 300,000 Franfen in ver Kaffe des Staates, 
ber Niemandem etwas fchuldig war; heute hat der Kanton 
Genf eine Staatsſchuld von zehn Millionen.” Doch findet 
Herr Cherbuliez dann felbft, dag dafür aud Vieles gethan 
ft, Daß eine glänzende mat:rielle Zufunft durch Aufwand 
dieſes Geldes gefchaffen wurde, daß man fünftig pie Schulden 
wird bezahlen können und fo wendet er ſich denn zur Unter- 
ſuchung der moralifchen Zuftände der Fleinen Republik. 
Da fieht’8 denn in der That noch fchauderhafter aus; 
„Die Revolutionäre, welche Genf umwandeln wollen, gehören 
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ver franzöfifhen Schule an; religiöfer Indifferentismus 
und materialiftiifche Neigungen find ihre hervorſtehenden 
Züge.” In der That ift in Folge diefer ſchändlichen Cha- 
raftere die Akademie, d. h. die Korporation der Gelehrten 
und bie Korporation der Pfaffen in ihrem Einfluffe beveu- 
tend gefchädigt worben, indem die Afademie dem Staatd- 
rathe unterſtellt und ver proteftantifchen Kirche eine rein 
bemofratifche Verfaffung gegeben wurbe! 

Die Regierung hat nody Schredlicheres gethan. „Sie 
bat viele Krebitinftitute gegründet, die fogar dem gemeinen 
Manne ihre Pforten Sffnen follen. Sie läßt in den Winter: 
abenven öffentliche Borlefungen in dem Großrathsſaale 
halten, wozu Jedermann freien Zutritt bat. Sie hat ben 
Stand der Aerzte, ven Stand der Advokaten, die Geſell⸗ 
fhaft der Künfte in ihrer Abgefchloffenheit nicht beichüßt 
und die Pforten der Stadt weit geöffnet fo daß eine Menge 
von Katholiten fi) darin nievergelaffen haben.” 

Das find die Gerippe des Todtentanzes von Genf, 
den Herr Cherbulies in der Revue des deux mondes gemalt 
bat. Der finftere Geift des Mittelalters malte eben Ge⸗ 
rippe, wo das menfchlich gebildete Alterthum einen Genius 
mit der Fackel ſah. Es leben die Gerippe! 


Genf, den 17, Februar 1860. 
© Vogt. 





Des Michael Bro Schriftenwechfel mit Thomas 
Contra, aus dem Jahr 1859. 
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Ludwig Bamberger, 








I. Thomas an Michael. 





Mein geliebter Narr in Arminio! 


Hab ich's doch immer gefagt: nicht der Menſch än⸗ 
bert fich, ed ändern fih nur die Umſtände. Ein Jahrzehent 
hindurch hab ich dem ſüßen Wahn gelebt, Du feiet an. 
Haupt und Gliedern reformirt; doch kaum ftellt Die Welt- 
bühne wieder von ungefähr die Scenerie wie ehedem vor, 
jo fpringt auch wieder mein alter Adam in feiner alten 
Rolle darauf berum. Und da fprechen bie Herren Krimi⸗ 
naliften von Beſſerungstheorien! Da wollen fie einen 
armen Schelmen von Dieb zur Urfchöne feined guten 
Prinzips zurüdführen, indem fie ihn fiumm, taub und 
blind auf Jahre hinaus in eine fahle Mauerzelle ein- 
Ihließen: wenn doch mein von der Weltgefchichte in eigner 
Perfon aus der Politif hinausgeworfener und in ben praf- 
tiſchſten Lebensverhältniſſen umhergeführter, auch inſonſten 
nicht gerade auf den Kopf gefallener Freund ein ſolches 
Pracht-Erempel von Unverbeſſerlichkeit ſtatuirt. Du merkſt 
es, ich erliege ſchon wieder der Verſuchung, in meinen her⸗ 
könmlichen Proteſt gegen das pennſylvaniſche Gefängniß⸗ 
weſen einzubiegen. Aber wenn ich auch überzeugt bin, 
es werde eine vernünftige Nachwelt kommen, welcher es 
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ebenfo ungeheuerli und unbegreiflihd dünfen muß, daß 
man den Berbrecher durch proteftantifche Einmauerung be⸗ 
fehre, wie bie Mitwelt nicht mehr glauben Tann, man 
habe dereinſt durch die katholiſche Folter ihn ausforfchen 
wollen, fo verzichte ich immerhin diesmal auf mein Lieb- 
lingsthema, ſchon um ber Stunde fchönes Gut nicht zu 
verſchwenden, in der ich mich, von ernfter Trübfal fern, 
an Deiner ewig grünen Thorheit zu ergehen venfe. 

Sa, das iſt derfelbige Menſch, der mir fo oft lächelnd 
gebeichtet, wie man im alltäglichen Leben mit jeglicher Ver⸗ 
befferungsluft in Haus oder Stadt, an Freunden, Sippen 
oder Gefinde nur den Kopf anrenne, berfelbige Menfch, 
welcher jede Erziehung Caußer ver eigenen) zur Fügung 
und Toleranz als Illuſion preisgab, und welcher jetzt — 
‚wie find’ ich ihn wieder?! Kaum bat das erfte thörichte 
Hähnchen aus dem Traume gefräht, fo ift mein Sjüngling 
mit einem Sprung aus dem Bette und hinaus, um bie 
friſche Bruſt im Morgenroth des ungeborenen Tags zu 
baden. Nacht, mein Freund, ftocfinftre Nacht! und mas 
Du als das Gold der anbredyenden Sonne begrüßefl, Das 
ift der blaffe Mondſchein Deiner Phantafie, in welchem 
ſich die Gefpenfter einer längft entichlafenen Welt erluftigen. 

Alfo Deutfchland wilft Du wieder einmal befreien 
oder vereinen: 

Quis quid ubi, quibus auxiliis, cur quomodo quando? 
Hätte Einer vor Sahresfrift, da noch alle patriotifchen 
Gefühle im Winterfchlaf des Decenniums begraben lagen, 
mir verfündet, daß er von Neuem das unglaubliche Wert 
der Wiedererwedung over vielleicht richtiger gefagt, ber 
Erweckung unferes Baterlandes zu flantlicher Eriftenz in’s 
Auge faffen wolle, fo hätte ih mit Spannung, wenn auch 
gewaltig zweifelnd, aufgehorcht; denn ich hätte mir denken 
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müſſen, es handle ſich um die Anwendung nie geahnier, 
nie erprobter Kräfte und Mittel. Heute aber weiß ich, 
woher der Wind bläft, ver Euren Glauben angefadıt bat, 
und ic, verzweifle von vorneherein an dieſem winbigen 
Weſen. 

Ströme ſchwarzer Tinte und jenſeits derſelben am 
fernen Geſichtskreiſe einige leichte Nebelwölkchen von Preu⸗ 
hiſch⸗Blau, das iſt Alles, was ich ſehe; das iſt das ge⸗ 
lobte Land, das Ihr wieder einmal vom Horeb Eures 
Erild aus erblidt und fegnet. Und aus biefem Boden fol 
bie Saat der Freiheit, feien wir befcheiden und fagen nur: 
die Saat der Einheit zum Himmel 'emporfchießen? 

Geſetzt nun auch, es gefchähe vas ganz Außerordent⸗ 
liche, geſetzt ſämmtliche 12,000 Duapratmeilen des Deuts 
fchen Baterlandes bedeckten fi mit Adreſſen an des Prinz- 
Regenten Königliche Hoheit und mit Manifeften an den 
Eiſenacher Ausſchuß; gefegt ed kämen hundert feierliche 
Deputationen nach Berlin und Faffirten hundert ſchwer⸗ 
beveutfam nichtöfagende Antworten ein; gefegt auch alle 
Hoflieferanten von Hannover verlören die Tönigliche Kund⸗ 
fhaft ob ihrer GSefinnungstüchtigfeit: foll ich glauben, daß 
damit auch nur eine arme Unterthanenfeele aus dem deut⸗ 
fhen Sündenpfuhl erlöft werden möchte? „Mit Hülfe von 
Brod und Eifen, hat ver Commiſſär des Convents gefagt, 
fommt man bis an's Ende der Welt, von Schuhen hat 
er nicht gefprochen:” — von Tinte und Feder aber noch 
viel weniger. Bei ung daheim ſieht es jedoch gerade aus, 
als wäre dem fo. Thatlofigfeit und Erftarrung find vom 
Hebel. Allein es giebt noch etwas Gefährlicheres: das ift 
die Scheinthätigfeitz; das ift die felbftbewußte Selbfttäu- 
fhung, die im raſtlos vrebenden Eichhornstäfig herums 
wirbelt, ohne vom Zled zu fommen, und fi Wunder was 
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son ihrer fortfehreitenden Regſamkeit einbildet. Meiner 
Treu, ich fehe Euch noch lieber, wenn Ihr euch verbrieß- 
lih an den Nägeln kaut, ald wenn hr euch die Finger 
frumm fchreibt und vermeint, nun habet Ihr's am rechten 
Ende angepadt. 

Ich begreife, ja ich begreife es recht gut, und bie 
Schrift hat Recht: am Anfang war das Wort. Aber 
e8 heißt doch auch: Bedenke das Ende! Mit unferen 
großen politifchen Unternehmungen geht ed wie mit fo 
mandyen literarifchen. Man läßt das Publitum auf ko⸗ 
Ioffale Encyklopädien unterfchreiben, macht fich mit unge- 
heurem Eifer und Studium an den Buchſtaben A, aber 
ehe die Lieferungen zum E oder ‘D gediehen, find Autoren, 
Berleger und Subferibenten in eine beffere Welt hinüber 
entfchlafen, und auf dem Bücherbrett bleiben vie erften 
Solianten mit einer gelehrten Vorrede und den Abhand⸗ 
lungen „Aar“ bis „Beelzebub“ verwaift ſtehen. Schon 
dreimal hat das Jahrhundert auf ein. freie einiges 
Deutfchland fubferibirt, und jedesmal hat es bei dem Pro⸗ 
fpeftus und ven erften Toftipieligen Nummern fein Be- 
wenden gehabt; eben hängt man zum viertenmal die Bo⸗ 
gen aus. Danfe ſchönſtens! Habe genug fubferibirt; will 
mir gern dad Grimm'ſche Wörterbuch Taufen, wenn es 
erft fertig fein wird und in Eure politiiche Bewegung ein⸗ 
fteigen, wenn ich erft fehe, weldyer Orten ber ZTintenftrom 
uns an’d Land führen fol. Stellt Euch doch nicht, um's 
Himmelswillen, als ſei für die Erfenntniß deutfcher Uebels 
flände noch ein fo großes Gebiet geiftig zu erobern. 
Die Vögel zwitfchern’8 von den Bäumen und die Buben 
jodeln's auf ven Gaffen. Was Deutfchland fehlt? Nun, 
fo verblümt beiläufig zu fagen: e8 ift eigentlich ja feine 
Krankheit, es ift eine Mißbildung, es iſt gar fein Caſus 
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für die Medizin, es ift eitel Arbeit für die Chirurgie, und 
wo dieſe yon Nöthen ift, da helfen Feine Tränklein noch 
Salben, fo fehr es auch ſchwache Seelen ‚gelüften möge, 
darin Troſt zu fuchen. 

Unfere Epoche macht fich felbft den Vorwurf des ſo⸗ 
genannten Materialismus. Daß man fi eine Unvoll⸗ 
kommenheit zur Laft lege, befundet nothwendig dad Vor⸗ 
handenſein der Vorſtellung von einem vollfommeren Zus 
ftand, und damit zufammenhängend das Streben nach Ers 
reichung befjelben. Das Bewußtſein eines Mangels ift 
mindeftend der erfte Anſatz zur Ueberwindung beffelben, 
nicht felten vielmehr dad Symptom einer bereitö weiter 
gebiehenen Reife. Umgekehrt verräth die Zufriedenheit 
oder fogar der Stolz über gewiſſe Leiftungen bie Bes 
fchränftheit der Einficht in und ber Forderungen an fich 
ſelbſt. Sp glaubte das Mittelalter Wunder was von ſei⸗ 
ner Menfchenliebe und Wohlthätigkeit, weil das Pfaffen- 
und Klofterwefen die mit ihm innig verwandten und vers 
webten Bettlerhorden ernährte. Heute klagt fich die Ges 
felichaft des Elends ihrer unteren Schichten mit ſchreien⸗ 
den Worten an und erflärt fich ſchuldvoll, fo lange ber 
brennende Vorwurf des Proletariatd nicht son ihrem Ges 
wiffen getilgt ſei. Gleißnerifche Obfeuranten machen ſich 
diefen fcheinbaren Gegenfab zu Nube, um die Segnungen 
ihrer guten alten Zeit dem Sammer des heutigen Ge- 
fchlechtS entgegenzufeßen. Aber wie Wenige follten fo ein- 
fältig fein ihnen zu glauben, und welch' ein befcheibenes 
Map von Kenntnif der Staats⸗ und Sittengefchichte ges 
bört dazu, um nicht zu überfehen, daß bie Lebenslage der 
Maſſen — fo beflagenswerth fie immer noch fein mag — 
in diefem Jahrhundert um ein Unendliches beffer beſtellt 
if, als in allen früheren? Gleicher Weiſe verhält es fid 
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mit der Beichulbigung des Materialismus. Thatſächlich 
waren unfere Voreltern fo viel mehr als wir in Rohheit 
der Anfchauung und des Lebens befangen, daß es ihnen 
gar nicht beikommen mochte, ſich der allzugroßen Hin⸗ 
gebung an bie ftofflihe Welt zu bezüchtigen. Allerdings 
Sprachen fie vielleicht vom unfichtbaren Geift mit mehr zer- 
Inirfchter Ehrfurcht als wir. Aber das lag eben daran, 
dag fie mit allem Geiftigen weniger vertraut, daſſelbe als 
ein frembes, ihnen aus der Ferne vorfchwebendes und un⸗ 
heimliches Weſen zitternd anbeteten. In Wirklichkeit iſt 
die Summe des geiftigen Lebens in unferen Tagen gegen 
frühere Zeiten millionenfach vervielfältigt, fowohl in bie 
Breite der Maffen hinaus als in vie Tiefe der Indivi⸗ 
duen hinein. In demfelben Mape haben fich Törperliche 
Brutalität, Grauſamkeit und Unempfindlichfeit aus dem. 
Öffentlichen Verkehr, dem Yamilienleben, dem Polizei, 
Juſtiz⸗ und Soldatenweſen verloren. Schaufpiele ver 
Rohheit und Scheuplichkeit, weldhen vor hundert Jahren 
eine zarte Hofdame mit Gemüthsruhe angefehen hätte, 
würden heute das menfchliche und Äfthetifche Gefühl eines 
Höferweibes empören. Unter Georg II. war es nod Sitte, 
daß die Leute aus der feinften englifchen Gefelichaft an 
Sommernacdmittagen nach Tyburn, dem Richtplatz, hinaus⸗ 
fuhren, um fih an dem Anblid der allwöchentlichen Aus⸗ 
peitichungen lieverlicher Weiber zu beluftigen; und wer von 
dem Privatleben Friedrich Wilhelms I. von Preußen einige 
Kenntnig genommen hat, der weiß dag — auch abgefehen 
von den Stockſchlägen, mit denen er feine Cavaliere traf- 
tirte — heute Fein Holzhauer ſich fo unfläthig benehmen 
würde wie jener fromme König. Aber weil zu gleichen 
Zeiten bie religiöfe Phantafie fih geräufchwoller als heut⸗ 
zutage mit übernatürlichen Anfchauungen herumtrieb, läßt 
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ſich unfere Mitwelt von den Nutznießern vermoderter Zu⸗ 
flände ob ihrer materialiftifchen Verfunfenheit abfanzeln und 
Schlägt in komiſcher Einfalt zulegt felbft an die unſchuldige 
Bruſt. Nicht anders verhält es ſich mit der moralifchen 
MWeltbefchaffenheit. Kehre doch, ich bitte dich, in das erfte 
befte Kapitel der Gefchichte ein, und du wirft gerade, in 
jenen Zeiten, wo das unſterbliche Seelenheil: und die Po⸗ 
faunen des jüngften Gerichts unabläffig wieberhallen, auf 
Schritt und Tritt Beifpielen von Verrath, Treuloſigkeit, 
Wortbruch, Gewalt und Eigenmuß begegnen, welche heute 
hier unmöglich wären und damals mit der größten Nai- 
vetät begangen wurden. Es ift umgefehrt freilich auch ein 
unendlich weiter Abftand zwifchen meiner Meberzeugung und 
der Ueberzeugung Derjenigen, welche fih mit fatter Zu⸗ 
frievenheit in der Sanftmuth und Aufflärung des Jahr⸗ 
hunderts fpiegeln und ung undanfbar finden, daß wir uns 
nicht dabei beruhigen wollen. Es fehlt wahrlich nicht an 
Dummheit, Schlechtigkeit und Elend, welche zu befeitigen 
man für möglich halten darf, ohne ein unprattifcher 
Schwärmer zu fein, und gerade die Erfolge der Bergan- 
genheit können und darin ermuthigen. Aber fo viel ſcheint 
mir feftzuftehen, und das ift ed, worauf ich nach einem 
yielleicht zu langen Umwege hinausfommen wollte: die nichts 
weniger als materialiftifche, vielmehr vorwiegend geiftige 
Eingenommenheit unferes Geſchlechts ift den gefährlichiten 
Verlockungen audgefegt und ganz vorzüglich in dem be- 
fonderen Fall der Grundübel, welde an dem beutfchen 
Staatöleben nagen. Unfere ganze politifhe Aktion und 
Agitation fommt nicht aus der Form des allerabftrafteften 
Denk⸗ und Rede⸗Prozeſſes heraus, und, was das Schlimmſte 
dabei ift, wir treiben uns mit dem befannten hochfomifchen, 
philifterhaften Urbehagen darin herum, in füßeftem, brei⸗ 
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teftem, entzüdteftem Selbfigenügen. Das ift der Sammer, 
das die unbeilbare Krankheit. Freilich weiß ich es, was 
man mir erwidern Tann: bie ſchlechte Methode ift nicht 
Gegenfland ber freien Wahl, und die Fehler find nicht ein- 
feitig unferem Naturell aufzubürden. Wer hangt ver ver: 
langt, fagt man im Bolfe; und nur weil es allerbings fo 
ganz verteufelt ſchwer ift, eine praftiihe Handhabe zur 
Befeitigung des auf Deutfchland laflenden Feudalweſens 
aufzufinden, ergiebt fi) die Nation jenen erbärmlich unfrudht- 
baren, theoretifhen Bemühungen, welche eben Deutfchland 
wieder mit dem hohlftien Wortgeflingel und ver albernften 
Sceinbewegung ausfüllen. Zu allen Flüchen rufen wir 
ftetS von Neuem auch nody den der Lächerlichkeit herbei. 
Lächerlichkeit! Es ift eigentlich ſündhaft fo zu reden, 
aber die Vorftellung von Glüd und Verdienſt find in un- 
ferem von Grund aus durch den Dämonismus aller Re 
ligionen verfchrobenen Gehirn fo mit einander verfnetet, 
daß man fie nicht ablegen Tann, und dag wir Unglüd und 
Schande nie ganz auseinander zu halten vermögen. Der 
Durft nach Freiheit und Würde, den wir im Innern nähren, 
verführt ung unabläfftg, im Gang der Geſchichte und des 
Lebens die Yußfpuren einer waltenden Gerechtigkeit zu 
fuchen: während eine unbefangene Cinficht ung belehren 
könnte, daß wir rüdwärts aus dem Erfolgbringenven erft 
die Begriffe des Guten und Geredhten abgeleitet haben; 
dag mir folchergeftalt von den allgemeinften Grundan⸗ 
fhauungen bis herab zu den einzelnen Lebendangelegen- 
heiten dasjenige, was da glüdt, gut nennen, und daß, 
wenn auch in der Entwidlungsfette der Gefammt- und 
Einzel= Eriftenzen richtige oder gereihte Wahl häufig mit 
Erfolg verbunden ift, doch die Uranfänge aller Schidfale 
ſich in handgreiflid unverantwortliches Werben hinein 
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verlieren. Wer den Sab zum Beten gibt, daß es den 
Nationen nur dann fchlecdht gehe, wenn fie e8 nicht beſſer 
verbienen, der ift gewiß dabei intereffirt, über bie Urfachen 
feiner eigenen Wohlfahrt und über vie Urfachen des öffent⸗ 
lien Unglüds feine andere Rechenfchaft abzulegen, als 
mit dieſer geheimnißvollen Offenbarung aus den Rezepten 
der Borfehbungsfüche; und von den Staatsphilofophen zum 
minpeften, welche und neuerlich wieder mit dieſer einſichts⸗ 
vollen Berficherung abfinden, können wir ruhig fagen: fie 
hätten nur, was fie verdienten, wenn man ihnen ben 
Guelfenorden um den Hals hängte. Ich fage vielmehr: 
jede Nation verdient fo glüdlich zu fein ald ed nur möglich 
ift, und die Grenzen dieſer Möglichkeit, wenn fie überhaupt 
je gefunden werben können, find da unfichtbar, wo bie freie 
Erörterung aller Angelegenheiten und die freie Uebung aller 
Kräfte für unftatthaft erflärt find. Man hat mit vielem 
Rechte behauptet: die Freiheit der Nede und der Schrift 
fei das Alles in Allem einer guien Staatsverfaffung, aber 
man hat dabei meiſtens überfehen, daß jene Berfammlungs- 
und Preßfreiheit nur da möglich ift, wo auch gleichzeitig 
nady allen anderen Richtungen hin bie von den herfümms 
lien Gewalthabereien aufrecht erhaltenen Schranfen ger 
fallen find, und wenn man jenen Satz anführt, um alle 
fonftigen Neuerungen augzufchließen, preht man fich daher in 
einem falfchen Zirkel. 

Es ift neuerdings ganz befonderd Mode geworben, 
alles Beſtehende aus dem Gefichtspunfte feines Ent⸗ 
kanpdenfeings zu betrachten. Die Hegelffhe Ge⸗ 
fchichtsphilofophie bat zu diefem Berfahren eine fertige 
Methode geliefert, und, wie alle Dialektik, ift fie zwei 
ſchneidig. Diejenigen, welche fih mit Ernſt und In⸗ 
nigfeit in ihren bedeutenden geiftigen Gehalt vertieften, 
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haben vie Kraft der Entwidlung und Befreiung aus ihr 
gefogen und den fruchtbarften Samen zur Erweiterung bes 
Denkens und des Lebens ausgeftreut. Diejenigen hingegen, 
welche fich der äußeren Formenkunſt ergaben, haben darin 
ein bequemes Mittel gefunden, mit erhabenem Geelen- 
anftand die Rechifertigung aller überlieferten Fäulniß vor⸗ 
zutragen und foldye Intereſſen und Gewalten, welde ihrer 
ganzen Natur nad) dem Denken und der Kritik gerapezu 
entgegengefegt find, nebenher auch noch mit einer wolfigen 
Gelehrtenperrüde aufzuftugen. Auf diefe Weife haben bie 
fogenannten Kulturphilofophien eines Riehl und Fröbel uns 
abgeftannene Berhältniffe mit einer Geiftreichigfeits-Brübe 
ſchmackhaft aufzufochen verfucht; aber es gehört wenig 
Scharfſinn dazu, hinter der liebreichen Vertiefung in das 
Bauernthum, welche jener zur Schau trägt, wie hinter der 
Begeifterung für die auswärtöftrebende Machtentfaltung, 
welche diefer predigt, die praftiiche Nutzanwendung heraus- 
zulefen. Die inneren Staatöverhältniffe follen in feliger 
Ruhe weiter fchlummern und wer den Nutzen davon hätte, 
Das braucht nicht lange gefucht zu werben. Hat doch ber 
eine biefer erhaltungSbefliffenen Staatsphilofophen und nod 
jüngfthin belehren wollen, daß es eben fo thöricht fei, für 
bie Sünden der Regierungen die menfchliche Urheberfchaft 
der Machthaber verantwortlich zu maden, wie wenn man 
wegen fchänlicher Naturereigniffe von venfelben Rechenfchaft 
fordern wollte. Es wäre allerdings eine zweifach bequeme 
Lage für diejenigen, welche vie Fülle der Gewalt und ihre 
reihen Früchte Toften, wenn Die ausgebeuteten Maffen zu 
allem Schaden auch nody den Spott für ihre Unvollfommens 
beit allein zu tragen verbienten; mb von dieſer unter- 
thänigen Ehrfurcht bis zu der Prebipt, welche in der Kar⸗ 
toffelfranfheit die gerechte Heimfudhung für die abnehmenpe 
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Muttergotteöverehrung erblidt, iſt's wirklich nur ein Fleiner 
Schritt. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß unfere 
Staatsphilofophen auch noch den kurzen Weg bis in ben 
Schooß der Alleinfeligmachenden zurüdlegen werben. Das 
„Alles verftehen und darum Alles verzeihen” läßt fich nach 
poppelter Richtung zur Anwendung bringen, und wenn man 
ſchon einmal Alles verzeiht, kann man gleich auch Alles 
Ioben, beſonders da, wo das Lob feine Ermunterung und 
Belohnung fo gewiß erwarten darf. 

Iſt es nun auch unfchwer, die Schleihwiffenfchaft zu 
entlarven, welche mit ber gelehrten Miene aufgeflärter 
Forſchung überlebten Abfolutismus ung mittelalterliche Be⸗ 
fchränftheiten zu verjüngen ftrebt, fo giebt es für unfer — 
wie oben gefchildert — Geifteslüfternes Zeitalter aber 
auch gefährlichere, weil ehrlicher gemeinte und fpontaner 
erzeugte Berubigungstheorien unter dem Schein der Freude 
am Fortſchritt. Dahin gehört vor allen Dingen ver Glaube 
an die fich felbft Bahnbrechende Macht ver Wahrheit, over 
wie man es auch nennen hört: der Idee. Das ift aber- 
mals fo eine billige Zauberformel, mit: welcher der gebilbete 
Menfh einen Vorwand findet, die Hände in den Schooß 
zu legen und, wie man fi ausbrüdt, feiner Ketten zu 
ſpotten. Macht der Wahrheit! ein fchönes Wort, aber 
leiver erft noch von der Erfahrung zu beftätigen. Wir 
kennen fo ein paar taufend Jahre menfchlicher Gefchichte, 
nicht mehr glücklicher Weife für unfer armes Gehirn und 
befonders für unferen menfchlichen Stolz; denn es giebt 
nichts Traurigeres al? Die ununterbrochene Kette von Elend 
und Berbrechen, von Graufamfeit und Hülflofigfeit, welche 
man Gefchichte nenn. Jede Seite ift mit unfchulvigem 
Blut geröthet, jede erzählt ven Triumph eines Miffeihäters. 
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Nichts deſto weniger find die einfachen Wahrheiten, auf 
die wir heute noch die Hoffnung fünftiger befferer Zeiten 
bauen von jeher befannt geweien. 

Was Gerechtigfeit und Freiheit jei, hat in ver Haupt- 
fahe das Alterthum fo gut gemußt und erörtert wie wir, 
und fonnte für bie unverborbene Auffaffung der einfachften 
Religionswahrbeiten aller Kulturvölfer nie zweifelhaft fein. 
Wenn auch Jehova in Kanaan einiges ftandrechtliche Aus⸗ 
fohreiten und Jupitern viel unfirchlicher Lebenswandel zur 
Laft Fällt, fo wäre es doch höchſt unfonftitutionell, dieſe 
perfönlichen Angelegenheiten ver göttlihen Majeſtäten bei 
der öÖffentlihen Debatte ihrer Religionöverfaffung zur 
Sprade zu bringen; und die Tugend, Sitte, Menfchlid- 
feit und Gerechtigkeit, weldye fie als ihnen wohlgefällig 
verfündeten, find noch diefelben, welche nach unferen heu⸗ 
tigen Begriffen den guten und eblen Bürger ſchmücken 
follten. Aber gerade die Gefähe, in melden die Wahr- 
heitsfchäte geborgen werben follten, wandelten ja ihren Ges 
halt in giftige Lügen um und fügten fid) allenthalben zu 
herrfchenden oder dienenden Werkzeugen ber Gewalt und 
des Eigennutzes. Aus ver von Natur aus fittlichen Re- 
ligiong - Empfindung tft überall das Pfaffenthum als ihr 
fonträres Gegentheil hervorgegangen, aus ber Tiebens- 
würdigen Milde der Bergprebigt der Scheiterhaufe der 
Inquiſition. Mächtig ift die Wahrheit allerdinge, aber nur 
in dem, welcher aus ihr die Ueberzeigung feines auten 
Rechtes zu wirkſamen Thaten abzuleiten vermag, und nict 
in dem ivealiftifchen Fuhrmann, welcher fich befeligt lächelnd 
neben den im Dred ſteckenden Karrm nieberläßt in dem 
Bertrauen, daß die inwendige Kraft des guten Prinzips 
ihn aus dem Kothe ziehen werde. Wir glauben erflaunlid 
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weit über das mythologifhe Heidenthum hinaus geviehen 
zu fein und laboriren doch nody an ben Vorftellungen einer 
finvlihen Göttererfüllten Welt, in ver jede fathegorifche 
Abſtraktion unſeres Denkvermögens als buntgefleivete Per⸗ 
ſönlichkeit herumſpringt. Der Eine ſieht die Geſchichte, 
der Andere die Idee, der Dritte die Wahrheit als hoch— 
gefehürzte Geftalt Teibhaftig über die Weltbühne fchreiten; 
die liberalen Franzoſen haben venfelben Gögendienft für 
bie Reyolution in Schwung gebradt. Wo wir ein Bud) 
auffhlagen, wo wir einer Rede horchen, zeigt man uns 
bie eine oder die andere biefer Geftalten als verfürperte 
Perfon mit gefchäftigen Händen agirend, man erplizirt ung 
ihre ganze Naturgefchichte, die Geſetze ihres Organismus, 
und baut die weiteftgehenvden Pläne auf die fünftige Mit- 
wirfung berfelben fabelhaften Wefen. Daß alle diefe Bi- 
fionen im Grunde nichts find als eine philofophifch aus⸗ 
jehende Traveftirung für Die gute alte Mutter Vorſehung 
it eben fo gewiß, ald daß die ihnen fammt und fonderg 
zu Grund liegende pantheiftifche Anſchauung nichts anderes 
bofumentirt als ven vergeblichen Verſuch der Loßreißung 
von der angewohnten Borftellung göttliher Perfönlichfeit 
und die Rückkehr zu ihr auf dem Ummeg einer parabolifchen 
Nebelbahn. 


Derjenige aber, deſſen menfchliche Befcheidenheit es 
nicht bis zum Stol; der chriftlichen Demuth zu bringen 
vermag, und ber auf jeden wenn auch noch fo ehrfurchts⸗ 
sollen Berfehr mit «len überirvifchen Mächten verzichten 
muß, der läßt bei Anſaſſung feiner menfchlichen Angelegen- 
heiten nicht blos die kiblifche Vorfehung ſondern auch alle 
ihre pantheiftifchen Strrogate ungefchoren und rechnet bei 
feinen Zufunftsfombinitionen nur mit den bandgreiflidy 
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gegebenen Berhältniffen an Kraft und Willen, höchſtens 
daneben mit den Säben einer vorfidhtig anzuwendenden 
Erfahrung. 

Alfo weg mit allen diefen vornehm angethanen Ber- 
trauensvoten an den guten’ Geift im Menfchenthum, an 
die fi) aus dem Schooß ver Welt durchbohrende Wahrheit, 
an bie Nächtens herumpatrouillirende Idee, an die über 
Berg und Thal einhermallende Gefchichte. Zroftbepürftige 
Herzen mögen fid in den Umgang mit dieſen erhabenen 
Gefpenftern aus der Dürftigfeit des Lebens flüchten. Was 
mich betrifft, fo habe ich immer gefehen, daß bie meda- 
nifchen Gewaltinftrumente, wenn aud) alle geiftige Autorität 
ihnen fehlt, noch fehr gut ihren Zwed erfüllen, die Menfchen 
niederzuhalten, und daß im Grunde noch nie eine mecha⸗ 
nifche Herrfchaft fchlieglich anders denn mit mechanifchen 
Mitteln gebrochen worden ift. 


Nirgends follte es überflüffiger fein, an biefe That- 
fache zu erinnern, als im lieben Baterlande, und nirgends 
doch ift fie fchwerer verfannt. Giebt e8 irgendwo in ver 
Welt einen Frafferen Gegenſatz son Sachverhalt und Be- 
wußtfein als in Deutfchlands Verfaffung? So ausgemadt 
iſt e8 feit Jahrzehnten, wie unzureichend, unmwürbig und 
unvernünftig unfere flaatlichen und nationalen Zuftände 
feien, daß faum einer unferer abfolutn Fürften oder ihrer 
fersilften Hofzeitunggfchreiber die Abgefomadtheit und Zweck⸗ 
widrigkeit unferer buntfchedigen Berkältniffe öffentlich zu 
läugnen wagt; und dennoch währt beifelbige Jammer, über 
welchen feit einem halben Jahrhundert das gefammte Bolf 
Zeter und Hohngelächter ergießt, ich fchon ein halbes 
Jahrhundert lang unabänderlidy for. Zwei bis drei Mal 
wenn die Weltftürme fie Durcheininder gerüttelt, haben 
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Fürften und Ritter laut unter Gottes Himmel verfündet, 
wie das Alles unerträglich fei und von nun an beffer 
werben müfje; und immer wieder nach verbrauften Winden 
ift zu jener alten Drönung der Dinge zurüdgefehrt worden, 
welcher auf offenem Marft Henkershand ben Stab ger 
brochen hatte. 


Po in aller Welt fol ich da die Macht des Geifteg, 
den Fortfchritt dur Erfenntniß gewahr werden? Wenn 
Einfiht und Bewußtſein etwas über Schloß und Riegel 
vermöchten, fo wäre die beutfche Einheit längft aus dem 
Reiche der Arndt'ſchen Liederphantaſie in das Neich Der 
Wirklichfeit hinausgefchritten; und fie tft e8 zum großen 
Theil nur deshalb nicht, weil Hülflofigfeit, Zaghaftigfeit 
und andere mit diefen verwandte Charafterfchwächen und 
den Glauben und die Zuflucht in die theoretische Propa⸗ 
ganda ald einzigen politifchen Inftinft untergefchoben haben. 
Schläft Europa fo fchlafen auch wir. Das ift dann freilich 
das Schlimmfte. Fängt fih8 aber irgendwo zu regen an, 
fo geht bei ung alfobalo der Wortſchwall los, und das ift 
nicht viel beffer. Wenn die Fürften des deutfchen Bundes 
alles uns Mipfällige im Reich blos mit fchönen Reben, 
mit Adreffen an ihre getreuen Unterthanen vertheidigten, 
fo begriffe ich, daß wir von Gegenreden und Gegenadrefjen - 
in Fülle unfere Erlöfung erwarteten; wenn 3.8. ein König 
von Baiern ſich der Herftellung eines einigen Deutfchlands 
nie mit Gensdarmen und nur mit Gedichten winerfeßt 
hätte, fo würde ich begreifen, ‘daß man ihm mit Gegen- 
gedichten zu Leibe ginge. Aber mit Nichten! Mit feinen 
Gedichten ift er auf unferer Seite und für vie Einheit, 
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nur mit feinen profaifhen Gensdarmen ift er einigermaßen 
dagegen und läßt bie Dichter ind Loch fperren. Freilich 
haben aller Orten und Zeiten nationale Bewegungen mit 
Rede und Schrift begonnen; aber Rede und Schrift mahnien 
zu Handlungen. Bei uns fordert eine Schrift bie andere 
und eine Rebe die andere heraus. Der Ausschuß erläßt 
ein Manifeft an die Nation, die Nation antwortet mit 
einem Manifeft an ven Ausfchuß; und wenn Alle unendliche 
- Male feierlidy ſich einander erklärt haben, daß fie vollſtändig 
mit einander einverſtanden feien, fo werben bie nämlichen 
Redensarten fieben Mal fieben Tage um vie Seite von Jericho 
herumtrompetet; da aber bie Zeiten der Wunder vorüber 
find, fo bleiben vie Mauern ftehen vor wie nad. Iſt nun 
gar irgend ein Kleiner Souverän fo unfchulvig, an biefen 
Gedanfenrevolutionen Xergerniß zu nehmen und etwelchen 
Unterfchreiber mit einer Berfolgung zu beglüden, fo ift die 
Befriedigung vollftändig unb das Bemußtfein einer großen 
That ift gefichert. 


Diefes ganze politifhe Scheinleben hat feine höchfte 
Blüthe in jenem Typus erreicht, welchem mit Recht ver 
Name Gotha anflebt, ald die fchimpfliche Erinnerung an 
die aufgeblafenfte Selbftbelügung in dem Augenblid der 
tiefften Erniedrigung. Jene fogenannten Männer, welde 
nod den Himmel zum Zeugen anriefen, daß fie für ihr 
großes Berfaffungswerk leben und fterben würden, als fie 
Schon unter Henkersaufſicht die Fetzen deſſelben am Spott⸗ 
pfahl ihrer lebten öffentlichen Auftritte freiwillig hinunters 
würgten, dieſe find bie Achte Berfinnlichung der eitlen, mit 
ſich ſelbſt buhlenden Phrafe, die in ihrem verſtockten Dünfel 
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auch gegen die Förperlichfte Wirflichleit fchamlod uneme 
pfindfich geworden ift. Und wenn mich nicht Alles täufcht, 
jo erfenne ich gar viele der altbefannten Gedenftimmen in 
bem Chorus unferer neueften Jubelouyertüre, ja was noch 
ſchlimmer ift: der ganze Speftafel ift von Natur darnach 
geartet, die Herren wieder oben auf zu bringen, und fomit 
läßt ſich auch das Ende ihres glorreihen Beginnens haars 
genau vorauöbeftimmen. 


Sage mir doc nicht, ich folle vermeiden, gleich bei 
dem erften Berfuch der Rückkehr zu einer befferen Zeit ven 
böfen Geift der ververblichen Zmietracht wieber herauf zu 
befhwören. Das ift eben ein Kennzeichen jener ganz körper⸗ 
Iofen Scheingebilde, daß alle wirklichen Unterfcheidungen 
in ihrer Nebelform unfichbar find; und nur weil fie auf 
alle Reiblichleit und Fruchtbarkeit verzichten, fünnen ſich der⸗ 
gleichen politifche Kombinationen das Ideal einer univer- 
ſalen gefihlechtslofen Partheivermifchung vorſetzen. Freilich 
ſo lange man nur Adreſſen ſchmiert und neue Glückwünſche 
zum eben ausgeſprochenen Glückwunſch wechfelt, kann man 
ſich aller noch ſo weſentlichen Abſtände des Verfahrens und 
der Abfichten bemeiſtern, aber von der erſten Viertelſtunde 
des Uebergangs ins Lebens an würden die Gegenſätze 
nicht minder grell an einanderprallen. Immer und überall 
das Bedürfniß der Selbſttäuſchung und die ängſtliche Ber⸗ 
meidung alles Deſſen, was an die bittere Wirklichkeit er⸗ 
innern könnte! Und aus demſelben Grunde findet dieſer 
durchweg abftrafte, nur in theoretifchen Formen lebenve 
Geiſt für feine Bevürfniffe feinen höheren und feinen nä- 
heren Gegenfland als die Gewährung parlamentarifcher 
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Formen. Eine Nationalvertretung, eine Bollörepräfen- 
tation beim Bundestag, oder wie fonft die Sadye benamft 
werben mag, das bleibt immer der Brunnen, aus dem ein 
Trunk den Durft auf ewig flilen fol. Abermals ein Aus- 
fluß des fupranaturaliftifchen Vertrauens in die Macht gei- 
fliger Anftalten. Das Dogma des Parlamentarismus ent- 
fpringt aus einem zweifachen Trugſchluß, der feinerfeite 
immer wieber in der fpiritualiftifchen Befangenheit unferes 
Zeitalterd wurzelt. Zum erften verläßt dies Dogma fid 
darauf, daß die feierliche Erörterung und PVerfündigung 
ber Wahrheiten durch die fiftiven Organe der Gefammtheit 
an und für fi) eine zwingende Machtentfaltung in bie 
Melt ftele. Zum zweiten lebt es in der irrigen Ber: 
wechslung zwifchen Rebnergabe einer= und praftifcher Tüd)- 
tigkeit und reblihem Willen andererfeits. Alles Huldigungen 
an den theoretifchen Schein. Daß die rohe Sinnenwelt 
fehr zuverläffige Mittel biete, um die geiftige Autorität 
parlamentarifcher Verfammlungen zu bewältigen, hat feine 
‚Zeit jo handgreiflich bewiefen als die unfrige. Kein Land 
bed Kontinents beinahe, oder es hätte in den legten zehn 
Fahren einmal einem mehr oder weniger mittelbaren Staats⸗ 
ftreich gegen feine parlamentarifche Verfaffung beigewohnt. 
Sreilich ftellen wir uns heute an, als hätte der arme Kur⸗ 
fürft von Hefjen ganz allein feine magna Charta zu Fidi⸗ 
buffen verbraucht. Wahrhaftig mich jammert dieſe verfolgte 
Unſchuld, denn wenn mir nicht mein Gebächtniß einen ganz 
infamen Streich fpielt, fo bat auch fein heutiger Verfolger ° 
einige rettende Thaten auf dem Bemwußtfein. Iſt doch 
meines Erinnerng die jegige Berliner Volks⸗ und Herren- 
fammer nicht fo ganz freiwillig und urgeſetzwüchſig aus 
einer Nationalverfammlung hervorgegangen, die nicht minder 
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eipfräftig befiegelt gewefen als die Kaffeler Ständekammer. 
Auch bat fih in allen deutſchen Reſidenzſtädten biefelbe 
Prozedur wiederholt, und wo die Bayonette nicht ererziers 
mäßig nad) Stuttgarter Manier eingefchritten find, war es 
blos weil ihr Blinfen aus der Ferne genügte, um bie 
wortprangende Majeftät ver Volfsvertretung zur Rüdfehr 
in den vormärzlihen Staub zu beftimmen. 


So wenig zuverläffig als Waffe nach außen, fo wenig 
untrüglich ift die parlamentarifche Inftitution ale Heild- 
anftalt nady ihrem inneren Wefen. Zu einer berathfchla= 
genden, d. h. redeführenden Berfammlung werden natürs 
licher Maßen vorzugsweife Diejenigen berufen, welche vie 
meifte Zungenfertigfeit befiten. Redekunſt ift nichts als 
eine befondere Art von literarifcher Befähigung. Dieſe 
aber ift ganz und gar zweierlei mit welt- und gefchäfte- 
fundiger Einfiht, und auch von der letzteren bis zu der 
bürgerlichen und politifhen Tugend liegt noch eine weite 
Strede. Eine Volksvertretung follte ihrem Begriffe nach 
eine Bereinigung folher Männer fein, welche mit dem tiefften 
Berftänpnig des Staatslebend ven revlichften Willen für 
das allgemeine Befte verbänden, allein das blendende Be⸗ 
dürfniß nach oratorifchen Reiftungen, welches in den Debatten 
bie erfte Rolle fpielt, hat für die Zufammenfeßung folcher 
Berfammlungen einen ganz anderen Maßftab, den der lite- 
rarifchen Dualififation, untergefchoben. Es giebt fehr viele 
Menſchen, welche Das Vermögen einer glänzenden Diktion 
befigen und dabei nur ein befchränftes Maß von gefundem 
Berftand. Stände der allgemein herrſchende Gefhmad auf 
der Höhe der Vollkommenheit, — wovon er weit entfernt 
it — fo wäre allervings ein Theil der Gefahr befeitigt, 
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benn bie wahre Berebtfamfeit Fällt zuſammen mit der Leiftung 
bed gediegenften Inhalts an Gedanfen. Jedoch fogar 
von diefem — meiftens verfannten — höheren Standpunkt 
aus verbürgt ber talentvolle Redner noch lange nicht ven 
tüchtigen, den redlihen Sachwalter des Volks. Einer ber 
geiſt⸗ aber bei weitem nicht der charaktervollſten Menfchen 
bes Jahrhunderts hat die wigige Redensart in Gang 
gebracht: „Kein Talent doc, ein Charakter,“ oder auch, wie 
er fich ein andermal ausprüdt: „fchlechte Mufifanten aber 
gute Bürger.” Der Wis ift gut und berechtigt, entfprang 
aber doch aus dem inftinftiven Bedürfniß, Die eigene 
Seifteöpräge durch Verſpottung ihrer Kehrfeite zu rächen. 
Denfen wir ung, es gäbe, wie für Staatsgefchäfte auch 
für die Angelegenheiten des Gemüths und der Empfindung 
parlamentarifche Einrichtungen, wäre nicht Heinrich Heine 
unfehlbar eines der glänzenpften Lichter in ſolch einem 
Gefühls⸗-Unterhaus geworden? Hätte nicht Alles andächtig 
gefchwiegen, wenn er mit irgend einem Derzeng = Antrag 
Die Repnerbühne betreten und Alles in Rührung und Weh- 
muth fortgeriffen hätte? und wie wenig möchte der Privat⸗ 
menſch ein ſolches Vertrauen gerechtfertigt haben? Nur 
unfchuldige Jünglinge und überfpannte Frauenzimmer ftellen 
ſich unter ihrem jeweiligen Lieblingsfchriftfteller ven Mann 
vor, welcher fühlt und handelt wie feine edelften Romans 
belden; und wie unenblich felten ift ein Profeſſor ber 
Philofophie aud ein Philofoph! Diefe felbe falſche Vorauss 
feßung der Identität von rednerifcher und politifcher Be⸗ 
gabtheit erklärt zu einem großen Theil vie bitteren Ent- 
täufchungen, welche die Neuzeit an ihren Bolfövertretungen 
erlebt hat und rechtfertigt in einem gewiflen Grade bie 
Berprießlichkeit, mit welcher zuweilen gegen das Ueber⸗ 
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wuchern bes Advokatenſtandes in den Parlamenten los⸗ 
gezogen wird. Schließlich aber ift diefe Konzentrirung ber 
politifchen Kraft und der politifchken Aufmerlfamfeit auf 
den oratorifchen Theil um fo weniger ſachlich begründet, 
als in Währbeit auch die beften Reden in folden Ber: 
fammlungen NRiemanden von ber einen Seite des Haufes 
auf die andere hinüberreden. Ein Jever Tommt ja tod 
mit feiner fertigen Parteianficht, weil mit feinem fertigen 
ntereffe, in die Berfammlung, und alle Kraftentfaltung 
an Geift und Wort läuft zulegt auf nichts hinaus als auf 
bie theoretifche Rechtfertigung der im Voraus des Sieges 
und auf die theoretifche Satisfaftion der im Voraus der 
Niederlage gewilfen Seite eined Hauſes. 


Wirf nun, wenn ich bitten darf, einen Ueberblid rüd- 
wärts auf die eben zufammengeftellten Erfeheinungen und 
fage mir ehrlih, ob dir nicht überall das kalte Waffer 
theoretifcher Abftraftionen, erbichteter Borausfeßungen und 
ſchattenhafter Lichtgebilde über den Kopf zufammenfclägt. 


Wink Du bierzu aber noch beherzigen, daß biefen 
Dunftförmigen Gedanfenanftalten gegenüber in jedem Stante 
des Feſtlandes eine Jnftitution vorhanden iſt, weldye genau 
den Gegenfat zu ihnen bildet, nämlich eine mit höchſt 
förperliden Slinten und Kanonen ausgerüftete, mit Fleiſch 
und Brot genährte, in befonderen Yällen mit Branntwein 
traftirte, ftehende Armee, fo kannſt Du Dir unmöglich 
verbergen, wie eitel das Bertrauen in die Tauglichkeit 
jener rein geifligen Turniere ſei. Ich bin aus Gründen, 
die ich ein ander Dal entwideln werbe, dem Elihu Burrit 
und der ganzen quäfernden Dlivengefellfchaft von Herzen 
abhold, aber Eines ſcheint mir doch Mar: fo lange es 
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maffenhafte ftehenpe Armeen giebt und fo lange vollends 
biefe Armeen einem abgefonderten Inhaber der fogenannten 
erefutinen Gewalt, im Gegenfaß zur legislativen, in bie 
Hände geliefert find: mit anderen Worten, fo lange ber 
eigentlich gebietende, d. h. gefeßgebende Körper nur eine 
Zunge, ber gehorchende aber, d. h. der ausführende, Zähne 
und Hörner bat, fo lange bleibt das Anfehen und bie 
Macht der Parlamente eine reine Erbichtung, und ver 
Kopf wird unter der Botmäßigfeit des Armes fiehen. In 
Amerifa und England find Parlamente denkbar, in dem: 
heutigen feftländifchen Europa werben fie immer von ber 
Duldung der Armee abhängen. Ich weiß wohl, dag auch 
Dieled zur Vertheidigung bed Repräſentativ-Syſtems an- 
zuführen ift, allein das ganz unbändige Vertrauen, welches 
der aufflärungsfreundliche Theil der deutfchen Nation in 
die Beranftaltungen von parlamentarifcher Natur fest, for⸗ 
dert in mir die widerftrebenden Betrachtungen mit Macht 
heraus. Wer denkt nicht — der ihn zu fehen Gelegenheit 
gehabt — mit Befhämung an den Gößenpienft, weldyer 
anno 1848 mit den Frankfurter Abgeordneten getrieben 
worden! War e8 doch ald tauchte ein wahrer Prophet 
und Gottgefandter Mann auf, da wo einer von ihnen in 
größeren ober kleineren Berfammlungen erfchien; und das 
heute erneuerte Pochen auf eine Vertretung beim Bunde 
als Univerfalmittel gegen alle Schmerzen verräth, daß 
noch immer ein guter Reſt jenes alten Glaubens in den 
Herzen zurüdgeblieben ſei. Es ift aber Diefes vertrauens⸗ 
volle Sichhingeben an berathichlagende Körperfchaften über- 
haupt nichts Anderes als ein Kennzeichen einer aus Rath 
und Kopflofigfeit zufammengefeßten Lage. Menfchen, vie 
nad Abhülfe von unerträglihen Zuftänden fuchen und in 
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fih die Charakters oder Geiftesfraft zu einer gefunden 
That vermiffen, lieben es außerordentlich, die Auffindung 
eines rettenden Ausweges von dem Witze irgend einer 
"Kongregation zu erwarten, ber fie mit unenblichem Ver⸗ 
trauen zugleich auch unendliche Kräfte zu ertheilen wähnen. 
Ein Jeglicher vermeint: was er nicht errathe noch ahne, 
das werde fein Abgefandter ſchon ausflügeln, und fo 
fchiefen in Einem fort die größeren Maffen den Fleineren 
die unlöslihen Aufgaben zu, um fi) über ihre inwendige 
Mittellofigfeit zu täufchen. Die Nation ernennt ein Par- 
lament, das Parlament ernennt einen Ausfhuß, der Aus⸗ 
fhuß ernennt einen Berichterftatter, jeder wirft ben Ball 
dem andern zu, jeder befichlt den Geift, ven er nicht bat, 
in die Hände feines Abgeoroneten, bi dann von Stufe 
zu Stufe, von einem Auffhub zum anderen das Problem 
abgefühlt, abgemergelt und abgeblaßt in irgend einem 
langweiligen Drudbogen zu Tage fommt, der nur deshalb 
nit mit dem Unwillen und dem Schmerze bitterer Ent⸗ 
täufhung empfangen wird, weil langes Ermatten und 
fpätes Erkalten die Unerquicklichkeit und Unfruchtbarkeit 
de8 ganzen Bemühens längft zu Tage gefördert hatten. 
In diefen Zuftänden fpiegelt ſich am veutlichften die ganz 
verfehrte, weil übertriebene Rolle, welche die parlamenta= 
rifhen Anftalten in ber modernen und befonvere in ber 
deutfchen Phantafie fpielen. Was da nicht in der großen 
Gefammtheit vorhanden ift, das kann die Fleinere ihr nicht 
zurüdgeben; ver Entfchluß und die Erfindung, zu welchen 
nicht die Nation herangereift ifl, werben ihr nie aus dem 
Schooße ihrer Ermwählten entfprießen. Parlamente — mit 
einem Worte — find da, um Eroberted zu bewahren und 
zu entwideln, aber nicht um zu geftalten, was nie Da ge- 
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weſen. Sie find ein Bollwerk, aber feine Mauerbrecher. 
Wer fie einfegt, ehe er das Reich der Freiheit im Funda⸗ 
ment gegründet, der bahnt nicht dem Yortfchritte, ſondern 
dem Verrathe einen Weg. Wer fie aber vollends vor- 
fchiebt, Damit fie erfinden und erfämpfen, was nicht vor⸗ 
her der Gedanfe der Nation erfunden und der Arm ber 
Nation erfämpft bat, der treibt nur Schabernad mit feinen 
- eigenen Sinnen. Man bat das Frankfurter Parlament 
feiner Zeitz und Kraftvergeubung angeflagt. Diefe An- 
Hage war nur der zweite Theil und die Vervollſtändigung 
ber ärmlichen Selbfttäufchung, in welcher fi) Die ganze 
Nation berumtrieb. Als fie, im Zuftande ihrer thatfäch 
lichen Unfreiheit verharrend, mit allen vormärzlichen Unter- 
brüdungsanftalten auf dem Naden, eine berathfchlagende 
Berfammlung als theoretifhes Sinnbild ver Befreiung 
inftallirte, da war dieſe von vornherein der Ohnmacht, 
dem eitlen Spiel und fchließli dem Untergang gewidmet. 
Regierungen und Regierte fanden eine Weile bin ihre 
Rechnung am Weben dieſes Scheingebildes, weil dieſe ſich 
felbt und jene ihre Unterthanen zu befchwichtigen ver- 
langten, aber das wahre Ende der beutfchen Erhebung 
wurde nicht in Stuttgart am legten, ſondern in Frankfurt 
am erften Tag der beutfchen Nationalverfammlung abge- 
fpielt. Sch habe nie auf dem Altare ver Paulskirche ge- 
opfert und ich babe daher ein Recht, ven wohlfeilen Spott 
abzuwehren, welchen fpät erleuchtete oder ermuthigte Kris 
tifer jest über die Männer ergießen, denen das wenig be⸗ 
neidenswerthe Scidfal zugefallen war, ven Wehlgriffen 
und dem Selbftbetrug der Nation ald Spiegelbild zu bie 
nen, und unter den Augen Aller ein Jahr lang jenen Tod 
bes Elends zu fterben, welchen die deutfche Revolution in 
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der erſten Hälfte des achtundvierziger Märzes bereits ſchnell, 
aber von den Wenigſten bemerkt, geſtorben war. 


Und ſollten erſchütternde Weltbegebenheiten je die deut⸗ 
ſchen Fürſten wieder dazu vermögen, das ſcheinbar große 
Zugeſtändniß einer geſammt-deutſchen Volksvertretung zu 
machen, fo würden im Weſentlichen die nämlichen Thor⸗ 
heiten und die nämlichen Ergebniſſe zu Tage kommen. 
Und darum trägt die heute wieder aufdämmernde Be⸗ 
wegung bereit8 den Keim des Verderbens im Herzen, 
weil fie abermals unter dem Geftirn ver parlamenta= 
riichen Hoffnungen und der parlamentarifchen Traditionen 
empfangen ift. 


Was aber denn? fräaft du. Das eben ift ver Jam⸗ 
mer! Große Thaten, wie die, welche England und Frank⸗ 
reich, Holland und Nord-Amerifa zur politifchen Eman⸗ 
zipation gebracht haben, laffen fich nicht vorboeiren. Dies 
jenigen Vorgänge aber, welche zunädft und wieder aufs 
gerättelt haben, find Feiner fruchtbaren Anwendung auf 
unfere Verhältniffe fähig, ich meine die italienifchen. Wir 
bürfen an keinen Succurs von Außen venfen. Wir find 
in ber trübfeligen Lage eines herabgefommenen Reichen, 
beffen Mittel nicht auglangen, daß er fih mit eignen 
Kräften wieder beraufarbeite, deſſen Standes- und An— 
febns = Traditionen ibm aber auch nicht erlauben, fremde 
Unterftüßung zu empfangen. Wir find zu vornehm, um 
gejchenft zu nehmen, zu bürftig, um unfere Ehre aufrecht 
zu erhalten. So friften wir als verfehämte Arme dem 
Ausland gegenüber eine politifhe Scheineriftenz, und in 
ver Berlegenheit heften wir das rettungfuchende Auge auf 
wens auf Preußen! Theorie und abermals Theorie bis 
zum Ende! Gedanfenformen ohne Fleiſch und Bein, ma⸗ 
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thematifche Anfchauungen mit förperlofen Grunds und 
Aufriffen. Ihr Fonftruirt Euch im Geifte einen preußifchen 
Staat, wie er fein könnte over follte, aber die Menfchen, 
welche Diefen preußifchen Staat zu jeßiger Stunde ab- 
fpielen, die thun Euch nidhts zur Sache. Vom großen 
Churfürften und vom großen König aus führt in eurem 
fchulgerechten Hirn eine fchnurgerade Linie mit hifto- 
rifcher Nothwendigkeit bis herunter auf euren beutfchen 
Kaifer, aber andere find die Wege der Logik, andere bie 
Wege des menfchlichen Samens, und wäre es auch ein 
föniglicher. Nicht ver Beruf fchafft fi ven Mann, fon 
dern der Mann Schafft fi) den Beruf. Das Sprichwort 
fagt zwar: Gelegenheit macht Diebe, aber es hütet fi 
zu fagen: Gelegenheit macht ehrliche Leute. Kraft ver: 
fhwenven kann Jeder, fich Kraft geben Tann Niemand, 
und daher find alle Eure hochgeborenen Anfchauungen von 
der Sendung Preußens luftige Spekulationen ohne Rück⸗ 
fiht auf das einzig entfcheidende Maß der Dinge, d. h. 
die handelnden Perfonen. Das Alles rührt ber vom 
Mipbraud ver Abftraftion. Wäre es unfer vernünftiger 
Sprachgebrauch, in neunzig Fällen von hunderten, ftatt 
falfher Weife Preußen, richtig Hohenzollern zu fagen, fo 
würden an dem Worte felbft eine Menge irriger Voraus⸗ 
fegungen foheitern, ehe fie auf die Oberfläche kämen, und 
gleicher Weife vermieden wir durch Uebung folcher Rede⸗ 
vorficht, wie die Gefahr thörichter Hoffnungen, fo auch bie 
Gefahr thörichter Mißverftänpniffe. Warum muß ich alle 
zeit gegen Defterreich losziehen hören. Iſt Habsburg 
Defterreih? Kann fih denn Fein ehrlicher Menſch aus 
feiner Livree herausdenken, und prügelt Ihr Euch zulegt, 
als treuergebene Lakaien, für die Knöpfe an Euren Röcken? 
Wenn der Erzherzog Johann — Gott habe ihn felig — 
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gefprochen hat: Kein Defterreich, Fein Preußen, fonbern 
ein einiges einziges Deutfchland, fo war er halt ein Herzog, 
und mein bürgerlicher Berftand erlaubt fi) den Wunfch, 
die beiden ganz unfchuldigen geographifchen Begriffe durch 
bie beiden dynaftifchen erfeßt zu feben. Kommen wir wieder 
einmal auf dem Gürzenich bei Auftern und Rheinwein zu= 
fammen, (was ſchon paffiren fünnte) fo wollen wir vor- 
fchlagen, ftatt der Oſt- und Nord-Mark deutfcher Erbe bie 
beiden Namen Habsburg und Hohenzollern im bruder⸗ 
liebenden Pofale aufzulöfen. Bis dahin aber gebt mir 
Acht, daß die guten Leute an der Donau — und fie find 
deffen wohl Fapabel — es nicht für fih nehmen und mit 
Zinfen wiedergeben, wenn Ihr Defterreih im Munde und 
Habsburg im Gedanken habt. Schneidet mir ja ben fym= 
pathifchen Nerven nicht durch, welcher von Wien aus auf 
Deutfchlands Herz zuläuft, er ift mir, — verzeih mir die 
Sünde — beinahe lieber als fein Zwillingönery vom Norden, 
und ich täufche mich fehr, oder ver eleftrifche Schlag, der 
Leben bringen fol, möchte noch viel eher von dort unten 
herauffommen. So mandymal, wenn ich den Konftabler 
unter den Linden feine Fortfchrittslaterne putzen fehe, dieweil 
Schwarze, donnergeladene Wolfen fih um ven Thurn der 
Stephanskirche zufammenballen, fummt es mir wie ein 
altes, ahnungsvolles Liedel im Kopfe: Schäbliches Oeſter⸗ 
reich ich ziehe dich vor dem nüßlichen Preußen! 

Bor allen Dingen aber nähre mir feinen Bertraueng- 
luxus in fürftlihe Größen. Wir haben an jenem fchönen 
Gut hinreihenden Borrath und noch für Generationen 
ausgeforgt. Wenn man auf die founeränen Gefchlechter 
die allergemwöhnlichfte Statiftif anwenden will, fo wird man 
fehen, wie viel günftiger Zufall dazu gehört, daß Einer 
unter Hunderten über bie niedrigfte Mittelmäßigfeit ver 
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Geiſtes⸗ und Körperfraft hinaudrage, und man wird von 
ihnen nicht verlangen, daß fie durch geniale Unternehmungen 
ihr behagliches Ausfommen oder aud nur ihre bürgerliche 
Ruhe fompromittiren follten. König von Preußen zu fein 
z. B. ift fchon eine leidliche Verſorgung. Manchen, ver 
es durch Gottes verehrungswürdige Fügung geworden, 
möchte es ſaure Mühe gekoſtet haben, durch -fein Genie 
audh nur das Fürftenthbum Hechingen zu erjchwingen. 
Barum fol er alfo feinen Befib in Gefahr bringen? Aug 
Liebe zur Freiheit und Größe des deutfchen Volks? Shr 
habt gut reden, meine Herren armen Teufel, Ihr feid in 
der Bewunderung des Leonidas und feiner breihunbert 
Proletarier aufgewachfen, und von feinem irbifhen Schate 
befist Ihr fo viel als vom hohen Ideale der Menfchen- 
würde. Wäret Ihr aber von Kindesbeinen an von Gene 
ralen aller Waffengattungen erzogen, in der Lehre vom 
Befehlen und Gehorchen groß gefäugt, mit ver Milch des 
göttlichen Rechts getränft und mit meltlichem und geiftlichem 
Weihrauch umnebelt worden, fo möchtet Ihr den heiligen 
Statusquo mit ganz anderen Augen anſehen. Es erforvert 
eine ganz außerordentliche Perfönlichfeit für den in Purpur 
gebornen Prinzen, daß er nicht durch und durch won feu⸗ 
baliftifchen, ariftofratifchen und foldatifchen Borurtheilen ge⸗ 
fättigt fei, und. wäre auch das alles nicht, fo genügte der 
Inſtinkt der perfönlichen Erhaltung um ihn zum konſervativ⸗ 
ften Menfchen feines Landes zu machen. Mit welchem Rechte 
verlangt Ihr von einem zu foldhen Empfindungen gezwun⸗ 
genen Regenten, daß er Euren ivealiftiichen Erwartungen 
und Anforderungen entfprechet Schwärmer der Gered- 
tigfeit Ihr, lernt erft gegen einen armen König gerecht fein 
und verlangt von ihm nicht das Unmögliche. Wenn Ihr 
es nicht verlangt, fo werbet Ihr auch nicht getäufcht werben 
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noch Euch nach jeder verlornen Illuſion über Euren Fürften 
ftatt über Euch felbft beflagen. Ihr werdet auch zugleich 
Eurem Ziele um die Vermeidung eines unausbleiblichen 
Irrthums näher rüden. Was mich betrifft, fo erkläre ich 
jevem Fürften von Geblüt und jedem Hohenzollern ins 
Befondere, daß ich ihn nicht um eines Haares Breite für 
Deutſchlands Fortfehritt verantwortlich mache und daß ich ° 
mich aller Anfprüdhe an feine Mitwirfung los und ledig 
erfläre. Dagegen erlaube ich mir, den Cover meiner Pflichten 
und die Regeln meines Verfahrens in Einklang mit biefer 
meiner Recht» und Anfpruchslofigfeit zu formuliren. Im 
Uebrigen aber appellire id an die Erfahrung. Als vie 
preußifchen Heere unter der Ruthe des gewaltigen Napo- 
leon in Rußland flanden, und für Deutfchland die Stunde 
der Erhebung fchlug, da war ed nicht Friedrich Wilhelm IL, 
welcher es wagte mit dem gefürchteten Zwingherrn zu 
brechen und vielleicht für des Vaterlands Befreiung feine 
Krone einzufegen, da zögerte und fcheute das Fönigliche 
Haupt, und York, der Patriot aus bürgerlicher Herkunft, 
mußte feinen Kopf fpielen, um durch eine Fühne Wendung, 
fo zu fagen burd einen Aft der Empörung, feinen 
zaudernden Souverän zu Tompromittiren. Als Friedrich 
Wilhelm IV. die beutfche Kaiferfrone zu Füßen gelegt wurde, 
da ftieß er fie mit dem Fuße von fi, und nun, nun baut 
in Gottes Namen auf einen neuen Friedrich oder Wilhelm! 


„Ber zum erften Dale liebt und ſei's auch alüdlos, iſt ein Gott, 
Doch wer zum zweiten Mal unglücklich Tiebt, der iſt ein Rarr.“ 


Dein 
Ehomas Contra. 
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1. Michael Pro au Thomas Contra. 


Mein Fluger Freund! 


Ich will nicht darüber ftreiten, ob es richtig fei, daß 
ver einzelne Menſch fich nicht Ändern könne. Aber ganze 
Menfchen-Arten find doch der. Befferung zugänglid. Wenn 
ich bevenfe, dag zu Göthe's Zeiten, nad) des alten Meifterg 
Verficherung, die Lumpe ſich durch Befcheidenheit ausge⸗ 
zeichnet haben, und wie es ihnen ſeitdem gelungen ift, den 
Borwurf zu Gemüthe nehmend, ſich won dieſer Charafter- 
feite ganz und gar unfennlich zu machen. Wundern möchte 
fi) der felige Wolfgang, wenn er heute die Menfchlein 
fähe, welche das Jahrhundert mit Drafelftimmen abfanzeln 
und im Donner ihrer Unfehlbarfeit einberpoltern. Die gute 
alte Zeit, in der mit Gründen und Schlüffen auf dem 
Papier gefochten wurde, ift volftändig überwunden. “Die 
„Autoritäten“, welche die Volfdvertretungen mit Kanonen 
widerlegen, reden, wenn fie fih zum Reben erniebrigen, 
nur mit Vernichtungsworten. Wo das Dreinfchlagen bie 
oberfte Regierungsfunft ift, muß natürlid) das Anfchnauzen 
bie oberfte Dialeftif fein, und wie man jeden Lümmel zum 
Schießen gebrauchen fann, fo läßt fih aus jenem Gelbfchnabel 
ein patziger Hof⸗ und Staatszeitungsfchreiber machen. So 
diesſeits wie jenſeits des Rheins. Haben wir's doch jüngft- 
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bin erlebt, daß ein folder Mann Gottes im Vollbewußt⸗ 
fein höchft feines erhabenen Standpunktes vor Gericht ers 
flärte: was er in ber Stabt Augsburg zu Papier gebe, 
das gebe rein über den Horizont unferer bürgerlichen Schä⸗ 
del und fei nur zur Erleuchtung von Fürften und Staats» 
männern beftimmt. So weit hatte e8 Gott der Herr nicht 
gebracht, da er zu Moſen ſprach: „Geh' hin und ver⸗ 
fünde allem Volke,“ — und ift Doch auch feiner Zeit eine 
Autorität gewefen! Das Schönfte bei ver Sache kam 
aber hernach zu Tage, nämlich, daß fothanes Augsburger 
Fürftenbrevier son Kommuniften auf Halbſold bedient wird, 
bie in ihren Mufeftunden, wenn gerade auf ber Außerften 
Tinten nichts zu verdienen ift, bei der Außerften Rechten 
Arbeit finden und Herrn Baron von Cotta mit den fchönen 
Reiten ihres Zerftörungstriebes vergünftigen. Variatio 
delectat. Es muß recht vergnüglich fein, in den Paufen 
des proletarifchen Klaſſenkampfes auf vertrautem Fuß mit 
Deutfchlande Baronen, Staatsmännern und Fürften zu 
verfehren. Auch fehlt es, wollte man tiefer einbringen, 
wie bei allen hiftorifchen Erfcheinungen, nicht an der Er- 
flärung des inneren Zufammenhanges. 

Bor Allem muß heutzutage ein armer Sterblicher darauf 
gefaßt fein, unter vem Hohngefchrei der modernen Weifen 
vernichtet zu werben, wenn er fich beigehen läßt, son Prin= 
sipien zu reden. So verächtlich Fonnte nicht Reinede, ber 
ehrliche Fuchs, fich über Schwänze äußern, nad dem er 
pen feinen in ver alle gelaffen, wie heutzutage eine 
gewiffe Sorte von Politikern ſich über Prinzipien Tuftig 
macht. Es hat damit aber auch fo feine Schwangbewandt- 
ni. Genau befehen tragen die Herren alle einen arınen, 
fchlecht vernarbten Stümmel am Leibe und haben die Blume 
ihrer Integrität in. irgend einem fped'verzierten Fangeiſen 
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eingebüßt. Inde irae! Ehemalige Freiſchärler, weldye für 
das göttlihe Recht predigen, vemofratifche Abgeorpnete, 
welche der Hoffanzlei ihre Feder leihen, müſſen natürlich 
auf Prinzipien nicht gut zu fprechen fein. Da haben wir 
denn die praftifhen Anfchauungen in Schwung gebradt, 
welche je nach Zeit und Umftänden zu allen Standpunften 
benüßt werben Tönnen. Alle Bäche der Gemeinheit mün⸗ 
den in den großen Strom der praftifchen Anfchauungen, 
und bie vollendete Thatfache ift der einzige Mapftab von 
Recht und Vernunft. Bollenvpete Thatfadhe? Nur 
diejenige That ift als vollendet zu betrachten, welche ale 
. gut, wahr und gerecht fi in dem Bewußtfein ber mit 
lebenden Menfchheit eingebürgert hat. Wenn das Ge— 
fchehenfein allein heilig ſpräche, fo würde jedes Privat 
verbrechen mit demfelben Grunde feine Unwiderleglichkeit 
und folgerichtig feine Unftrafbarfeit beanfpruchen können, 
wie ber Folofjalfte Staatöftreih — denn nicht der Äußere 
Umfang, fondern ver fittliche Inhalt entfcheivet über ven 
Werth einer Handlung. Aber fo wenig ein Verbrechen 
zur Zugend wird, weil der Urheber fich durch die Flucht 
der Juſtiz entzieht, jo wenig wird eine Öffentliche Gewalt- 
thätigfeit zur Quelle und zum Maße des Rechts, weil ber 
Gewaltthäter ftarf genug bewaffnet ift, um ven fiegreichen 
Buß auf den Naden der Wahrheit zu fegen. Das Recht 
ift Feine Erfcheinung der Sinnenwelt und kann daher durch 
phnfifhe Gewalt nicht gefchaffen werden. Es ift eine 
Weſenheit, welche nur in der Borftellung, im Geifte ver 
Menſchen eriftirt und aus ber Gefammtheit des geiftigen 
Lebens gewonnen wird. So lange daher eine Thatfache 
nit den Beifall der. Ueberzeugungen gewonnen bat, 
jo lange ift fie nicht zum Recht geworben, fo lange ift fie 
nicht vollendet; denn das volle Ende, das Vollmaß bes 
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Lebens ift erſt erreicht, wenn finnliche Erfcheinung und 
geiftige Thätigfeit in Eins zufammenfallen. Und viefen 
Theil unferer Eriftenz, ich meine den geiftigen Inhalt, und 
ich möchte beinahe hinzufegen, dieſen befferen Theil 
Coenn ich fühle mich den Geiftuerächtern an Borurtheils- 
loſigkeit hinlänglih gewadfen, um ihre Ironie heraus⸗ 
fordern zu dürfen) ja dieſen beffern Theil, die Uebung 
der Intelligenz und der Gerechtigkeit, den follen und wollen 
wir und nicht auch noch von den die rohe Gewalt und 
ben plumpen Eigennuß vertretenden Mächten rauben laffen. 
Die vollendete Thatfache ift ein Parafit, ver auf Koften 
unferes Gehirns lebt. Er wächſt in dem Maße ald wir 
und von ihm die Organe der Erinnerung auöfreffen laffen, 
und es liegt in unferer Macht, ihm zu widerftehen, indem 
wir das Gedächtniß feines Urfprungs und unferer Eine 
drüde treu bewahren. 

Nehmen wir und doc ein Beifpiel an unferen Wi⸗ 
derfachern und lernen wir von ihnen, übernommene Ver⸗ 
mächtniffe und anvertraute Güter ungefchmälert folgenden 
Geſchlechtern überantworten. Wenn ariftofratifche Stamm- 
halter fich vor ihren Blutsverwandten gebunden halten, 
das Erbe an Land und Leuten als ein unantaftbares Ganze 
zu hinterlaffen, fo haben denkende Menfchen ein größeres 
Reich, größere Schäße und größere Vorfahren aufzumeifen, 
als alle Monarchen von Gottes Gnaden, fie von Geiftes 
Gnaden: denn ihr Fideikommiß ift das unendliche Reid) 
bes Gedankens, ihre ronjumelen find die unzähligen Schöp⸗ 
fungen der Intelligenz, ihre Ahnen find alle die Lehrer 
und Denter, weldhe die Jahrtauſende hindurch an dem 
Bau des geiftigen Lebens mitgearbeitet haben. Ich follte 
meinen vor biefem ihrem Berufe dürften fie etwas Reſpekt 
haben; und gerade, weil eö in der Welt fo fehlecht beitellt 
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if, gerade weil — wie Du mit Recht bervorhebft — Ges 
walt und Lüge fo vielfach triumphiren, gerabe darum er- 
geht zwiefach an Jeden, welcher Dies einfieht, das Verbot 
der Anerfennung ver rohen Thatfache. Sei immer Peſſi⸗ 
mift fo viel Du willſt; es find nicht die Verächter und 
Gleichgültigen, welche der Menichheit Böſes nachfagen; 
fondern die, welche am meilten von ihr erwarten, Die, 
welche am lebendigften für fie empfinden, erfcheinen natür⸗ 
licher Weiſe auch in der vorberften Reihe ihrer Angreifer. 
Bon Cato bid Voltaire waren Die eifrigften Verfechter yon 
Recht und Wahrheit bitterfprechenve Peffimiften und haben 
Befferes gewirkt, als füßlich Verzückte, die im Intereſſe 
des eigenen Wohlbehagens dem Bedürfniß huldigen, über- 
all Vortreffliches und Anerfennenswerthes zu gewahren. 
Peffimire nur immer zul Aber ein Anderes ift: die Macht - 
ber fchlimmen Thatfachen einzugeftehen, ein Anderes, vor 
ihr verzichtenn zu verftummen. Iſt jene Folter nicht Doch 
gefallen, wie Du felber anerfennft? und vor wem? und 
wird nicht — wie Du gleichfalls die Hoffnung ausſprichſt — 
auch jene Marterfammer des puritanifchen Seelenpünfels 
fallen, die blönfinnbrütende Zelle? Und wenn Du Di 
alfo felbft nicht hindern kannſt, im Vorbeigehen der um 
fih greifenden Macht des Gedankens ein Vertrauensvotum 
in den Schooß zu werfen, warum verlangft Du von Ans 
bern ben Verzicht auf den Gebraud ihrer geiftigen Kräfte, 
ba wo bie förperlichen im Augenblid den Dienft verfagen, 
Du Menfchheit anbetenver Peſſimiſt, Du fanftes Lamm 
der Bildung im rauhen Wolfskleide der Derzweiflung! 
Aber fo find einmal heut zu Tage die furdtlofen Denker. 
Aus lauter Angft, fie möchten vor den lebten Confequenzeu 
ihrer unerbittlichen Logik zurückſchrecken, gehen fie lieber 
über ihr eignes Ertrem hinaus, und unverfehens in’s 
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Lager ihrer Feinde. Beklagſt Du Dich nicht felbft in Deis 

nem Briefe über Diejenigen, fo die Waffen des philofor 
phifchen Geiftes zu verrätherifhen Kechterfunftftüden für 
die Erbfeinde des Wiffens und Bortfchritts führen? Was 
. Gene mehr ober minder bewußt ihun, das treibfi Du abs 
nungslog zum eigenen Schaden. Gerade fo verfahren 
auch jene mobdernften Vergötterer der Naturwiffenfchaft, 
welche von ihrer — im Grunde uralten — Entvedung 
trunfen, daß alles Leben, felbft das erhabenfte, untrennbar 
an den Stoff gebunden fei, ſich für verpflichtet halten, die 
Fülle ihrer Verachtung über alle dem reinen Denken zu⸗ 
gewanbten Zweige des Wiſſens auszugießen. Während 
‚der Gewaltſtaat und die Hochkirche die radifalen Phyſio⸗ 
Iogen cum infamia yon ihren Lehrftühlen relegiren, erziehen 
biefe ihnen Die Jugend zu einer Verachtung ber Philos 
fophie und zu einer ausfchlieglichen Verehrung der praf- 
tifchen Fächer, welche für Scepter und Krummftab fo recht 
gleichgültige und fügfame Unterthanen nad, dero Herzen 
formen. Und wären fie noch felber wirklich fo ſchlimm, 
als fie und möchten glauben machen! Aber mit nidhten. 
Auf gleiche Weife, wie Du, ſchmollender Fortfchrittögeift, 
zu eigenem Seelentort, die Herrlichfeit der rohen That⸗ 
fachen predigſt, auf gleiche Weiſe find alle jene Kraft- 
ftoffel und Kreisläufer im Grunde ihre Herzens verfappte 
Philoſophen, nur nicht immer fehr fcharfe; ja verfelbe 
Trieb des abftraften Denkens, dem fie Hohn rufen, bat 
ihren Wahrheitseifer angezündet, und die Logik, deren fie 
fpotten, liefert ihnen vie Waffen zu ihren Experimenten, 

Bohren ſich Efel, wiffen ſelbſt nicht wie. 


Doch davon ein ander Mal. Einftweilen lerne von Jenen, 
welche die Federn bezahlen, um zu beweifen, daß die Ka⸗ 
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nonen recht haben; lerne von ver Kanone felbft den Re= 
fpeft vor. ver Feder, d. b. vor dem Reich des Gedankens. 
Wie fich immer der Menſch drehe, fein Leben ift ganz 
und gar im Geifte, fagt irgendwo mit großer Wahrheit 
ein moderner Materialift, der im Uebrigen nicht immer fo 
einfach und richtig ſieht (Proudhon). Und alfo bleibt es. 
So lange ed ein menfchliches Ich giebt, d. h. eine bie 
räumlichen und zeitlichen Borgänge in Borftelung und 
Urtheil zufammenfaffende Empfindung, und fo lange viefe 
Thätigfeit der Tennzeichnende Akt menfchlidhen Lebens ift, 
fo lange fomme ich ebenfowenig, wie irgend eine Sprache, 
über den Begriff des Geifted, d. h. des Denfend hinaus, 
und wäre ed auch noch taufendmal fchärfer als gefchehen 
und ald nöthig ift, bewiefen, daß im Reiche der Intelligenz 
fein Sperling vom Dade fällt ohne den Madjitfprudy des 
alldurchdringenden Stoffes. NRäumft Du aber dem Ge- 
danfen das Recht des Dafeins ein, jo mußt Du ihm uns 
vermeidlich dad Recht der Ausbreitung, der Fortpflanzung, 
das Recht zur Hoffnung auf endlichen Sieg einräumen. 
Wohl oftmals hört man von Solchen, die fich allen Bes 
weifen zum Trotz nicht von dem füßen Trofte einer uns 
fterblichen Seele trennen können, den verzweifelten Ausruf 
hinfchleudern, daß es in der Defonomie ihrer Lebensan⸗ 
fhauung für fie fehler unmöglich fei, ohne die Anlehne 
einer Fortdauer nach dem Tode auszufommen. Ihnen 
fann man mit Recht antworten: Ihr müffet ausfommen, 
Ihr müffet Euch, wenn Eure Logik beſiegt ift, auch im 
Gemüthe mit. diefem endlichen Leben zurecht finden. Nicht 
fo aber mit dem Glauben an Redt und Freiheit, d. h. 
an Wahrheit: viefes, ich möchte fagen dieſes Jenſeits auf 
Erden gehört unentbehrlich zur Defonomie unfered ges 
jammten, d. h. unferes geiftigen Lebens; es bliebe, könnten 
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wir darauf verzichten, fein Nothbehelf, mit dem wir ung 
begnügen möchten, ed bliebe Feine vernünftige Criftenz, 
und alles Kulturleben würde zum Unfinn. Sch weiß es 
wohl, daß Künftler und Kunftaffen fich einen äfthetifchen 
Sndifferenzpunft herausgezirfelt haben, von dem aus fie 
wähnen, den Weltuntergang ohne Störung ihres eige- 
nen Gleichgewichts mit anfehen zu können, ja ohne nur 
in den Aetherregionen ihres Schönheitslebens berührt zu 
werden. Aber ed gehörte, denke ich, nicht allzu große 
Derftandesfchärfe dazu, ihnen nachzuweiſen, daß man in 
jolche Vorausſetzungen ſich wohl hineinträumen könne, aber 
fih hineindenfen nimmermehr. Alle Begriffe, durch welche 
wir irgend eine Bejahung in Rüdfiht auf den Gefammt- 
inbalt ver Lebensaufgabe ausprüden, heißen fie nun Schöne 
heit, Tugend, Recht, Freiheit, Glüd, oder wie fie fonft 
wollen, fafjen fich fchließlich doch in Eins zufammen. Dies 
Eine ift: Wahrheit. Alles Leben der Intelligenz dreht ſich 
um die Theilnahme des Individuums an allgemeinen Wahrs 
heiten; und wenn legtere audy ald Gegenftänve ver be= 
fonderen Aufmerffamteit theilbar erfcheinen, fo ift doch ber 
Nachweis überflüffig, daß fie an ver Wurzel ein untheils 
bares Ganze, ja durdaus nur Eins und daſſelbe aus⸗ 
machen. Große Künftler waren daher auch immer große 
Menfchen und lebten das ganze Dafein ihrer Zeit nad 
allen Richtungen hin mit. Wenn heut zu Tage die Far⸗ 
ben= und Ton-Birtuofen e8 zur Confervirung ihres äſthe⸗ 
tifhen Teints für nothwendig erflären, ſich gegen alle 
rauben Winde der politifchen Welt zu vermummen, fo 
kommt es ebendaher, daß wir viel mehr Kunfttändelei ale 
Kunft vor Augen fehen, und dag dem Spiele allerdings 
jeder Ernft eine Störung if. Noch läppifcher ift Die lite- 
terärifche Schönfeligkfeit, weil ihr der falſche Denkproceß 
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viel weniger natürlich fteht, ald dem in bie unmittelbare 
Form verfenkten Gehirn des Künftlere. In der Betrad- 
tung des Lebens vorfäglich dem auf der Oberfläche Wohl⸗ 
gefälligen nachjagen und Die Innenſeite meiden, da wo 
die pofitiven Thatfachen unfere Anfprüce an die Harmonie 
des Dafeind verlegen, — Darauf reducirt fi) ja Die äſthe⸗ 
tifche Vornehmheit — Das ift doch am Ende nur eine 
andere Art, fih aus ftiler Verzweiflung irgend einer Form 
des Raufches zu übergeben. Das ift in feiner abge- 
fhmadteften Weife fchon da gewefen, ald Könige und Hof- 
leute, weldye von dem Schweiß des Landes praßten, in 
ihren Mußeftunden die arfabifchen Schäfer agirten. _ 

Nein, mein Freund, ich ehre den fogenannten Peffi- 
mismus, der in feinem Wahrheisdurſte alle Erfcheinungen 
des Lebens umfehrt, damit er fie genau und aud von 
ihrer Schattenfeite beſchaue, nicht weil er fih am Anblid 
des Uebels weidet, fondern weil die Ehrlichleit feines Stre⸗ 
“ bens ihn nicht ruhen läßt, bis er allen verborgenen Riffen 
und Schäden der Dinge nachgejehen habe. Er entfpringt, 
biefer Peffimismus, aus dem raftlofen Eifer für das Gute; 
aber ich verlange auch Selbfterfenntniß genug von ſolchem 
Mahrheitöfreunde, daß er fich nicht felbft fo befchränft und 
oberflächlich auffaffe, wie die thörichte Welt, welche ihm 
sorwirft, nem Uebel zu huldigen und das Gute als einen 
weſenloſen Schein zu verfpotten. 

Du willft praftifch fein, mein Freund, und Du fiehft 
nicht einmal, was in Deinem eignen. Innern - vorgeht; 
Eines ift aber noch ſchlimmer und unpraftifcher: Du ahnft 
niit, daß Du Dir Deine eignen Waffen ftiehlft, um fie 
dem unwürbdigften Deiner Gegner zu borgen. Es iſt unter 
Kennern des menfchlichen Herzens eine ausgemachte Sache, 
daß nichts vorfichtiger zu gebrauchen fei, „3 Selbftanflagen. 





185 





Deffne dem erften beiten Tropf Dein Herz mit der Des 
Tennung Deiner Mängel, er wird fie ſalbungsvoll ein⸗ 
freihen und Dir bei Heller und Pfennig anfchreiben. 
Seine eigenen Schwächen Fennt er nicht einmal von Ferne, 
und an Deine Tugenden würde er nicht glauben, felbft 
wenn Du es überwinden Fünnteft, davon zu reden. So 
haft Du ſchließlich nichts geleiftet, ald irgend einen Gimpel 
in der Anbetung feiner eignen Bortrefflichfeit und in ber 
Mißachtung der Befjeren zu beftärfen, die Diftanz zwiſchen 
ihm und feiner Befehrung zu erweitern. Wenn einem 
unferer Widerfacher Deine Ausfälle gegen die SelbflsHerrs 
licyfeit des Gedanfend, gegen parlamentarifche Berfaffung, 
gegen bie Hinneigung zu Preußen unter die Augen Tämen, 
was würde er daraus folgern? Daß Du der rohen Ges 
walt mit Verachtung allen Fortſchritts die Ehre gäbeft, 
daß Du die deöpotifche Regierungsform als die allein 
vernünftige anerfennteft, und daß Du pie Herren von 
Rechberg, Beufl und von der Pforbten auf Händen trü⸗ 
gef. Und da wäre Dir wohl geholfen? 

Sp muß ich Dich denn daran erinnern, daß man es 
in endlichen Dingen immer nur mit relativen Größen zu 
tbun hat, und daß es ein fchlechtes Handwerk ift, im 
Kampf zwilchen ven Böfen und den Guten, Die ſchwachen 
Seiten der legteren in die Pfanne zu hauen. Regierung 
it ein nothwenpiges Uebel und fo muß der Bolföyertre- 
tung, die auch eine Weife bes Regierens ift, jelbftverftänd- 
lich ein gutes Theil won der Natur des Grunpübeld an- 
haften. Es ift beinahe Modeſache geworden, gegen be⸗ 
ratbende Körperfchaften zu Felde zu ziehen, aber aus dem 
ganzen Halali hab’ ich noch feinen finnigen Vorfchlag zur 
Erfegung des jo rundweg verdammten Syſtems heraus 
hören können, vahingegen an nichtönugigen Abfichten und 
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an traurigen Surrogaten kein Mangel if. Vergiß nicht 
wer den verächtlichen Ausprud „Parlamentarismus ” in 
Gang gebracht hatl Es geſchah nad dem 2. Dezember 
des Jahres 1852. Waren das wohl lautere Triebfevern, 
welche uns den Efel an dem Kammerwefen einzuflößen 
gedachten, oder war es vielmehr die anmuthige Berechnung 
jenes Bielfraßes, der in die Schüffel fpudte, damit er fie 
allein aufzehren Tönnte? Keine Regierung bat jo derb 
auf die Eitelfeit flaatsmännifcher Eloquenz gefchimpft und 
ſchimpfen laffen als die franzöfifhe, und brolliger Weile 
ift feine fo repfelig und beflamatorifch wie fie. Sie möchte 
alle Zeitungen, Blugfchriften, Bücher allein machen, „de- 
populate the city and be every man himself,“ heißt es 
dort im Coriolan. Und ſchließlich, gleich als gälte es 
jedem Irrthum den Weg zu verlegen, hat ſie ſich nicht 
enthalten können, durch die Einſetzung von Kammern, wenn 
auch nur und eben weil nur zum Schein, grundſätzlich 
dem Syſteme zu huldigen, welches fie thatſächlich zerſtört 
hatte. Wie in Frankreich ſo aller Orten. Wenden wir 
und aber den Angriffen zu, welche von dem äußerften 
Flügel der liberalen Seite auf den Parlamentaridmug ein 
bringen, fo bin ich wahrlich in noch größerer Verlegenheit, 
Einrichtungen zu befämpfen, melde uns an deſſen Stelle 
geboten würden, denn ich vermiſſe jede pofitive Andeutung 
von dieſer Seite. Ic habe felbft in einem umfangreichen 
Werke, das ein gewiffenhafter, geiftvoller und ſachkundiger 
Demokrat gegen den Parlamentarismus mit befonberer 
Hinweifung auf England gefchrieben hat, (Bucher, der 
Parlamentarismus) vergeblih nad Etwas gefucht, das 
wie ein Erſatzmittel ausfähe. In der That liefert mir 
meine Phantafie Feine Erfindung, melde auf etwas Drittes 
neben dem Abfolutismus und der Volfövertretung hinaus⸗ 
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liefe, und ich brauche mich wohl nicht zu. verachten, wenn 
ich nicht erfinderifcher bin als die ganze Weltgefchichte vor 
und nadı Chriſti Geburt, diesſeits und jenfeitS der Meere. 
Wäre es — vom Wünfchenswerthen nicht zu reden — 
möglich, die Welt aus lauter Kantönli's zufammengefeßt 
zu denfen, fo möchten allerdings Urserfammlungen ftatt- 
haft erflärt werden, obgleich vorauszufehen ift, daß auch 
in dieſen ein beträchtlicher Theit der Mißbräuche wieder 
auftauchen würbe, welche man ben repräfentativen Ver⸗ 
fammlungen zur Laſt legt. Aber in der Welt des maſſen⸗ 
haften Zufammenwirfend und des allfeitigen Ineinander⸗ 
greifeng ift Staat und Großftaat ein und daſſelbe, find 
die Meinen Souveränetäten nur zwerghafte Bilnungen ohne 
die Grundbedingungen innerer Entwidlung und äußeren 
Beflandes. Die unabmweisbaren Erforderniffe des Groß⸗ 
ftaates und der Selbftwerwaltung begegnen ſich ganz aus⸗ 
Schließlich in der Volksvertretung. 

Auf die Schelme, welde und das parlamentarifche 
Leben verleiden möchten, will ich nicht weiter zurüdfommen. 
Forfche ich aber dem Gedanfengang nad, welcher mehr 
als einen ehrlichen Mann dahingebracht hat, unfer Heil 
von irgend einer andern Methode auf unklare Weife zu 
erwarten, fo begegne ich einer Erfcheinung, welche zu ben 
eigenthümlichften unferes Zeitalterd gehört und meines Er⸗ 
achtens eines aufmerffamen Studiums werth iſt, weil fie 
ganzen Reihen von trügerifchen Anwendungen zu Grunde 
liegt. Ich möchte fie von ohngefähr ald ven Zauber ber 
falfchen Genialität bezeichnen und in politifchen Dingen 
damit charafterifiren, daß fie die Erlöfung in Form irgend 
einer — bi dato freilich noch verhielten — gutinfpirirten 
Diktatur heranfommen fühlt. Diefer Dämmerungsglaube 
an die „Fühnen Griffe” erflärt fi) allerdings bei einer 
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Generation, welche deren manche erlebt hat; aber wenn fie 
einen Augenblid ven Ueberſchlag aller in dieſe Gattung 
gehörenden Unternehmungen maden wollte, fo würde fie 
zu dem höchſt beachtenswerthen Refultate kommen, daß alle 
fammt und fonderd einem einzigen Geſchlechte angehören, 
nämlich dem der gemeinſchädvlichen Hanblungen. Das 
Märt die ganze Sache auf. Schlechte Streiche giebt es 
genug, aber gute Streiche find ein unbefanntes Ding. Es 
giebt Geheimmittel, welcher Manier man über Nacht eine 
Bolfövertretung in Beſchlag nehmen und eine Berfaffung 
‚in die Taſche fteden kann, wie e8 Geheimniffe giebt über 
- Nacht mit einem Börfenmandver eine Million zu erſchwin⸗ 
bein; aber es giebt nicht ein ähnliches Patentverfahren, 
um über Nacht die Gefeße der Freiheit zu gründen ober 
ein ehrliches Vermögen zu erarbeiten. Man fann heimlich 
Brand fliften aber man Tann nicht heimlich bauen. Sa, 
nicht blos die rettenden Thaten und das politifche Gauner- 
wefen, auch das finmzielle haben weſentlich dazu mitges 
wirft, die Phantafieen mit einer ungefunden Hefe zu ver⸗ 
feßen. Man bat fo viele Bubenftreiche aller Art im Hand⸗ 
umbrehen gerathen fehen, daß man auf ven Glauben ver- 
fallen if, auch daS Reich der Freiheit könne einmal auf 
biefe Weiſe aufgebaut und erhalten werden Das ift aber 
einer großer Irrthum. Etwas Böſes Tann vom Einzelnen 
mit Meberrafchung vollbracht werden, etwas Gutes erfprießt 
nur aus dem Zufammenwirfen Bieler nad allbefannten 
Grundſätzen. Warım? Die Antwort ift fehr einfach. 
Das Böfe iſt eben der partifulariftifche Bortheil des Ein- 
zelnen, das Gute ift das harmonifhe Wohl Aller. Aus ver 
Natur des Grundweſens entfpringt bie Methode feiner An⸗ 
wendung. Daher bleibt alle fogenannte Gefelfchaftsrettung. 
nach plöglich erfundenen Rezepten, fo weit fie nicht geradezu 
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Betrug ift, wilde Phantafterei. Daher auch vermöchte der⸗ 
jenige Sozialismus, der mehr als eine Humaniftifche Tendenz 
fein und ſich zu einem ganz und gar die Gefellfchaft um⸗ 
formenden Syſtem erheben will, erft dann ernftlidy mitzu- 
fprechen, wenn er fich einmal in praftifche Forderungen eine 
gelebt hätte, die ihrerfeitö zu ganz elementaren Anfchauun- 
gen des allgemeinen Bewußtſeins ſich Durchgearbeitet haben 
müßten. So lange er ſich aber auf Pläne repuzirt, welche 
bald fo, bald anders von einzelnen Köpfen ausgehedt 
werden und in den ſchwankendſten und abenteuerlichften 
Borfhlägen aufs Tapet fommen, fo lange mag er als 
ſoziale Alchymie das Privatftudium in Anſpruch nehmen 
nicht aber die Ehren einer Tageöfrage und noch weniger bie 
Ehren eines Zanfapfeld in dem Kampf um politifche Befrei- 
ung. Machen wir doch auf dem viel weniger fchlüpfrigen 
Gebiete der Finanzverwaltung ftetS von Neuem biefelbe 
Erfahrung, daß es Feine Herenfünfte giebt, um eine arme 
Staatöfaffe in eine reiche umzuwandeln. Weil ver ein 
zelne Spekulant Genteftreihe machen Tann, mittelft deren 
er das Geld aus fremden Tafchen urplöglich in Die feinen 
herüberfpielt, bat die Gimpelhaftigkeit von jeher ſich auch 
mit der Erwartung äffen laffen, ein „genialer Finanz 
minifter könne mittelft irgend einer ungeahnten Kunft aus 
bem Minus ein Plus machen. Aber fie hat dabei nur über- 
. fehen, daß, wenn Peter dem Paul fein Geld ausfchwindeln 
ann, es Darum noch nicht gefagt if, man könne Alle be= 
fiehlen, um Alle reich zu maden. Nein, mein genialer 
Herr son Brud, mit all Ihrem Genie find Sie nicht im 
Stande, eine pure Zahlenfombination zu erfinden, welde 
bie Löcher des Taiferlichen Budgets ausfüllen möchte; mit 
al Ihrem Genie find Sie Dazu verdammt, nicht anders 
als der allernücdhternfte Haushälter zu dem abgedrofchenen, 
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altbackenen Mittel zu greifen, das da heißt: Sparen. 
Ein Staat, der nicht ausfommt, muß weniger ausgeben. 
Das ift das ganze Geheimniß. Zerbrecht Euch nicht die 
Köpfe; ich geb's Euch fehriftlich, Ihr wertet nichts Befleres 
finden und wenn Ihr noch fo viele geniale Minifter mit 
noch fo getreuen Bertrauensfommilfionen zufammenfperrt. 


Und gerade fo müſſen alle die Erwartungen meſſiani⸗ 
fcher Sreiheitspiftaturen” zu Schanden werden. Wie viele 
gemeinnügige Diftaturen hat die hriftliche Zeitrechnung aufs 
zumweifen? Halb und halb ven Dliver Crommwell und den 
Waſhington darum nicht, weil er nur als Oberbefehlöhaber 
gegenüber einem fremden Feind, nicht als omnipotenter 
Staatölenfer gegenüber dem eigenen Volke, weil er endlich 
in der That immer unter der Macht des Kongreffed ge⸗ 
ftanden. Und wenn auch, wollt Ihr auf folde Ausnahmen 
Eure Hoffnung bauen? Bleibt mir daheim mit allen 
Wunderfuren! Arbeiten beißt die Looſung, und noch ein= 
mal Arbeiten, gemeinfam. Thaten und gemeinfam Rathen. 


. Sreilih wenn Etwas am hellen Tage vor Aller Augen 
gefchieht da ift Jedermann Kritifus und legt den Mugen 
Singer in die Wunden. Derjenige aber, weldyer ven 
Menfhen Augen und Ohren verbindet und hinter Wolfen 
agirt, der giebt ihnen nur Stoff zum Bewundern, Führt 
ein Despot Paläfte auf und baut Brüden und Straßen 
fo möchten die Gaffer gleich fi zu Tode erflaunen über 
die Wohlthäter der Menſchheit. Was an guten Keimen 
erftickt, was an Eriftenzen zertrümmert, was an Thränen 
vergoffen, was an Leben verfeufzt werden muß, damit ein 
Einzelner all die Macht unbehelligt in feinen Händen fammle 
um folhe Steinwunder aufzuthürmen, das fehen fie nicht, 
und darum wägen fie'd nicht ab gegen Die vermeintlichen 
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Großthaten. Zeigt hingegen ein freies Staatöwefen, eben 
weil es frei if, auch feine fchwachen Seiten, fo haben fie 
gleich das Wort der Verdammniß bereit. 

E83 giebt ein ungeheures Kapitel in ver Politif, welches 
ich, wie ein befanntes fomifches Bild, überfchreiben möchte: 
„Bas man fieht und was man nicht fieht,” und erlauben 
es Deine Geduld, Zeit und Umftände, diefe Unterhaltungen 
fortzufeßen, fo verfpreche ich mir, befagtem Kapitel einen 
befonderen Tag zu widmen. Auch die Schäden, welde 
Dir bei den parlamentarifchen Verfaffungen in die Augen 
fpringen, gehören, der Hauptfache nach, ganz in dieſen 
Belang. Es wird wohl nie einem Menfchen vergönnt fein, 
felbft mit Hülfe der gewifjenhafteften Forſchung, zu zeigen, 
wie viel taufend geheime Duellen des Lebens, des Glücks 
und des Gedeihens mit jedem Nude zu fließen beginnen, 
welcher eine der zahlreichen Seffeln fprengt, fo ererbte oder 
neue DBorurtheile um die Bewegung und Thätigfeit der 
Einzelnen gefchmiebet haben. Noch weniger wird ed möglich 
fein, die taufendfache Fortpflanzung von Tod und Erftidung 
zu verfolgen, weldye fi unvermeinlich an jeden Aft der 
Knechtung und Hemmung anreihen. Die Natur des Vor⸗ 
gangs felber wiverfeßt fi) der Unterfuchung, gerade durch 
bie unendliche Ausbreitung und Vertiefung in die feinften, ' 
unterften und zahlloſeſten Wurzeln und Keime des univer- 
fellen Werdens. Aber ein klares Anfchauen des Prinzips 
an fih muß fchon zu einer lebendigen Ahnung ver that⸗ 
fächlihen Wahrheit führen, und bier ift abermals einer ber 
vielen Fälle, in denen das wohlfeil gefhmähte Prinzip 
zum höchſten unentbehrlichfien Werthe fich erhebt. Wirf 
nur einen Blid auf Die Gefchichte von Handel und Ge⸗ 
werbe und den Weg ihrer Entwicklung. Es ift nichts ans 
deres als der Kampf des richtig geahnten Prinzips der 
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freien Bewegung gegen die augenfälligen Vorzüge ver Be⸗ 
ſchränkung, in welche ſich auch Andere als die zunächft In⸗ 
terffirten vergafft hatten. Noch immer haben wir nicht das 
Recht zu lachen über jene Parfümeure, die den Apothefern 
das Recht beftritten, folche Kiyftiere zu geben, welche vor- 
nehme Damen nicht um der Gefundheit willen, ſondern 
zur Erhaltung der guten Hautfarbe in Anſpruch nahmen. 
Noch heute ift der Kampf der Poftillone und ver Fuhr⸗ 
mannöjchenfen gegen vie Eifenbahnen nicht ausgefämpft. 
Und wenn e8 glüdliher Weife möglich geworden ift, nach⸗ 
zurechnen, daß die Zahl der Menfchenopfer, welde der 
Dampf und die Schienen im Jahrespurchfchnitt verfchlingen, 
bei richtiger Abwägung der Proportionen. unendlich Tlein 
ift gegen die Hald- und Beinbrüche, welche bie Fuhrwerke 
der guten Zeit auf Gemwiffen nahmen, fo wirft Du da⸗ 
gegen freilich niemals nachrechnen können, wie geringe 
Opfer eine die Freiheit Aller unter Aller Augen berathenve 
Staatöverfaffung erheifcht verglichen zu Den Regionen von 
- Seelen, weldye ein von Stille und Zinfterniß fich nährenper 
Abfolutismus zu ewigem Tode verdammt. Nachrechnen 
fannft Du es nicht, aber ahnen; abmeffen aus einzelnen Bei- 
fpielen und aus analogen Erfahrungen. Allein ein zweiter 
eigenthümlicher Zug unferer Zeit, welche doch fo viel vom 
induftriellen Fortſchritt durch Die freie Bewegung gelernt 
haben könnte, hat gerade für ven nahe liegenden Schluß 
aufs politifche Reben ihre Sinne abgeftumpft. Es ift Dies 
Das fo gewaltig vorwiegende Bedürfniß nach Ruhe und 
Orbnung. Ruhe und Ordnung find die Stichwörter, welche 
das Ideal der Freiheit aus den Herzen verbrängt haben. 
Es fiheint beinahe, als hätte der Mechanismus, indem er 
fi zur erften Macht der Gütererzeugung ausbilvete, auch 
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ganz und gar fidh der Seelen bemädtigt. Ein rein me⸗ 
hanifches Vorbild der Ungeftörtheit und Regelmäßigfeit, 
in welche das Leben der Geſellſchaft eingefchraubt fein fol, 
ift als das ausfchliegliche Bedürfniß des Lebens anerfannt 
worden. Und wie ein gutes Prinzip fegensreich wirft, fo 
ein böfes verderblich. Bon der blos formalen Sicherheit, 
welche eine geängftete und kurzlebige Bürgerfchaft für fich 
verlangt, bis zu der allerengherzigften Selbftliebe, welche 
jenen Einzelnen wieder nur mit feinem ifolirten Behagen 
ohne Rüdficht auf feine Mitbürger befchäftigt, ift nur ein 
Schritt und ein ganz Fonfequenter. Sodann wiederum 
yon der Engherzigfeit biefer auf das alleinige Selbft ein- 
geſchränkten Aufmerffamfeit bis zu der Kurzfichtigfeit, welche 
nur für die nächſten Stunden dieſes nämlidhen Ichs beſorgt 
it, führt ein zweiter nicht minder Tonfequenter Schritt zum 
auflöfenden, durch und durch zerfiörenden Atomismus. Auf 
folhen Zerfegungsphänomenen richtet dann triumphirend 
der Abfolutismus feine Blendwerfe auf, und giebt jedem 
nur um feine nächfte Minute befchäftigten Philifter irgend 
einen monumentalen Augentroft. Es genügt, die Straßen 
mit Gas zu beleuchten, damit in allen Köpfen fofort die 
Nacht heraufziehe, die Nacht der Blinpheit, der einfamen 
Abfperrung und der Angſt. Unſere Gefelihaft war nach 
den Prüfungen der achtundvierziger Jahre in Die verzmei- 
felte Stimmung des Wandererd gefommen, welchen auf 
winterlihem Marfche ver Schlaf überfält. Sp fehr er 
auch die Warnung Tenne, fich nicht dem verrätherifchen 
Ruhebedürfniß hinzugeben, er fühlt nur die Pein und das 
Verlangen bed Augenblids und finft in bie Arme bes 
Schlafes, in deffen Schatten der Tod lauert. Recht Furz- 
athmig und verzärtelt hat ſich dabei auch das Zeitalter 
13 
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bewiefen, von der Kurzfichtigleit nicht zu reden. Was 
frühere Gefchledhter um einer guten Sade willen ausge⸗ 
halten, wie lange fie ihre Sreiheit oder ihre Religion unter 
Entbehrungen und Erfchütterungen vertheidigt, daran dachte 
Niemand, und kaum fällt es hinterher Jemanden ein, zu 
prüfen, ob denn mit dem Berzicht auf alle politifchen Güter 
pie heilige Lade der polizeilichen Drbnung und des unges 
flörten Verkehrs in ber That aud fo lange geborgen ge= 
weien fei? Im Jahre 1852 wurde, um den beliebten Sal- 
bungs⸗Ausdruck zu gebrauchen, die Aera der Revolution 
gefchloffen; auf dem ehernen Dedel, welcher über dem Krater 
aller Schreden feſtgeſchmiedet fein follte, fchlug Groß und 
Klein mit überfchwänglicher Ernährungsfeligfeit vie Buden 
des Gewerbes auf, und vom Dank der Beglüdten gerührt 
fprach der rettende Säbel zu ihnen: wie fchön find beine 
Zelte Jakob und deine Hütten Sfrael! Aber kaum war 
ein Jahr ind Land gegangen, da warb ed dem Säbel zu 
eng in der Scheide und er dachte: der Retter ift nicht des 
Menfchen wegen gemacht, fondern der Menjc des Netters 
wegen. Zuerft ging der orientalifche Krieg los; ſeitdem 
haben wir beinahe ununterbrodyene Kriegsjahre gehabt, und 
von Ruhe und ftillem Glüd ift weniger die Rede als jemals. 
Die beiden Großvögte der Ruhe und Ordnung, Rußland 
und Defterreich, haben jeder an feinem Ort dem Frieden 
ein Ende gemacht. Wenn Beranftaltungen der Öffentlichen 
Sreiheit, wenn parlamentarifche Zerrereien, Wahlumtriebe 
und gefundes Parteienwefen zum hundertſten Theile folcye 
Friedensſtörungen und Gewinnftentziehungen nach ſich ges 
führt hätten, daS wäre nie und nimmer zu verfchmerzen 
gewefen, und der moralifhen Nutzanwendungen auf bie 
Unmöglichfeit unter dem Joch der Revolution zu leben, 
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gäbe es Fein Ende. Sjahrtaufenne lang bat ver Mor 
narchismus die Welt zu einem Kriegslager gemadt. Wer 
denkt Daran, e8 ihm vorzuwerfen? Aber wenn ein Straßens 
frawall ausbridt und ein Stein in den Kramladen fliegt, 
ba foll gleich ver Teufel Die Freiheit holen. 

Dbwohl Du im Herzen mit dieſen feigen und be 
fchränften Anwandlungen nicht® gemein haft, fo mußte id 
fie Dir vor die Augen halten, damit Du inne werbeft 
nicht blos, daß Du immerzu Waffer auf die Mühlen 
unferer Gegner leiteft, fondern auch, daß zwiſchen Dir‘ 
und ihnen eine Gemeinfamfeit des Grundgedankens befteht, 
welche Dir nicht zur Ehre gereiht. Du rüdft dem Par⸗ 
lamentarismus zu Leibe, weil er ein Gefchöpf des geiftigen 
Lebens fei. Ja wohl, das ift er. Diefer Vorwurf iſt fein 
Stolz. Das Reich der Freiheit ift das Reich des Geiſtes. 
Zwifchen dem Gedanfen und ter brutalen Gewalt giebt es 
nichts Dritted. Du haft ed wiederum erlebt: fobald Du 
dem nüchternen Realismus die Macht in die Hände giebft, 
hat er nichts Eiligeres zu thun, ale fie dem Schwerte zu 
überliefern. Das Freiheits⸗Ideal des modernen Ordnungs⸗ 
fanatikers ift nicht mehr das des antiken Republitaners 
oder des mittelalterlichen Städters, welcher feine Würde 
darein feste: mitzurathen und mitzuthaten. Sein Ideal 
it die Freiheit der Ruhe, das heißt: der Ungefchorenheit; 
er bildet fih ein: es fer möglich Herr im Haufe zu fern 
ohne fich felbft um die Wirthfchaft zu Fümmern. Und body 
könnten auch hier ihm Steine predigen. Wovon erzählen 
fie, jene Städte des Mittelalterd von Flandern bis nad 
Stalien, in deren verödeten Straßen das Gras wächſt, 
deren Mauern einer herabgeſchmolzenen Einwohnerſchaft zu 
weit geworben find, deren Paläfte wie Königsmäntel um 
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ihre Bettlergeftalten fchlottern? Sie erzählen son einer 
ruhmreichen Bürgerfchaft, welche Zeit genug hatte, ihre 
Staats» Angelegenheiten zu führen, felbft mit Königen zu 
unterhandeln, gelegentlich auch in Parteienzwift zu zerfallen, 
für ihre Sreibeiten zu Tämpfen, babei aber nichts deſto 
weniger bie Schäge des Oſtens und Weſtens in ihre Waa⸗ 
renlager zu fammeln und Denfmäler des Reichthumg, der 
Macht und des Genie's zu hinterlaffen, welche ven Stolz 
ihrer unter fürftliher Oberhoheit herabgefommenen Enkel 
ausmachen, Heute aber erbebt Alles vor dem Quftzug einer 
Debatte, und felbft ein vernünftiger Menih, wie Du, 
flagt darüber, daß die Nationen nicht denken können ohne 
zu reden. Oder ift dein ganzer Ausfall gegen die Ges 
fahren. der politifchen Eloquenz etwas Anderes als die 
Umfchreibung dieſes Vorwurfs? Das Wort iſt die Em⸗ 
pfängniß des Gedankens, und gleicher Weife giebt es 
fein politifches Leben, d. b. Fein gemeinfames Denken, 
ohne öffentliches Sprechen. Iſt es nun fo wunderbar, 
fo verdammlich, fo bedauernswerth, wenn bei dem Reben 
die fchöne Rede zur Geltung gelangt, und kannſt Du 
Dir es anders denken? Ihr jammert über ven Einfluß 
der Advofaten, der Leute won der Feder? So iſt ed Euch 
lieber von Generalen und Pfaffen regiert zu werden, nad 
der Borfchrift des Herrn de Maiftre? Bor Allem aber 
it das politifche Leben als Selbſtzweck denn für nichts 
anzufchlagen? Steht hier plötzlich das große Gefeb der 
Natur HI, die überall Mittel. und Endzweck in ewige 
Wechſelwirkung verflicht? Nechneft Du für nichts den 
Lebensgenuß, welchen ein frifches Theilnehmen am gemein- 
ſamen Dafein durch die Maffen treibt; den Verbrauch an 
Intelligenz, welchen es erheifcht; Die Saat von guten, 
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weil aus der Enge in die Weite binausfprießenven 
Empfindungen, von Bürgertugenven, welche es großzieht? 
Die Freiheit ift redſelig und die Knechtſchaft ift ſtumm. 
Ehre der Sprade, fie ift der Inbegriff alled Menſchen⸗ 
lebend. Und nun, mein Freund, nun verlangft Du ſchließ⸗ 
lich ich folle mich rein wafchen von der Anklage fträflichen 
Umgangs. Deine Späher berichten, fie hätten mid Näch⸗ 
tens bald mit Gothaern, bald fogar mit preußiſchen Prin- 
zen fortfchrittöbenebelt Arm in Arm aus der Kneipe kom⸗ 
men fehen. Herr, was foll ich da fagen? Zum erften,, 
dag Deine Späher und mehr noch Deine Fragen etwas 
indisfret find, und Daß es mir vielleicht dienen Tönnte, 
gar nicht zu antworten. Zum zweiten, daß der Menfch, 
ber fih in den Strom des politifchen Leben bineinwirft, 
nicht immer mit jüngferlicher Vorficht feinen Partei-⸗Um⸗ 
gang abgrenzen Tann. Haben wir doch Könige vom älte- 
fen Geblüt mit ihren Lazzaronis Brüderfchaft machen 
ſehen, um fidy die Freiheit vom Halfe zu fchaffen, warum 
folte nicht einmal ein Demofrat zu ver Fürften- und 
Geheimrathsbank ſich herablaffen dürfen, um ber guten 
Sade willen? 

Unter allen Hoch⸗ und Noth=Peinlichkeiten, in welche 
mih Dein unerbittliche8 Inquiſitoriat radifaler Streng» 
gläubigfeit verftridt, beunruhigt mich feine Anklage fo wenig 
als die, fo auf Berfehr mit dem Schwarzen, foll heißen: 
dem Schwarz-Weißen lautet. Ich bin ver That geftändig 
und verlange dennoch, Freifprehung. Meine Vertheidigung 
befchränft fi auf den einfachen Sag, daß von etlichen 
und dreißig Uebeln das größte das Fleinfte if. Das ift 
Die ganze Hererei. Keine Spur von erotifchen Trieben in 
diefem ganzen Umgang, feine Anwandlung von Minnes 
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noch Wolluſt. Wenn ich den Ramen Preußen höre, fo 
fühle ich weder Glauben noch Liebe noch Hoffnung in meis 
nem Bufen beraufziehen. Ich fage mir nur, daß ein großer 
Staat nie fo erbärmlid fein Tann als ein Fleiner, und aus 
dem einfachen Naturgejep ber Schwere weiß ich, daß bie 
fleineren Maffen von größeren angezogen werben, nicht 
aber umgekehrt. Iſt es irgend einer Zukunft vorbehalten, 
Deutſchland auf monardifhem Wege zu einigen, fo Tann 
nur Preußen ihr Werkzeug fein, und in biefer Boraus- 
fesung ftelle ich ihn meine Stimme zur Verfügung. Des 
fist aber die Monarcyie weder Lebens⸗ noch Heild- Kraft 
genug, um biefe Sendung zu erfüllen, fo foll ed mid) ebenfo 
wenig wundern als betrüben. Wie gefagt: ich Tenne Teinen 
Staat, als den Großſtaat, ich kenne feinen deutfchen Staat, 
als den preußifchen, ihn allein können wir ohne das Ge⸗ 
fühl fchlechthiniger Befhämung nennen. Was für Grüße 
in all den anderen Regierungshanpmühlen gemahlen wird, 
bavon werben wir weber fett noch mager, Daß bie pros 
teftantifhen Beherrfhher von Baden und Würtemberg nad 
den Seligkeiten päpftlicher Pantoffelherrfchaft ſchmachten, 
wird das große Deutfchland nicht zum Berberben führen, 
und daß der Herzog von Coburg den National= Ausichuf 
beherbergt, wird es nicht retten. Uber laffe Preugen von 
allen Laftern ver tief eingewurzelten Feudalherrſchaft zu 
einem freien Bürgerwefen gefunden, und wir wollen fehen, 
wie lange die Nebenlänver zurüdbleiben können. Nicht 
blos jeder vernünftige Negierungsaft, auch jeder Wider⸗ 
fland von unten Tann in Preußen allein einen Umfang 
gewinnen, ber ihm Bedeutung gebe. Seße 5. B. den Fall 
eines Konflifts zwifchen der Verwaltung und dem Richter- 
ftand über die Anwendung eines Geſetzes. Es hat ja 
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fhon einmal Richter in Berlin gegeben. Das wäre fo- 
fort eine ernfte Erfcheinung. Aber verlege ben Ball nad 
Homburg, Naffau oder Rippe, da ift die ſämmtliche Ma⸗ 
giftratur in den fürftlihen Hühnerſtall einzufperren und 
die Sache geht fchon an der Komik zu Grunde. 


Du bältfi mir die Perfonenfrage entgegen. Sind 
denn fiebenzehn Millionen Einwohner nicht auch Perfonen 
und fo wahrhaftig von Fleiſch und Bein als einige 
Dutzend vom ächten Geblüt? Liegt es nicht blos an der 
Einfiht und an dem Willen ver fiebenzehn Millionen, 
wenn ihre undurdbringlichen Körperlichleiten leichter wie- 
gen, als die geringe Zahl der allerhöchſten Eriftenzen, 
welche die andere Wagfchale herabziehen? Auf Seiten 
ber Perfonen, welche zu einer gegebenen Zeit am Ruder 
figen, fiehft Du das natürliche Uebergewicht. Da ift nichts 
Natürliches, da ift eben rechte Abftraftion, wenn auch tau⸗ 
fendjährige, und mit der Rückkehr zu ben einfachften Ge⸗ 
fegen der Phyfif, mit der Rückkehr von der Fiktion und 
dem Aberglauben zu gefunden Berhältniffen gewinnen bie 
Millionen den ihnen gebührenden unendlich überwiegenden 
Einfluß über die Feine Zahl ver Privilegirten. ‘Diesmal, 
mein Freund, bin ich der Realift. | 


Du felbft giebft mir Beifpiele ay die Hand, aus denen. 
hervorgeht, daß meine Behauptung fein leeres Verſtandes⸗ 
fpiel ſei. Wenn Friedrich Wilhelm II. wider feinen Willen 
zur mannhaften Umfehr gegen Napoleon fortgeriffen wurde, 
fo war es eben der Geift ver Maffen, welcher ver ſchwachen 
Perfönlichfeit beilfame ‘Gewalt anthat. Preußen, nicht 
Hohenzollern, hat 1813 gemadt. Und wenn im Jahre 
1848 Preußen für Deutſchlands Einheitsruf fih taub 
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ftellte, fo feben wir bei jenem neuen Wogengange viefelbe 
Melle immer höher und mächtiger an feine Ohren fchla- 
gen. Möglich doch aud, daß einmal in ſolchem Andrang 
ein York das Steuer an fidy reiße. 


Welcher Staat hat außer Preußen etwas Bleibendes 
in Deutfchland gewirft? Es hat nicht blo8 das Zeichen 
ber Erhebung gegen die Herrſchaft Napoleons I. gegeben, 
es hat auch den Zollverein gegründet. Auch ver Geift 
ächter wiffenfchaftlicher Aufflärung und philofophifcher Bes 
freiung verdanft ihm allein die Stätte, von der aus 
unfere ganze moderne, fpezififch deutſche Bildung ihre 
Strahlen ausbreitete. Berlin war in den breißiger Jah— 
ren der Mittelpunft jenes unerfchrodenen Denfens, welches 
ung den Namen ver philofophifchften Nation der Welt 
eingetragen und ganze Schichten der Gefelfchaft aus. den 
Händen des Pfaffeneinfluffes geriffen hat, der in ven 
freieften Staaten der Erde unendlidy mehr Seelenherrfchaft 
ausübt, als bei und. Endlich ift e8 nicht minder Preu- 
Ben, dem wir, ob auch nur mit genauer Noth, es ver= 
danken, wenn dem beutfchen Volf die Schmach erfpart 
blieb, für weltlihe und geiftlihe Sultanei in Stalien Hens 
ferdienfte zu verrichten. 

Da wo Preußen mit foldy baarer Münze bezahlt, da 
gebe ich ihm auch meine Kundfchaftz nicht geheime Sym- 
pathien, fondern trodne Rechenexempel widme ich ihm: 

Fordert feine and’re Liebe, 

Denn ed macht mir Schmerz. 
Und nun, bieweil man und Demokraten doc immer ein 
ftörrifhes, durch Unmäßigkeit Alles Tompromittirended 
Weſen zum Vorwurf macht, und dieweil man ferner be- 
hauptet, alles Kontroverfiren führe nicht vom Fleck, möchte 
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ich ſchließlich Di und Die Welt durch .eine Konzeffion in 
Erfiaunen fegen, indem ich, wie Du es verlangft, bie 
Gothaer Deinem Gericht Gottes übergäbe. Aber eben 
da ich ſehe, wie Du ſchon triumphirend die Pechpfanne 
vor Sodom und Gomorrha über ihre Häupter aufs 
fhwingft, befällt mich, gleich dem Erzuater Abraham, ein 
mmfchlich Rühren, und ich fordere Amneftie für die Ge⸗ 
rehten, fo unter ihnen wohnen möchten. Sa, ich kann 
mr eine Redlichkeit des Herzens und des Verſtandes den⸗ 
In, welche dahin gelangt, fi) an das Halbe zu gewöhnen, 
nd das refolute Leben in dem Ganzen, Guten, Schönen 
eruhigt fahren zu laffen. Ich Tann mir dies um fo mehr 
enfen, wenn ich voraugfege, es habe Einer feine beften 
Sabre und Hoffnungen in deutſchem Elend verfeufzt. 
Schwerer allerdings ift e8, ſich in ven Geift jener bes 
innten Tugendmonopoliften zu verfegen, die fi in einem 
them mit der Zunge zwifchen die Bayonnette werfen, 
oährend ihre Lippen ſchon den Lapftod Tüffen, und deren 
tippen den Geſetzesſchänder zermalmen, während ihre 
Zunge den Staub von feinen Stiefeln ledt. Gelüftet 
Dir darnach, ſolches Wildpret mit Haut und Haaren zu 
verfpeifen, fo fegne der Himmel Deinen Appetit, und da⸗ 
mit ih Dir ein Prachteremplar verrathe, laß Dir vor 
allen „beften Männern” jenen empfehlen, welcher fürzlich 
an Schiller's hunvertjährigem Geburtstag fidh berufen 
fühlte, nady ächter Schufterjungenart im Vorübergehen ein 
herabwürdigendes Bild auf ein befcheidenes Heldengrab 
zu kohlen. %) Dort, wo bie Ufer des Rheins anfangen 


*) Siehe „Köln. Zeitung von Anfang November, die finn: 
reihe Parallele zwifchen dem »Zalglihtflümpfihen" (!) Robert 
Blum und der Sonne Schiller. 
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flach zu werben und wo bie erften Windmühlen an lanzens 
Iundiger Ritter Thaten gemahnen, wirft Du aud jenes 
weisheitstriefende Haupt ausfindig machen, deſſen Selbfl- 
anbetung es nicht verwinden Tann, daß Fünftige Ge 
ſchlechte den Namen Robert Blum unter ven beflen 
nennen werben, fo fi durch den Tod für bie Freiheit 
verherrlidht haben. | 


Dein 
Michael Pro. 











Dentfchland und feine beiden Großmächte. 





Von 
Ludwig Simon aus Trier. 


Hoffentlich bat man noch nicht ganz unb gar ver- 
geffen, daß die deutſche Haupt» und Reſidenzſtadt Wien 
mit ſämmtlichen deutſch-öſterreichiſchen Provinzen ſich im 
Jahre 1848 in begeifterter Erhebung den Freiheits- und 
Einheitöbeftrebungen des deutſchen Volkes anfchloß. Deutſch⸗ 
Defterreich wurde, wie der verlorne Sohn im Baterhaufe, 
mit doppeltem Jubel begrüßt, weil e8 durch die Metters 
nich'ſche Politif ung fo ferne gerüdt worden war und 
weil erft durch feine Theilnahme die Mannichfaltigfeit und 
Größe des deutſchen Baterlandes ihren vollen fchönen 
Ausdrud erhielt. „Manchmal, wenn üfterreichifche Abge⸗ 
ordnete in dieſem Haufe rebeten, — fagte der ehrwürbige 
Uhland — war mir, ald ob mich die Luft der Tyroler 
Berge anwehte, over ald wenn ich das adriatifche Meer 
raufchen hörte,” *%) Die dfterreichifche Regierung, durch 
den Bolfsgeift im Schach gehalten, machte gute Miene 
zum böfen Spiele und fchien fich dem Willen der deutfchen 
Nation zu fügen. Erft als e8 ihr in den Wiener Oftober- 
tagen gelungen war, mit Hülfe von Eroaten und Pan- 
buren den Bolfögeift wieder zu Boden zu treten, warf fie 
bie Masfe ab und zeigte fi) in ihrer wahren Geftalt, in⸗ 


*) Ich citire nach dem Gedächtniffe, ba mir die Materialien 
ehlen. 
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dem fie Robert Blum, den Lieblingsabgeoroneten des deut⸗ 
ſchen Volkes, Turzweg erfchießen ließ, unbefümmert um 
Parlament, Reich und Reichsgeſetze. Robert Blum durfte 
nad einem damals unbeftrittenen Reichsgeſetze ohne vor: 
herige Genehmigung des deutfchen Parlamentes nicht ab- 
geurtheilt werben. Es wäre der öſterreichiſchen Regierung 
ein Leichtes geweſen, dieſe Genehmigung zu erwirfen. 
Denn die Mehrheit des Parlamentes beftand nicht aus 
Sreunden Robert Blum’d. Aber man wollte offen mit 
Sranffurt brechen und warf eines ſchönen Morgens das 
bereits vollfiredte Todesurtheil Blum's mitten in's ver- 
fammelte Parlament hinein. Bald darauf erfolgte auch 
die Abberufung der beutfch=äfterreihifchen Abgeorbneten 
son Frankfurt. „Mag aus der deutſchen Einheit wer- 
den, was da wolle, — ſprach die öfterreichifche Reaftion — 
vor Allem handelt es fich darum, Die Einheit des öſter⸗ 
reichſchen Gefammtftantes zu begründen, heilen ausein- 
anberftrebende Glieder, Deutfche, Italiener, Ungarn, Polen 
und Slaven zu firenger Staatseinheit zu verbinden. Mag 
dann Deutfchland fih nach ung richten. ebenfalls muß 
beflen Verbindung fo Iofe und loder bleiben, daß wir, 
troß unferer firenggefchloffenen Einheit, unferen einfluß- 
reichen Zufammenhang mit bemfelben nicht verlieren.” — 
Es war offenbar, wenn Defterreich und Deutſchland beibe 
ihre Einheitöbande gleich ſtark anzogen, jo mußte der Zus 
fammenhang reißen; nur wenn ein Theil feine Bande 
Iodexte, Tonnte der Zuſammenhang fortbeitehen, Fonnten 
bie beutfchzöfterreichifchen Lande beiden Verbänden zugleich 
angehören. Was war nun ber Dernunft und Natur ber 
Dinge entfprechender, ald daß das aus vier verfchiedenen 
Nationalitäten mit verfchievenen Sprachen und Kultur 
ftufen beftehende Defterreich fi mit einer bloßen Föde⸗ 
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ration begnügte, während das, trotz aller prowinziellen 
Verſchiedenheit, nady Sprache, Bildung und Sitte in fi 
gleichartige Deutfchland zu größerer Einheit fortfchritt? — 
Wahrlich! der Unbefangene, welhem Lande und welcer 
Partei er auch angehörte, konnte hier nicht zweifeln. Aber 
bie öſterreichſche Reaktion wollte es anders und fie hat 
ihr Ziel vollſtändig erreicht. Nicht nur hat fie die wider⸗ 
ftrebenden Nationalitäten des dfterreichifchen Staates mit 
Unterprüdung aller Freiheit zu einer unnatürlichen Ein 
heit despotifch verbunden, fondern auch die deutfchen Ein- 
heitöbeftrebungen hartnädig fo lange hintertrieben, bis ber 
alte Bundestag und damit die frühere Zerfplitterung und 
Ohnmacht vollftändig wiederhergeftellt waren. Und damit 
ber freiheitberaubte Öfterreichifche Einheitsftaat von Deutfch- 
land aus Feine fchlechten -Beifpiele erhalte, mußte auch bie 
Freiheit in Deutfchland überall weichen, foweit Öfterreichicher 
Einfluß reichte. Ohne die Hülfe Oeſterreichs wäre der kur⸗ 
heſſiſche Verfaſſungsbruch an der bewunderungswürdigen 
Haltung des kurheſſiſchen Volkes unfehlbar geſcheitert. — 
Die öſterreichiſchen Völker knirſchten unter dem neuen Joche. 
Aber aus Wien ließ ſich die miniſterielle Staatsweisheit 
in der „Augsb. Allg. Zeitg.” *) alſo vernehmen: „Nur 
gegen das Gewicht fharfen Eifens in der einen 
Schale füllen Befiegte die andere mit Gold bis 
zum Gleichgewichte,“ — und empfahl: „Gerüftete 
Haltung, bis Erfüllung Gewohnheit wird.” — 
Alſo Die reine nadte Gewalt, welche ihrem empörenden 
Dafein die Schamlofigfeit der Selbftentblößung hinzu 
fügte! Es find nun 8 Jahre ber, daß ich dieſe Zeilen 


*) »Augsb. Allg. Zeitung“ von 1851, Beilage zu Nr. 160. 
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las; aber ich habe mir fie wohl bemerkt, um fie zur rechten 
Stunde wieder an’d Licht zu ziehen. 

Und nun, ba dieſes Syſtem feine Erftlingsfrüchte 
trägt, da das ſchon lange gährende Italien, dem Er⸗ 
füllung nicht Gewohnheit geworben, durch Äußere Um 
fände begünftigt, ſich aus den erftidenvden Banden bed 
habsburgifchen Regimentes loszureißen trachtet; da gegen 
das Gewicht fcharfen Eiſens nicht Gold, fondern wie billig 
das Gewicht fcharfen Eifend in vie andere Wagſchale 
fält; — da ruft man nad Dir, o deutſches Volk, damit 
Du auf den Schlachtfeldern der Lombardei mit den Waffen 
in der Hand gegen das gerechte Walten der Nemeſis pro- 
teftireft! — Nicht mit Unrecht rechnete man auf das deutſche 
Bruderherz, das wahrlich nicht gleichgültig bleiben Fonnte, 
währenn veutfche Brüder, wenn auch für ein falfches 
Syſtem, zu Taufenden ihr Herzblut verfprigten. Aber 
durfte Deutfchland für die Vergangenheit und Zukunft des 
öfterreichifehen Einheitsftantes eintreten, dieſer durch Na- 
tur, Vernunft und Erfahrung verurtheilten Afterfchöpfung? 
Mochte Das Herz auch fchmerzlich zuden, ver Verſtand 
ſprach: Nein! — Durch unfere Hülfe konnten wir Nichts 
beffer machen. Wir fonnten nur dazu beitragen, vie auf 
Stalien, die auf unferen deutſchen Brüdern in Oeſterreich, 
die auf und felbft laftenden Uebel zu verewigen. Iſt nicht 
die habsburgiſche Politik trog des Verluſtes der Lombardei 
noch flarf genug aus dem Kampfe hervorgegangen, um 
ſich jeder vernünftigen Reorganifation der deutfchen Bun⸗ 
desyerhältniffe hartnädig zu widerſetzen? Die Lection war 
leider noch nicht ſtark genug, um bie .öfterreichifche Re 
gierung auf den rechten Weg zu leiten, und die Haupt 
Schuld daran trägt Deutfchland. Deutichland mußte zu 
Defterreich fagen: „Berlaß die falfche Bahn, die Du bes 
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treten; lockere freiwillig die Bande, womit Du fo grund⸗ 
verfchiedene Völkerſchaften zu unnatürlicher Einheit ver⸗ 
bunden hältſt; Dein Heil ift in einer vernünftigen Fö⸗ 
deration, welche Deinen Bölfern eine gefunde Entwids 
lung ihrer Eigenthümlichfeit geftattet. Dagegen fchreiten 
wir, nach Abftammung, Sprache, Bildung und Sitten 
ein Bolf, nunmehr von Gott und Rechts wegen zu 
größerer Einheit fort; und wenn Du bie empfangene 
Lehre nugeft und unferen billigen Forderungen gerecht 
wirft, fo Tann Dir an dem verjüngten ‘Deutfchland eine 
Stüge erftehen, welche Dir längere Dauer verheißt als 
Deine chimärifche Einheit!” — Und damit e8 nicht bet 
Worten bleibe, mußte fofort zur That gefchritten werben. 
Preußen als der größte vorherrfchend deutſche Staat mußte 
ſich unverzüglich der militärifchen Oberleitung Deutſchlands 
thatfächlich bemächtigen, indem ed durch Berufung eines 
beutfchen Volkshauſes dem drohenden Bürgerfriege 
mit den Regierungen der Mittel- und Sleinftanten die 
Spitze abbradh. Diefem Volfshaufe mußte ein bündiges 
Programm vorgelegt werben, etwa in folgenden Zügen: 
„die deutfche Nation nimmt Aft von der uneigennüßigen 
Betheuerung der franzöfifchen Regierung, feinen ZoU breit 
italienifchen Bodens erobern und die beutfchen Grenzen 
achten zu wollen. Bewaffnete Neutralität, fo Tange der 
Krieg fih in diefen Grenzen bewegt.” — Damit wurben 
bie Sympathien der Staliener gewonnen, Franfreich nicht 
verlegt und Die deutfche Nation aus dem Zuftande ängfte 
licher Zerfahrenheit zu Haltung und Zuverficht gebracht, 
Wer wollte, wer fonnte da Etwas drein reden? Oeſter⸗ 
reich und Frankreich paralyfirten fich gegenfeitig auf den 
Schlachtfeldern der Lombardei. Ja in Paris legte man 
Preußen vie Befolgung einer folhen Politif, wodurch Frank⸗ 
Ä 14 
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reich ja den Rüden am Rheine frei befommen hätte, fogar 
offizids nahe. Entſetzt Euch nur nicht vor dieſer „un 
edlen Complicität mit dem Erbfeinde!" Mit Eurer Ge 
fühlspolitit fommen wir nie aus dem alten Sumpfe ber: 
aus, Dem alten Fri fland in Oeſterreich ein 24jähriges 
hülflofes Weib entgegen; aber er ließ fich durch feinen 
Evelmuth von Demjenigen, was er als erfprießlich erfannt 
hatte, abhalten, und wußte die Kämpfe ber Habsburger 
und Bourbonen zur Befeftigung und Erweiterung des 
preußiſchen Staates trefflih auszunügen. Wenn er dafür 
fpäter im fiebenjährigen Kriege auch Die ganze Macht 
Tranfreih8 auf den Hals befam, fo war bie nur da⸗ 
dur möglich, daß der franzöſiſche Hof den traditionellen 
Faden ver großen Politif eines Richelieu und Mazarin 
gänzlich verloren hatte, um den thörichten Einflüffen einer 
gereizten Maitreffe zu verfallen. — Rußland begünftigte 
den Schlag, welchen SFranfreih in Stalien führte; es 
gönnte Defterreih Die drohende Schlappe, um ſich für 
deſſen feindlihe Haltung im Kerimfriege zu rächen. Am 
Allerwenigften aber Tonnte es England, welchem Preußen 
durch Familienbande ſowie durch die Sympathien der bei⸗ 
derſeitigen Völker zu einem ſchätzbaren Continentalverbün⸗ 
deten heranreift, einfallen, ſich in unſere inneren Angelegen⸗ 
heiten ſtörend zu miſchen! — 

Statt dieſen durch den logiſchen und hiſtoriſchen Zu⸗ 
ſammenhang der Thatſachen ſowie durch die eigene Politif 
klar vorgezeichneten Weg zu verfolgen, ließ Preußen den 
günſtigen Augenblick zur Einigung Deutſchlands noch ein⸗ 
mal vorübergehen, und ward durch ſeine unſichere, ſchwan⸗ 
kende, zweideutige Politik der Haupturheber des Friedens 
von Villafranka, der ſchon in ſeiner Geburt einen neuen 
Krieg im Schooße trägt. Wem galt die preußiſche Mobi⸗ 
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Kfirung? — Oefterreich witterte darin deutſche Hegemonie⸗ 
gelüfte, Frankreich ſah feinen Rüden am Rhein bebroßt. 
So ſchloßen die beiden fich gleichbeproht glaubenden Gegner 
alfo lieber Frieden und ließen den preußifchen Schlag als 
nußlofe Kraftvergeudung ind Waffer fallen. Hierdurch tft 
das Anſehen der preußifchen Regierung im In⸗ und Aus⸗ 
lande ficher nicht vermehrt worden. Ferner hat man fidh 
dadurch Frankreich entfremdet, ohne Defterreich zu gewinnen. 
Defterreich behauptet, troß der empfangenen Lehre, in ber 
Frage der deutfchen Einheit noch wefentlich denſelben Stand⸗ 
punft wie früher. Mit welchem Uebermuthe würde es nicht 
erft jeber nationalen deutfchen Bewegung entgegentreten, 
wenn ed ungeſchwächt als Sieger aus dem Kampfe ber- 
vorgegangen wäre? Wie die Wiener minifterielen Federn 
nach der ruffifchen Sintervention in Ungarn auseinander- 
fegten, daß die Öfterreichifche Armee dieſer Hülfe eigentlich 
gar nicht bepurft hätte, fondern mit ven Magyaren aud) 
allein fertig geworben wäre, — eben fo würde man aud) 
jetzt unwiderleglich beweiſen, daß die Hülfe Deutfchlands 
ganz überflüſſig geweſen ſei. Unter allen Umſtänden würde 
es die habsburgiſche Politik nicht mehr koſten, die Welt 
durch ihre Undankbarkeit gegen Deutſchland in Staunen 
zu ſetzen, als es ſie nach dem ungariſchen Kampfe gekoſtet 
hat, daſſelbe durch ihre Undankbarkeit gegen Rußlaud zu 
thun. — Das Schlimmſte aber iſt, daß Preußen durch 
ſeine halbe, unſichere und zweideutige Politik die ganze 
Welt mit Halbheit, Unſicherheit und Zweideutigkeit ge⸗ 
ſchlagen hat. Ganz abgeſehen von den ſchwankenden Zus 
ſtänden Centralitaliens iſt es offenbar, daß die italieniſche 
Nationalpartei die erſte günſtige Gelegenheit ergreifen wird, 
das Venetianiſche hin zuzugewinnen, während Oeſterreich 
ſich ſicher kein Gewiſſen daraus machen würde, die ihm 
14* 
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durch Gewalt entriffene Lombardei durch Gewalt zurüds 
zugewinnen. Dan hat gefagt, Die Mincio⸗Linie fei Deutſch⸗ 
land zum Schuge feiner Südgrenze unentbehrlid. Dies 
tft, beiläufig bemerkt, nicht wahr. Erſt feit 1814 if 
Defterreich in den vollen Befiß der Mincio = Linie gelangt. 
Konnten wir in ver Vergangenheit ohne dieſen Befis ruhig 
fchlafen, fo köͤnnen wir ed wohl aud in Zukunft, Der 
natürliche Schugwall unferer Südgrenze find bie Alpen 
vom Iſonzo an bid zum Stilffer Joch, deren fämmtliche 
Päſſe fi in unferen Händen befinden, und von Often nad 
Meften gerechnet ſtets tiefer in dad Herz des Po⸗Baſſins 
hineinführen. Aus dem Innthale gelangen wir über ven 
Brenner= und Finftermüng- Pag ins Etfch= Thal und aus 
dieſem einerfeitd direkt nad, Verona, andererfeitd über das 
Stilffer Joch und dur das Beltlin nad) Mailand. "Das 
ift Alles, was wir zu unferer Sicherheit nach dieſer Seite 
hin brauchen und billig verlangen können. Durd ben 
Beſitz der Mincio⸗-Linie ſchneiden wir den Leib Oberitaliend 
in zwei zudende Hälften und vereiteln deſſen Recht auf 
nationale Eriftenz. Mit vemfelben, ja mit größerem Rechte 
könnte Sranfreich ven Rhein verlangen zum Schuße feiner 
Schwachen Norbgrenze, durch deren ohnmächtigen Feſtungs⸗ 
gürtel der Feind wiederholt nach Paris vorgedrungen ifl. 
Daffelbe Recht hätten Die Dänen auf die Eiver und Frie- 
drichsſtadt. Wenn auf Prinzipien, Nationalität und den 
Willen ver Benölferungen denn gar Nichts mehr anfommt, 
fo iſt e8 auch ganz gleichgültig, ob am Rheine und an 
der Eider Deutfche wohnen oder nicht. Fühlte nicht Je— 
dermann aus der Annäherung zwifchen Defterreih und 
Tranfreich nach dem Frieden von Villafranca eine wenn 
auch nod fo leiſe Tendenz Frankreichs nach dem Rheine 
heraus, welcher im Dften die Tendenz Oeſterreichs nach 
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ven Donaufürftenthümern entfpridt? Es wäre nicht das 
erfte Mal, daß Defterreich in die Ablöfung deutſcher Pros 
vinzen willigte, um dagegen fremde Länder für ſich zu er- 
werben. Sn dem auf ben polnifchen Erbfolgefrieg ges 
folgten Wiener Frieden trat Oeſterreich dag deutfche Reiches 
land Lothringen, das Stammland feiner eignen Dynaftie, 
gegen den prerären Befit von. Toscana, Parma und Pias 
senza ab; und in ben geheimen Artikeln des Friedens von 
Campoformiv gefland es Napoleon I. die Erwerbung des 
Iinfen Rbeinufers zu, um feinerfeitS Venedig, Sftrien und 
Dalmatien zu gewinnen. Zwar bat die jüngfte Annähes 
rung zwifchen Frankreich und Defterreich in der Breslauer 
Zufammenfunft des Prinz⸗Regenten von Preußen mit dem 
Kaifer Alexander von Rußland alsbald eine ftille Ent⸗ 
gegnung gefunden, indem Preußen natürlih die Rheins 
provinzen lieber zu behalten und Rußland die vrientalifche 
Frage nicht gerade zu Gunften Oeſterreichs wieberaufge- 
griffen zu fehen wünfcht. Aber daß ſolche Tendenzen und 
Gegentendenzen die Welt auch nur eine Zeit lang bes 
ſchäftigen konnten, beweift bereits eine ungefunde Berfchie- 
bung ver Berhältniffe. Hoffentlich hat dies den preußiſchen 
Mincio-Rittern Die Augen geöffnet und für die Zufunft 
die Luft benommen, fiegreiche Armeen auf dem Wege nad; 
der Adria noch einmal aufzuhalten und zu fih an den 
Rhein einzuladen, eine Einladung, welche Defterreidy na⸗ 
türlich fletS auf das Wärmſte bevorworten wird. 

Indem ich diefes niederjchreibe, bin ich mir vollſtändig 
bewußt, daß ich nicht auf dem Boden des Jahres 1848 
fiehe! Der Einzelne ift wohl Herr feiner Lleberzeugungen 
und Gefinnungen, nicht aber des thatſächlichen Bodens, 
auf dem er fich bewegt. Diefer legtere wird ihm durch 
bie Entwidlung ver Ereigniffe, welche ftärfer find als er, 
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fort und fort unterbreitet. Meine Leberzgeugungen und 
Sefinnungen über das würdigſte Ziel menfchlichen Stres 
bens, Freiheit und Selbfiherrfchaft durch innere Bildung, 
für vie Völfer fo gut wie für den Einzelnen, haben fi 
nicht im Mindeſten geänbert. Heute wie damals erfcheint 
mir die Republit als ein höherer und fchönerer Ausorud 
menschlichen Zufammenlebend ald die Monarchie. Aber 
idy müßte mir die Augen verfchließen, wollte ich nicht fehen, 
daß die Bedingungen politifcher Wirffamfeit heute ganz 
andere find als im Jahre 1848. Damals wehte der Haud) 
der Volksherrlichkeit durch ganz Europa und fo verlangten 
auch wir an die Stelle des übermwältigten Bundestages 
eine republifanifche Spite. Waren doch die deutfchen Ein- 
heitöbeftrebungen aus einer fiegreihen Bolfsbewegung 
hervorgegangen. Diefe hatte zwar die fürftlichen Zweige 
verſchont. Aber die Krone des Baumes fchießt nicht aus 
den Zweigen, fondern aus der Wurzel empor. — Die 
thatfächlihen Vorausſetzungen von Heute find Dagegen 
ganz andere, für Europa, für Deutjchland insbefondere 
und fpeziel für Preußen. Die inoffenftve franzöfifche 
Republik ift einem thatfräftigen Imperialismus erlegen, 
welcher nun fchon die zweite Brefche in das morſche Sy⸗ 
ſtem des alten europäifchen Gleichgewichts hineingefchoffen 
hat. Die Revolution hat fid) in der Tiefe confolivirt und 
zu einem Ringen zwifchen ven conftituirten Gewalten nad 
neuen Territorialgeftaltungen erhoben. Da ift e8 wohl 
erlaubt, vor Allem daran zu denken, wie in dem er- 
fchütterten Staatenſyſteme Europas der Rang und Einfluß 
deutscher Nation am Beſten zu wahren fei, und e8 mag 
felbft deutfchen Republifanern nicht übel anftehen, wenn 
fie ihren Radikalismus nach Innen etwas befchränfen, um 
bie Kraft nach Außen nicht zu fehr zu beeinträchtigen. — 
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Sn Deutfchland felbft ift auf den kurzen Traum theore⸗ 
tifcher Volksſouveränetät eine zehnjährige Wirklichkeit prak⸗ 
tifcher Fürftenfouveränetät getreten, welche überall ohne 
Unterbrechung ihren reactionären Lauf vollbracht bat. Nur 
Preußen hat auf dieſem abfchüffigen Wege aus freiem 
Antriebe Halt gemacht, ja eine leife Umfehr begonnen, 
Es wäre thöricht, hieraus auf eine romantifche Liebe zur 
Freiheit fchließen zu wollen. Aber auch bei einem wohl- 
verftandenen dynaſtiſchen Sintereffe geht die Volksfreiheit 
nicht leer aus, und immerhin bleibt ein ſolches Einficht- 
nehmen weit würbiger und erfreulicher, als Die hartnädige 
Verblendung, welche nur demüthigender Gewalt weicht, 
ohne fich innerlich umzugeftalten. Diefe beiden Thatfachen, 
der bevrohliche Imperalismus Frankreichs und Die freie 
Umfehr Preußens zum Beſſern üben auf die gegenwärtige 
Stimmung Deutſchlands den wefentlichften Einfluß aus 
und thun der Resolution entſchiedenen Abbruch. 

Sch hoffe, daß Niemand biefes offene Belenntniß als 
aus unlauterer Quelle fließend betrachten werde. Die 
preußifche Regierung hat Nichts, was mic, verloden könnte. 
Eine Amneftie Tann man nad 10 Jahren, nachdem man 
fih einen neuen Lebensweg gebrochen, füglich entbehren, 
Ya ich würde mid) durch eine foldhe in meiner Empfin- 
dung nicht einmal zu irgend einer Art von Dank ver⸗ 
pflichtet erachten. Sch weiß recht gut, daß die Revnlution 
fein Rechtsverlauf war. Aber die Reaktion, welche feier- 
liche Rechtszugeftändniffe gewaltfam wieder über ven Hau= 
fen warf, war aud fein Nechtöverlauf, und wenn wir 
nad dem legten Grunde von Alledem, von Resolution 
und Reaktion fragen, fo fommen wir immer wieber auf 
fürftlihes Unrecht zurüd, auf die Nichterfüllung feierlicher 
Berfprechungen, welche man vor einem halben Jahrhundert 
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einem hochherzigen Volle gemacht hatte, das auf ben 
Schlachtfeldern von Leipzig und Belle» Alliance für feine 
angeftammten Bürftenhäufer fein Herzblut vergoß. 

Auch bin ich weit entfernt, die jüngften preußifchen 
Wanblungen zu überfchäpen. Wer einmal mitten im Völler⸗ 
frühlinge geftanden, wem einmal der Pulsfchlag der Volls⸗ 
herrlichkeit durch Die Adern geflogen ift, der Tann ſelbſtredend 
an den gegenwärtigen preußifchen Zuftänben feine reine Bes 
frievigung empfinden. Abgefehen davon, daß in faft allen 
maßgebenvden Aemtern fi noch die Anhänger des Mans 
teuffel= Weftphalen’fchen Regimentes befinden, tft auch das 
Ganze am Ende doch bloß eine eonftitutionelle Res 
gierung mit abfolutiftifhem Borbehalt. Ein Staat, 
in welchem vie vorhandene Freiheit mehr auf einer milden - 
Praxis ald auf fefteingelebten Rechtszuſtänden beruht, ohne 
Minifterverantwortlichfeit, mit einer Armee, welche auf bie 
Berfaffung nicht vereidigt tft, vielmehr dem Könige und 
nicht dem Lande gehört, in welchem die Landesvertretung 
des Rechtes ver Steuerverweigerung entbehrt, ein folder 
Staat kann durd den geringften Anfichten= oder Perfonen- 
Wechſel in entſcheidender Sphäre über Nacht wieder in bie 
Bahnen des abfoluten Polizeiregimentes zurüdgefchleudert 
werben. Und wären die vorhandenen Freiheiten auch ges 
firherter als fie wirklich find, fo erfeheint doch auch Deren 
Mag als ein gar zu befcheidened. Zu hoben Kautionen 
gejellt fich ein drückender Zeitungsftempel. Während bie 
ganze gebildete Welt fih auf dem Wege ver Wahlreform 
mehr und mehr dem allgemeinen Stimmrechte nähert, befteht 
in Preußen ein Wahlgefeg, mittelft deſſen, jelbft abgefehen 
son dem Hemmſchuh des Herrenhaufes, vie berechtigten 
Anfprühe der großen Mehrheit dur eine privilegirte 
Minderheit im Keime foftematifch erflidt werben. Was ift 








217 





aus dem freien Vereins⸗ und Berfammlungsrechte, was aus 
ben Gefchwornen für politifche Vergehen, was aus jo vielen 
anderen Sreiheiten geworben, weldye das deutſche Bolt ſchon 
vor zwölf Jahren erobert zu haben glaubte? Da liegen 
gerade die „Grundrechte des deutſchen Volkes“ vor 
mir, wie fie aus ven Berathungen des feligen Parlamente 
hervorgegangen find. Wie Einem das heil und volfsmündig 
aus jedem Paragraphen entgegenklingt! — Freiheit ver Preſſe 
ohne Konceffion, Kaution, Stempel» und Poftbefchränfung, 
freied Vereins⸗ und Berfammlungsredht, unbedingte Glaus 
bens- und Belenntnißfreit, allgemeines direktes Wahlrecht 
mit geheimer Abftiimmung, allgemeine Freizügigfeit und 
Gewerbefreibeit, Unverleglichfeit der Perfon und Wohnung, 
es fei denn fraft richterlichen Befehls, Gewährleiftung des 
Briefgeheimniffes, Abfehaffung der Todesftrafe und körper⸗ 
lichen Züchtigung, Schwurgerichte für alle politifchen Ver⸗ 
geben, gerechte Befteuerung, Selbfiverwaltung der Ge- 
meinden, — und das Alles bei Berantwotlichfeit der Mi⸗ 
nifter, Verpflichtung auf die Reichöverfaffung im Fahneneid, 
Steuerverweigerungsrecht der Bolfövertretung und bloßem 
Suspenfiv - Beto des Reichsoberhauptes! — Und doch 
beftand die Mehrheit dieſer Berfammlung nicht etwa aus 
jugendlichen Hitzköpfen, fondern aus gereiften Tonferyativen 
Männern, ven hervorragendſten aus allen Zweigen bes 
Wiffend, welche gerade durch ihre übertriebene Schonung 
des Beſtehenden das Schiff der Revolution zum Scheitern 
brachten. Wahrlich! es thut Noth, das deutſche Volf von 
Zeit zu Zeit an dieſes Vermächtniß feines erften Parla⸗ 
mented zu erinnern, bamit es Das ganze Maß ver Reak⸗ 
tion erfenne, welche in dem verfloffenen Decennium über 
es gekommen ift. 
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Dies fol und jedoch nicht zur Ungeredhtigfeit gegen 
biefenigen verleiten, welche die gegenwärtigen Bedingungen 
politiiher Wirkfamfeit zum Ausgangspunfte redlichen 
Strebend nehmen, und um mit ven Füßen auf dem Boden 
zu bleiben, das Haupt nicht zu hoch erheben dürfen. Ich 
denfe dabei hauptfächlih an den zu Eifenady gegründeten, 
aus der freien Reichsſtadt Frankfurt vertriebenen und nun 
mehr in Koburg anfäffigen nationalen Verein. Welche 
formelle Aenderung auch deſſen urfprüngliches Programm 
erlitten haben mag, fo bleibt noch unverkennbar, daß bie 
eigentliche Tendenz beffelben dahin geht, das Ziel der 
deutfchen Einheit durch den Einfluß und vie Kraft des 
preußifchen Staates zu erreichen. In ver That em- 
pfiehlt fih Preußen hierzu ald der größte vorherrſchend 
beutfche Staat, ald der proteflantifche Hort der religiöfen 
Aufflärung, in welchem die Katholiten gleichwohl oder 
ebendeshalb gleicher Rechte genießen, ald Gründer des 
Zollvereine® und VBorfechter der Zollermäßigungen, als die 
Heimath eines jungen, aber doch nicht hoffnungsloſen Vers 
fafjungslebens ; kurz nady feiner ganzen hiftorifchen Anlage, 
fraft deren es immer mehr in Deutfchland hin ein gewachſen 
ift, während Oefterreich immer mehr aus Deutſchland hin⸗ 
aus wuchs. Angenehmer wäre es allerdings, wenn das 
Ziel der deutfchen Einheit durch vie bloße Kraft bed deut⸗ 
ſchen Volkes, ohne allen Beigeſchmack fpezififchen Preußen 
thums und bynaftifcher Intereſſen erreicht werden könnte. 
Aber einerfeitS hat dieſer Beigefhmad durch die jüngften 
MWandlungen Preußens an unangenehmer Schärfe verleren, 
und andererfeitö ift es offenbar, Daß eine aus der Tiefe 
des Volksſchooßes ungeordnet hervorgehende Initiative weit 
größere Anſtrengungen und Opfer erfordern würde als der 
Anſchluß an den immerhin refpeftabeln Kern der geordneten 
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preußifchen Macht. So lange ver Wille und die Kraft 
zu einer folchen Initiative fi) nirgends offenbaren, ift und 
bleibt der Anfchlug an Preußen ver empfehlenswerthefte 
Weg. Oeſterreichs Einfluß in Deutfchland verſtärken, 
hieße uns immer weiter von dem Ziele unferer Einheit 
und Freiheit abführen. Erfahrung und Natur der Dinge 
Sprechen in dieſer Hinficht fo Taut, daß jede Beweisführung. 
überflüffig. Eine Mebertragung der Bundesgewalt auf 
Preußen und Defterreich mit: bloßer Niederfchlagung 
des Partikularismus der Mittel- und Kleinftanten brächte 
und nicht vom Flecke. Denn die lähmende Einfprache 
diefer Lebteren machte fich Doch immer nur unter öfterrei= 
chifcher oder preußifcher Aegide fühlbar. Der wahre Duell 
ber deutfchen Ohnmacht war ftetd der Dualismus ver 
beiden Großflaaten. Diefer muß verfühnt oder auf 
gehoben werden, und ba bie Verfühnung in das Gebiet 
der frommen Wünſche gehört, fo bleibt Nichts übrig als 
die Aufhebung. Noch heillofer als der Dualismus ift das 
wieder aufgetauchte Projekt, ven in feiner Sfolirung minder 
gefährlichen Partifularismug der Mittel- und Kleinftaaten 
in fich zu centralifiren und als befonvere dritte deutſche 
Macht ven beiven Großftanten ebenbürtig zur Seite zu 
fielen: Das hieße die deutſche Einheit, ftatt nach zwei, 
nach drei Seiten kräftig auseinanderzerren, dem Auslande 
den Rheinbund im Voraus organifiren und bie deutſche 
Ohnmacht auf eine zwar minder mannichfaltige, aber dafür 
um fo Fräftigere Bafis ftellen. Zum Glüde fehlen dieſem 
Projekte alle inneren Bebingungen des Gelingend. Wer 
auf feine militairifihe Selbftftändigfeit und fein biplomas 
tifche8 Vertretungsrecht nicht zu Gunften Preußens ver- 
zichten will, wird ed noch viel weniger zu Gunften Baierns 
oder irgend einer alternirenden Afterichöpfung thun; und 
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ber Aeinfte deutſche Fürſt bat unfere vollſte Sympathie, 
wenn er bie verlangten Opfer nur zu Gunſten einer 
wirfliden Machtvergrößerung des deutſchen Baterlandes 
bringen will. 

ft. aber zu erwarten, daß die preußiiche Regierung je 
mals den auf fie gefeßten Hoffnungen entfprechen werde? — 
Dazu würde wefentlih Zweierlei gehören. Billiger und 
fhöner Weife müßte Preußen erfi das Herz der ihm zus 
gedachten Braut gewinnen, was nur dadurch gefchehen 
fann, daß 28 den Weg des Fortſchrittes in allen Riche 
tungen entſchieden nnd muthig verfolgt. „ES wird 
fein Haupt über Deutſchland leuchten, was nidt 
mit einem vollen Tropfen demofratifhen Oeles 
geſalbt iſt!“ So ſprach prophetifcher Weife der fchwä- 
bifche Dichtergreid und dieſe Prophezeihung wird fich er- 
wahren. Aber damit iſt's nicht genug. Ed muß aud 
männliden Muthes ver Kampf mit dem Draden 
beftanden werben, mit dem vielföpfigen, der die edle Ger⸗ 
mania bewacht und verhindert, ihre Herzenswünfche zu 
offenbaren. Diefer Kampf Tann wohl im Schooße des 
Bundestages eröffnet werben, aber ausgefochten werben 
fann er darin nicht. Wer auch nur eine oberflächliche Kennt⸗ 
niß des Stimmverhältniffes und der übrigen Beflimmungen 
ber deutfchen Bundesafte hat, der weiß, daß dieſelbe eine 
uneinnehmbare Burg des Partikularismus bleibt, fo Tange 
die Angreifer den Rechtsboden nicht verlaffen. — Bisher 
bat Preußen noch nicht einmal im Bundestage irgend einen 
Antrag von entfchievenem Belange geftellt, und ich geftehe 
offen, daß ich nicht abjehe, woher ver Wille und das Selbft- 
vertrauen zu noch höheren Leiftungen kommen fol. Aber 
es läßt fich nicht Alles vorausfehen und die Dinge find 
oft ftärfer ald die Perfonen. — Es ift nun etwa fünf Jahre 
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ber, daß ich in Nizza und Genua mit italienifchen Demo- 
fraten zu verkehren Gelegenheit hatte. Wir fprachen oft 
‚über die Aehnlichfeit der Stellung Preußens und Piemonts 
zur Srage der beutfchen und italienifhen Einheit. Keiner 
feste Damals irgend eine pofitive Hoffnung in den Turiner 
Hof. Daß dverfelbe bereit fei, fich die gebratenen Tauben 
gelegentlich in ven Mund fliegen zu laffen, darüber herrſchte 
wohl Fein Zweifel; aber daß verfelbe fich je zu Fräftiger 
That ermannen werde, daran glaubte auch nicht Einer. 
Seitdem find kaum fünf Jahre verfloffen und ſchon ift ein 
großer Schritt auf Dem Wege zur Erringung der ttalienifchen 
Einheit muthig und ſiegreich zurüdgelegt. So werden aud) 
in Deutfchland die Umſtände das Meifte thun müſſen, um 
uns ber erfehnten Einheit des Vaterlandes entgegenzuführen. 
Preußen hat in dem furzen Taufe eines Decenniums bereits 
zwei große Gelegenheiten verfäumt. Einmal im Jahre 1849, 
als Das deutſche Parlament im Namen der ventfchen Na⸗ 
tion dem preußifchen Staatsoberhaupte Die deutſche Kaifer- 
frone antrug und 29, füge neunundzwanzig beutfche 
Souveraine, dem einmüthigen Drängen ihrer Unterthanen 
weichend, ihre Zuflimmung dazu erflärten; — und dann 
jetzt kürzlich vor dem Frieden von Billafranfa, wie Jeber- 
mann noch frifch im Gedächtniſſe trägt. Nach dieſen Ver⸗ 
fäumniffen zu urtheilen, müſſen, fiheint es, die Umſtände 
nicht bloß einladend, ſondern gebieteriich werben. Aber 
auch das könnte ja wohl eines Tages gefchehen. 

Wie wenn nad ein paar jahren des Friedens und 
ber materiellen Prosperität, wann an der Seine ein Ader- 
laß wieder zuläſſig, ja rathſam erfchiene und bie diploma⸗ 
tifchen Konftellationen fich wieder als günftig erzeigten; wie 
wenn aldbann der Rüdfchlag som Mincio an den Rhein 
wirflich erfolgte! — Während des italienifchen Krieges 
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hatte Defterreich vollauf zu thun, Preußen die Hände frei. 
Bei einem Kriege am Rhein hätte Preußen vollauf zu thun, 
Defterreich die Hände frei. Wie wenn man alsdann in 
Wien fagte: „Du haft midy zur Zeit im Stiche gelaffen 
und die zu meinen Gunſten lautgeworbenen Sympathien 
Deutfchlandg neutralifirt. Du Fannft Dich nicht beflagen, 
wenn ih Dir mit gleicher Münze heimzahle.“ Es fält 
mir nicht ein, die Pflichten Deutfchlande gegen ein Stüd 
von feinem eigenen Xeibe auf eine Linie zu ftellen mit 
ben Anforderungen Oeſterreichs zur Aufrechthaltung feiner 
drüdenden Herrfchaft über eine fremde Nation. Aber vom 
öfterreichifchen Standpunfte aus ftehen die Intereſſen des 
Öfterreichifehen Gefammtftaates denen Deutfchlands voran. 
Wie wenn nun das Öfterreichifche Streben nad) Iſolirung 
Preußens au manchen deutfchen Höfen eine günftige Auf- 
nahme fände, wäre dann nicht Preußen in der Tage, feinen 
Refpeft vor ber Tegitimität bei Seite zu feßen und fi 
bireft an bie Sympathie des deutfchen Volkes zu wenden? 
Ja noch Mehr, wäre es dann nicht zwedmäßig, daß Ita⸗ 
lien zu Gunften Preußens eine Diverfion gegen Defterreich 
machte und das mit fremder Hülfe begonnene Werk dies⸗ 
mal ſelbſtſtändig fortfegte, indem es den Mincio über- 
jpritte und nad der Adria vorbränge? Das find bloß 
Hypotheſen; aber gewiß ift, daß Preußen nicht Das geringite 
Intereſſe hat, ſich für Die Legitimität der italienifchen Fürſten 
zu erbigen, welde ihre Throne durch pas Mißkennen ver 
Sntereffen ihrer Völker verfcherzt haben. Vielmehr hat 
Preußen wie Deutfchland das entfchiedenfte SIntereffe, daß 
fih auf den Trümmern dieſer Legitimität ein ſtarkes Ita⸗ 
lien erhebe, welches eine ſelbſtſtändige, von Defterreid 
und Sranfreich gleich unabhängige Politif zu vers 
folgen im Stande fei. Ueberhaupt geht’8 mit berjenigen 
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Regitimität, welche fich vorzugsweiſe auf fürftlihe Geſchlechts⸗ 
regifter ftüßt, uufehlbar zur Neige. Die wahre Legitimität 
zieht ihre Kraft nicht aus todten Gefchlechtöregiftern, ſon⸗ 
bern aus der lebendigen Erfenntniß und Befriedigung ber 
Sntereffen der Völker. Diefe Intereffen haben durch 
den Dampf, die Eleftrieität, den Induſtrialismus, die ver= 
mehrte Berührung der Nationen, ven erleichterten Austaufch 
ihrer Ideen eine ausnehmende Wucht befommen. Die 
ftolzeften Pergamente find vor dieſer Wucht nicht Mehr, 
ald das dürre Raub, weldes noch eben den Schmud des 
Waldes bildete, und über welches jebt ſchon Die Lokomotive 
mit nachraffelndem Güterzug faufend dahinfährt. 

Preußen Tann fih nur dann ald Großmacht erhalten 
und fortentwideln, wenn es durch inneres Teben erfebt, 
was ihm an äußerer Ausbehnung fehlt, wenn es ben 
Bolfsgeift verjüngend und kräftigend in Verfaffung, Ber- 
waltung und Armee einftrömen läßt. Der alten Desife: 
„Segen Demofraten helfen nur Soldaten“ muß 
ed gänzlich entfagen. Gegen die revolutionaire Romantif 
des Jahres 1848 mochte diefelbe außreichen. Aber gegen 
den demofratifchen Geift der franzdfifchen Armee 
würde man blutwenig damit ausrichten. Diefe Armee 
fennt Feine Parademärfche und Teinen Gamaſchendienſt, der 
Einzelne bewegt fi in ihr frei und ungezwungen, nicht 
wie Einer, der einen Ladſtock verfchludt hat; der Soldat 
ift ein Menſch nicht eine Maſchine; Vorgeſetzte und Unter⸗ 
gebene find fich ſchon in Friedenszeiten menſchlich nahe, 
der Untergebene revet feinen General einfach mit den Worten 
an: „Mon general!* nicht aber mit „Excellenz“ und ent⸗ 
fremdendem Titelwuft; die Geltung des Offizierd im, bür⸗ 
gerlichen Leben beftimmt fi nur durch feinen Werth als 
Menfch, nicht aber durch Die Uniform, die er in Gefells 
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{haften gar nicht trägt, es fei denn bei offiziellem Anlap; 
nicht bloß der feineren Erziehung und wiffenfchaftlichen 
Bildung, fondern auch dem robuften Volkselemente und 
natürlichen Genie ift der Weg zu den Offizieröftellen ge- 
Öffnet, jener Soldat trägt den Marſchallsſtab in feinem 
Tornifter; kurz, die franzöfifche Armee hat, troß der be- 
ſchränkten Wehrpflicht und des geflatteten Tosfaufs, ven 
demofratifchen Geiſt ver franzdfifchen Gefellfchaft 
und dieſer Geift ift es, welcher ihr über vie berrlichften 
Kriegsheere alten Styles eine entfchievene Ueberlegenheit 
giebt. Iſt doch der mit Recht gefürdhtete Souave — der 
Batterienftürmer — nad) Herkunft und Sinnesart, ja bis 
auf feine militairifche Tracht, nichts Anderes ald ein discipli⸗ 
nirter Sangfulotte! — Laßt den Geift ver Nation auch in 
bie deutfchen Armeen einftrömen, auf daß er Leben, Selbfl- 
bewußtfein, Kraft und Wärme in ihnen erzeuge; verbannt 
den Standeshochmuth, der die Herzen erfältet und ent- 
frembet; rottet den quälerifchen Gamafchenpienft mit ber 
Wurzel aus; übet ftatt Parademarfch Scheibenfchießen und 
Felddienſt; verbannt das natürliche Talent, dem die Mittel 
zu feinerer Ausbildung fehlten, nicht zu ewiger Inferio⸗ 
rität, — und Ihr werbet eine der franzöfifchen ebenbür- 
tige Armee gewinnen. Der germanifche Muskel und Nerv 
ift, Gott fei Dank! nicht fchlechter al& der romanifche, und 
was dem deutſchen Blute an Ungeſtüm fehlt, das erjegt 
es durch folive Ausdauer und herzhaften Nachdruck. — 
Habt Ihr aber lieber Fönigliche Armeen gegenüber dem 
eigenen Volke als nationale gegenüber dem Feinde; 
vermögt Ihr Die froftige Kluft zwiſchen Vorgeſetzten und 
Untergebenen nicht auszufüllen, melde im Felde doch fo 
verderblich iſt; wollt Ihr mit dem alten Zopfe dem Fort⸗ 
ſchritte die Stirne bieten, welche das Jahrhundert an der 
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Hand der Freiheit gemacht hat; dann wird wohl das 
deutfche Volk erft durch eine tiefe Schule des Unglüds und 
Elends hindurchgehen müffen, um fih dann aus ureigener 
Kraft felbft wieverzugebären, Dann aber wird vie beutfche 
Einheit nicht in Eurem Sinne ausfallen. Denn ein Volk, 
welches fich felbft retten muß, Tann fich auch felbft bul- 
digen, 

Zum Schluß noch ein paar Worte über unfer Ver: 
hältniß zu Defterreih. Wir wollen heute ebenfowenig ein 
Kleindentfchland als im Jahre 1848. Aber auch in dieſer 
Hinficht kann man fich dem veränderten thatfüchlichen Boden 
nicht entziehen, wenn man fich praftifh und nicht bloß 
theoretifch bethätigen will. Nur Traft ver Wiener März⸗ 
revolution faßen die Vertreter unferer deutfch-öfterreichtfchen 
Brüder im beutfhen Parlamente. Als dieſe Revolution in 
ben Oftobertagen ind Gedränge kam, da fühlte die demo⸗ 
fratifche Partei in ganz Deutfchland, dag mit dem fieg- 
reihen Einzuge der Reaktion in Wien bie deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Lande dem zu gründenden beutjchen Bundes⸗ 
flaate verloren geben würden. Vergeblich brängte bie 
Sranffurter Tinte zu einem Aufgebote von Reichötruppen 
zum Schuge Wiend gegen die anziehenden Kroaten und 
Panduren. Bon der Majorität immer wieder zurüdges 
fhleudert, entfenvete fie eine Deputation von Dreien ihrer 
Mitglieder, varunter Robert Blum, nad Wien, um bem 
dortigen Bolfe wenigſtens ihre moralifche Unterflügung an⸗ 
gebeihen zu laffen. Vergebens befchloß die Berliner Ber- 
ſammlung mit entfchiedener Majorität, den bamaligen 
Kriegöminifter v. Pfuel an der Spike, daß die gefammte 
preußifche Wehrmacht ver neutfchen Reichögewalt zum Schutze 
Wiens zur Berfügung geftellt werben folle. Die Frank⸗ 
furter Majorität blieb verftodt, Wien fiel, Robert Blunt 
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warb erfchoffen, und als man zum Abfchluffe der Ber- 
faffung fam, waren bie öfterreichifchen Provinzen im beut- 
ſchen Reiche gar nicht mehr gegenwärtig. Trotzdem wurde 
daran feit gehalten, daß es „das ganze Deutfchland fein 
folle.” Der $1 ver Reichöverfaflung begriff die deutſch⸗ 
dfterreihifhen Lande in Das Reichsgebiet mit 
ein; die deutſche Reichögewalt überfam aljo von Haufe 
aus grundgeſetzlich Die Berpflicdhtung, diefelben vem deut⸗ 
fhen Reichsgebiete gelegentlich wiedereinzuverleiben. 
Anders die Gothaer Neichöverfaffung. Nach viefer follte 
das deutsche Reich aus denjenigen Staaten beftehen, welche 
bie neue Reichöverfaffung anerfannt hätten. Die Feſt⸗ 
febung bed Berhältniffes Oeſterreichs zum Reiche blieb ges 
genfeitiger Berftändignng vorbehalten. Nacd der Frank⸗ 
furter Reichöverfaffung war Kleindeutfchland nur ein Pros 
siforium, welches Die Berpflichtung hatte, fi zu Groß- 
deutfchland auszudehnen, wogegen die Gothaer Reichsver⸗ 
faffung dieſe Ausdehnung von dem freien Willen 
Defterreih& abhängig machte. Die Eifenacher halten 
fih über viefen Punkt im Allgemeinen; es ift daher wohl 
anzunehmen, daß ihnen ein Berzicht auf die deutfch-öfter- 
reichifchen Lande nicht in den Sinn gekommen ſei. 

Jede Neugeftaltung Deutfchlandg ohne thatfächlichen 
Snbegriff der veutfch=äfterreichifchen Lande muß in ber 
Geburt die entfchiedene Tendenz in fi aufnehmen, fih 
baldmöglichft zum ganzen Deutfchlanb zu erweitern. Um 
zu dieſem Ziele zu gelangen, muß es von Haufe aus 
grundfäglich deutſche Politik fein, fo lange auf die Todes 
rung des öfterreichifchen Einheitsſtaates hinzuwirken, bis 
die deutfch-öfterreichifchen Provinzen ungehindert am beut- 
ſchen Bundesflante Theil zu nehmen vermögen. Oeſter⸗ 
reih muß fih vom Einheitsftaate zur bloßen Föderation 
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rückbilden, oder es wird durch ben Gegendrud ver zu⸗ 
fammengepreßten Nationen nach und nad) auseinander⸗ 
gefprengt werden. Wir, wiffen recht gut, mas die öfters 
reichifche Ländermaſſe zu bedeuten hat, welche fich als Keil 
zwifchen Rußland und die europäifche Türfei nach dem 
fhwarzen Meere hineintreibt. Zieht dieſen Keil heraus, 
und bie ganze Maffe des Ruſſenthums dringt, Die Donau 
überfchreitend, abwärts bi zum Archipel und adriatifchen 
Meere. Aber erfüllt das habsburgifche Regiment feinen 
natürlichen Beruf ald Hüter der Donau und Grenzvogt 
Deutſchlands im Oſten? Wer ver Wahrheit die Ehre 
geben will, muß hierauf mit einem entfchiedenen Nein 
antworten. Einmal hintertreibt Defterreih fortwährend 
bie deutfche Einheit, welche das erfte und wichtigfte Er⸗ 
forderniß gegen ein gefährliche8 Vorbringen Rußlands ift, 
und dem öſterreichiſchen Staate erft den rechten Nachdruck 
geben würde. Sodann zieht ung Oefterreih durch fein 
freiheitfeindliche8 Syſtem alle unter feinem Scepter be⸗ 
griffenen Nationen zu erbitterten Feinden groß, welche in 
entjcheidender Stunde den Spieß umfehren und in bie 
Bruft des deutfchen Unterbrüders flogen werden. Endlich 
ruft es gelegentlih, wenn die unterbrüdten Völker ſich 
empdren, die Ruſſen felbft herbei. Und wenn dann bie‘ 
natürlihen Folgen ſolcher Hülfeleiftung eintreten, wenn 
der Ezar die Donaufürftenthümer vorwegnimmt und bie 
Hand nah Conftantinopel ausftredt, dann müfjen erft bie 
Weſtmächte mit unenplichem Geld⸗, Zeit: und Menfchens 
Aufwande aus weiter Ferne herbeifommen, um dem ge⸗ 
fährlichen Uebergriffe mit gutem Schwerte zu wehren, 
während der natürlihe Grenzvogt nur eben mit ber 
Scheide raffelt.- 

Treilich genügt es nicht, zu beweifen, Daß der gegen- 
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wärtige Bflerreichifhe Staat feine Aufgabe nicht erfüllt. 
Es fragt fih auch, wie biefe Aufgabe erfüllt werben 
könne, wie ein vauerhaftes Gegengewicht gegen die Wucht 
bes Ruſſenthums hergeftellt, wie bie Pulsader des füb- 
beutfchen Verkehrs bis zum fchwarzen Meere frei erhalten 
werben inne? Dies kann eben nur durch das Gegen: 
theil ver heutigen Zuftände erreicht werben, indem ber 
unnatürliche Einheitsftaat fih in eine natürliche Föde—⸗— 
tton auflöft, welche die deutfch = Öfterreichifchen Provinzen 
nicht verhindert, am deutſchen Bunvesftante Theil zu 
nehmen, und welde fih an der Donau hauptfäd- 
lich auf Ungarn fügt, dem eine Anlehnung an bie 
Civiliſation des Weftend und zunächſt an ein Träftig ge- 
einigte8 Deutfchland natürliches Bedürfniß if. Die Er- 
eigniffe haben fchon einmal in dieſer Richtung eingefchnitten 
und den Weg der Zufunft deutlich ‚bezeichnet. Wenn bie 
felben auch nicht zum Ziele führten, fo tft Doch ein folcher 
Bingerzeig nicht zu mißachten. Im Jahre 1848 entfendete 
ber ungarifche Reichötag, gleich nadı Eröffnung des beuts 
fchen Parlamente, zwei Abgeordnete an daſſelbe, um ſich 
mit ihm in direkte Beziehung zu feßen. Das deuiſche 
Parlament nahm diefelben mit freudigem Zurufe auf und 
bemilligte ihnen Ehrenfiße in feiner Berfammlung. In 
ben Augen der haböburgifchen Politif freilich war dieſe 
direkte Annäherung ein großes Verbrechen. Ein freie 
Ungarn ohne Bermittlung der Wiener Hoflanzlei in freund- 
fchaftliher Beziehung zu einem verjüngten Deutfchland! 
Das find drei Verbreden in einem Athemzuge. Oeſter⸗ 
reih will weder ein freies Ungarn, noch ein verjüngtes 
Deutfhland, am Allerwenigften aber eine Annäherung 
zwiſchen Beiden. Und doch wird fich auch bier erweifen, 
dag die Natur der Dinge flärfer if, als ein bloß dy⸗ 
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naftifches Intereſſe. Ungarn, welches durch feinen krie⸗ 
gerifhen Geift, feinen Reichstag und feine Communal⸗ 
freiheiten feit Jahrhunderten Die erſte Rolle an der Donau 
gefpielt bat, ift ver natürliche Kern der danubiſchen 
Konföderation, welde die flavifchen Elemente dadurch 
an fich feffeln muß, daß fie venfelben mehr Yreiheit und 
Wohlſtand gewährt, als Rußland ihnen zu gewähren ver- 
möchte. Warum wollen fid) die deutſchen Schweizer nicht 
mit Deutfchland, die franzöfifchen nicht mit Franfreich, die 
italienischen nicht mit Stalien vereinigen? — Weil fie in 
der fchweizerifchen Konföberation einer Freiheit und eines 
Wohlftandes genießen, deren fie unter dem politifchen Sy⸗ 
flem der Mutterlänver verluftig geben würden, Die da⸗ 
nubifche Eonföberation feße die ihr angebörenden Slaven 
in dieſelbe Lage, und biefelben werben nicht verlangen, 
ruffifh zu werden. Auch die Moldo⸗Walachen, welde 
fchon heute eine an die Civilifation des Weſtens fich an⸗ 
fohließende Entwidlung begonnen haben, gehören hinzu, 
und der bevenflihe Zuftand des „kranken Mannes” er- 
öffnet fernere Ausfichten. Eine folde an ein fräftig ge- 
einigted Deutfchland und den ganzen gebildeten Welten 
ſich anlehnende Konföderation, in welcher der Entwidlung 
der verfchiebenen Nationalitäten ein vernünftiger Spiel- 
raum gelafjen wäre, würde gegen bie Uebergriffe Ruß- 
lands, für die Freiheit der Donau, die Fortpflanzung der 
Eisilifation, die Entwidlung des Wohlſtandes und den 
Srieden Europas größere Garantien gewähren, als der 
Öfterreichifche Einheitsftant, dieſe Großmacht erften Ranges, 
welche jeden Augenblid audeinanverzuplagen droht. Die 
unbaltbare faule Gegenwart muß aufgegeben, eine neue 
Bahn muß rüftig befchritten werden. Die Unterbrüdung 
und Ausbeutung der Civilifation muß aufhören, e8 muß 
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wirklich Kultur nad Often und nicht Reaktion nad) Weften 
getragen werben. 

Die einzige folide Zufunft des öſterreichiſchen Staa- 
tes liegt in der Belehrung zu einem foldyen Zuftande ber 
Dinge, welcher wenn nicht aus ver befjern Einficht ver 
. Öfterreichifchen Regierung, dann früher oder fpäter aus ben 
Trümmern der Öfterreichifhen Monarchie hervorgehen wird. 

Paris, im Januar 1860. 


Nachſchrift. 


Die Frage der Einverleibung Nizzas und Sa— 

voyens in das franzöſiſche Kaiſerreich habe ich aus dem 
einfachen Grunde nicht berührt, weil dieſelbe erft aufge⸗ 
taucht ift, nachdem obige Blätter längft gefchrieben und 
zum Drude abgeliefert waren. 
Auch bier enthalte ich mich jeder Konjektural= Politik. 
Nur die Bemerfung kann ich nicht unterbrüden, daß ich 
e8 als die heillofefte Folge der Anneriongfrage, ja als 
viel heillofer denn die Annerion felbft betrachten würde, 
wenn Preußen und Deutfchland dadurch aus ihrer ver- 
heißenden Zufunftsftellung doch hinaus und in die Soli- 
barität mit dem faulen öfterreichifchen Staatsprinzip hinein 
getrieben würden. 

Wenn Deutfchland den „freien veutfchen Rhein“ 
nicht mit freien deutſchen Kräften zu vertheidigen 
yermöchte, wenn dazu diejenigen Soldatenprocente unent⸗ 
behrlich wären, melde Defterreih aus fo und fo viel 
unterdrüdten Nationen aushebt, dann wäre Deutfcd- 
land ven „freien veutfchen Rhein” in Wahrheit nicht werth. 

Paris, den 20. Februar 1860. 


Der Verfaſſer. 








Ein Brief ans Italien. 
An den Verfaffer des „Juchhe nach Italia!“ 
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Mein Freund! 


Urſprünglich war es meine Abſicht mit dem erſten 
Schritte vom Simplon in die lombardiſche Ebene für Euch 
ein Tagebuch zu beginnen und es Tag für Tag während 
meiner ganzen Reiſe über den alt⸗ und neuhiſtoriſchen Bo⸗ 
den Ober⸗ und Mittelitaliens fortzuſetzen; es ſo zu ſchrei⸗ 
ben, wie man für Freunde ſchreibt, einfach, unparteiiſch, 
sine ira et studio, nicht Sfterreichifch, nicht italienisch, nicht , 
franzöfifch, — wie ein gefchworener Zeuge, der nichts ſagt 
als die Wahrheit und die ganze Wahrheit. So hoffte ich 
zugleich ein Dofument zu Stande zu bringen, das viel- 
leicht dereinft, wie viele jo entſtandene Schriften, dem His 
ftorifer als Zeugenfchaft dienen könnte und ich freute mid, 
mit dieſem hohen Berufe eines Zeugen ver Gefchichte, 
deffen man ſich mit fo Feiner Mühe, mit einigem guten 
Willen wahr zu fein, bemächtigen kann. Der Heine Pepyg, 
ber Macaulay fo große Dienfte geleiftet, hat immer meinen 
Neid erregt. Aber es fehreibt nicht jeder ein Tagebuch, der 
will. Dazu mug man ein Engländer fein, der ſich auf 
feinem Sfolirfchemel von Inſel und in feiner beruhigten 
Freiheit gewöhnt hat, die ganze Welt ald das objeftivfte 
Objekt zu betrachten, oder ein fechszehnjähriges Mädchen, 
Bas in Welt und Tagebuch nur fich felbft befpiegelt, over 
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- ein Mann, dem e8 um Abſchluß, Abrundung, Heberficht, 
Geſtaltung nicht zu thun ift, der fich mit einigen Anfängen 
begnügt, denn jeder Tag ift ein Anfang. 

Auf dem Boden, der noch vom Kriege raudhte; in 
ber neuen Gefchichtsphafe, die fo viele neue Menfchen auf 
bie Bühne brachte; in den Uebergangszuftänden, vie fo 
viele neue Berhältniffe, neue Gedanken und Gefühle, neue 
Anfhauungsmweifen und Fernfichten, neue Hoffnungen und 
Befürchtungen, Behagen und Mifbehagen hervorbrachten, 
fah fi der Neuangefommene bald son fo mannichfacdhen 
Eindrüden beflürmt, daß er fich weder für den Augenblid 
faffen, noch an feine geftrige Anfchauungsweife jenfeite 
bes Simplon erinnern konnte. Er gab fih hin, er ließ 
auf ſich wirfen, nolens volens, und mit dem Tagebuche 
hatte es am erften Tage ein Ende und es tft ihm nur 
eine Rüderinnerung geftattet, nachdem er ſich Durch brei 
Monate umgethan und endlich im ruhevollen Florenz, zum 
Theil vielleicht mit Hülfe der ruhesollen Ewigkeit in ven 
hiefigen Kunftwerfen, zur Ruhe und Ueberſicht gelangt if. 

Am Lago Maggiore trug Alles den Charakter ver 
Ereigniffe, die Ddiefer reizende Boden gefehen. Die Ein- 
drüde und Erinnerungen der Einwohner waren heiter, ro= 
mantifch, als ob fie einem ſchönen Schaufpiele beigewohnt 
hätten, denn fie fahen Garibaldi mit feiner ausgewählten 
Schaar; begeifterte Jünglinge, gebildete Männer, vie ſich 
unter einem fchönen Helden in fchönen Einzelfämpfen, i 
Heinen Kriege fchlugen, in einem Kriege voll fühner Hand- 
ftreiche, abenteuerlicher Unternehmungen, Ueberrafchungen, 
Kriegsliften, mit fortwährennem Einfegen ber Perfünlich- 
feit. Das ganze Bolf war thätig dabei und jeder hatte 
was zu erzählen. So oft nun eine Mittagdglode über 
ven See berüberzitterte, erinnerte man fih an vie Sturm- 
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glocke und Zühlte man das Gefühl von vor drei Monaten 
noch angenehm nachzittern. Die Zöllner gingen müßig 
am Ufer des Sees auf und ab; die Zolllinie war zwar 
noch nicht. aufgehoben, aber im Bewußtfein der Leute gab 
es Teine trennende Grenze mehr und man gab fich freier 
und hatte ein feftliches Gefühl. In Novara aber wurde 
man burd den Anblid der unzähligen Kutten, die lächeln 
und unberührt von ver Gefchichte des Tages in Maffen 
die Stadt erfüllen, daran erinnert, daß noch nicht der 
legte Sieg errungen, daß Italien noch mächtige Feinde 
niederzuwerfen habe. 

In Mailand nahm die Phyfiognomie der Dinge einen 
hoben Ernſt an. Diefe energifche Stadt, die in den legten 
vierzig Jahren eine fo wunverbare Ausdauer bewiejen wie 
in ihrer Helvenzeit, in der Epoche des lombardiſchen Städte— 
bundes, fah fi endlich nach unfagbaren Leiden, nad he⸗ 
roiſcher Selbfiverleugnung am Ziele ihrer Wünfche; Die 
bedeutendften Schlachten des Kriege hatten vor ihren 
Thoren gebonnert; alles Elend und aller Jubel waren 
durch ihre Straßen gezogen; bie gewaltigften Eindrücke 
waren iht Theil und fie war frei. Auf allen Gefichtern 
lag der Glanz eines hoben Fefttages, der aber zu feierlich 
if, ald daß man den Wunſch zu Tanz und zum Poku⸗ 
liren hätte. Man fammelte ih, man fuchte fi in ber 
neuen Lage zu erfennen. Aber auch die Prüfungen und 
Proben, die mit jedem neuen Berhältniffe verbunden find, 
hatten ſchon angefangen. Aufrichtige Eheleute haben im⸗ 
mer eingeſtanden, daß das Glück ver Flitterwochen ein, 
Vorurtheil fe, dag man viel zu thun und zu leiden habe, 
bis man ſich in einander findet, bis die gegenfeitigen, 
nothiwendigen Zugeftänpniffe gemacht find, welche das ru= 
hige Glück erft für die Zukunft fihern. Mailand und 
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Piemont waren in ben Flitterwochen und Mailand war es 
vorzugsmweife, das Opfer zu bringen hatte, nachdem «8 
durch zwei Menfchenalter fortlaufende Opfer gebracht. Die 
Bereinigung mit Piemont erheiſchte manche Entfagung; 
die uralte, gewaltige und in jeder Beziehung höher fies 
bende Stadt follte fi) unter das unbebeutende Turin 
fielen und gemwifjermaßen zum untergeorbneten Range 
einer Provinzſtadt herabfleigen; es handelte fi barım, 
viele hohe Beamte und Stellen abzugeben, welche Mais 
lond große Wichtigfeit verliehen und aus Turin Befehle 
und Entſcheidungen zu empfangen, die man fich, felbft unter 
Öfterreichifcher Herrfchaft, felber gegeben. Es war natür- 
lich, daß Diskuffionen entflanden, daß man nicht mit freu- 
digem Herzen an die theilmeife Abdankung dachte und bie 
Feinde der italienifchen Freiheit fahen biefen Zuſtand mit 
Scabenfreude, da er ihnen ein Zwiefpalt fihien, und fie 
fpotteten. Aber dieſe gewiffe Trauer der Mailänder war 
in ver Nähe gefehen um fo ehrwürbiger, da das Opfer 
ein großes war und man fih am Ende doch mit jener 
Freude darein gab, bie jedes Opfer verurfadht. Bon 
einem Zwiefpalt fonnte um fo weniger die Rebe fein, da 
nichts fo fehr verbindet al8 das Dpfer und bied in ber 
That in Mailand der Fall war. Ich wußte damals ned 
nicht, Daß ich Damit ein Phänomen vor mir hatte, das 
überhaupt für Das ganze heutige Stalien der Bewegung 
bezeichnend iſt: die Opferfähigfeit. Sie erfiredte ſich bie 
auf den engherzigften Krämer, ber ven ſtockenden Gang 
ber Gefchäfte lächelnd ertrug, nachdem er ftarfe Kriegs⸗ 
fteuern bezahlt hatte und bis auf den Eicerone, ver an 
der Straßenede Iungerte, ohne zu murren, daß bie neue 
Wendung ber Dinge den Fremden fern halte. Sie ging 
noch weiter; fie ging bis zur Unterbrüdung ver theuerften 
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Wünſche, Hoffnungen und Träume, bie in ber Zeit des 

Kampfes mit Charakteren und Gemüthern eins geworben 
waren, zur vollfommenften Selbftverleugnung. Die Noth- 
wendigfeit der Eintracht wurde erfannt und bie Parteien 
hatten aufgehört; das Beifpiel, dad Manin gegeben, wurbe 
von Taufenden von Republifanern mit verfelben Seelen- 
ftärfe nachgeahmt. Das Leben des eigenften Selbft wurbe 
juspenbirt. Es läßt ſich über pie Zuläffigfeit foldher Sus⸗ 
penfion feines Selbft, folcher Bertagung feiner Ueberzeu⸗ 
gungen vom abfoluten Standpunkte aus ftreiten; fo viel. 
ift gewiß, daß fie nicht ohne Seelengröße Statt finden 
kann. Daß fie nicht ohne inneren Kampf und Schmerz 
vor fi) gegangen, erfannte man an ber ganzen Haltung 
der Republifaner, die durch Thätigfeit für die nationale 
Idee zu erfeben fuchten, was fie der politifchen entzogen, 
und mit Eifer vor Allem die nationale Individualität zu 
retten fuchten, um bereinft den Boden für Die politifche, 
bürgerliche zu gewinnen. Sie verleugneten ihre Meinung 
nicht, aber fie fchloffen fich auch nicht peifimiftifch ab. Sie 
nahmen Theil an der Neugeftaltung, fuchten überall freis 
beitlihe Prinzipien zu Grunde zu legen und zogen ſich 
nur da zurüd, wo fie dem monardifchen Weſen nicht aus⸗ 
weichen Tonnten. Die Demofratie war nit der Bau⸗ 
herr, aber fie half mit, da vie Grundſteine behauen und 
gelegt wurden und Die neue Monarchie durfte fie, ber fie 
jo viel verdankte, nicht zurückweiſen, wenigſtens in dem 
Momente nicht. So fah man damals in Mailand eine 
jener merkwürdigen hiftorifchen Operationen, wie fich Prinzip 
mit Prinzip vermählt, um ein Drittes herworzubringen, 
deſſen Produkt meift vie Geſichtszüge nur des Einen tra- 
gen. Diefe Dermählung fand in dem Geiſte des ganzen 
Italien Statt. Ob die Monarchie in die Familie der Re- 
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publif, ob umgefehrt die Republik in die Familie der Mo⸗ 
narchie geheirathet, wird die Zufunft lehren. Bezeichnend 
für Mailand war e8, daß man fich vafelbft über die Zu— 
ftände nicht bei einzelnen hervorragenvden over leitenden 
Derfönlichfeiten Raths erholen Tonnte, daß man fih an 
das ganze Volk, an die ganze Stimmung um Befcheib 
wenden mußte. Sollte dies ein ausgefprochenes demo⸗ 
fratifches Symptom fein? 
Bieleiht! denn im monardhifchen Turin war ed ganz 
anders. 
Piemont ift der praftifche Bruder in der Familie, der 
den anderen in Unglüd und Genialität mehr ober weniger 
serfommenen Brüdern wieder aufhilft und die Famtilien- 
rechte herftellt. Er hat nicht Die Energie des Einen, nicht 
bie großen Leidenſchaften des Andern, nicht bie liebens⸗ 
würdigen Talente und Künftlergaben des Dritten, nicht 
bie weitgehenden Gedanken des Vierten, aber er hat einen 
gewiffen nüchternen Verftand und ein Gleichgewicht durch⸗ 
ſchnittlich mittelmäßiger Vorzüge, die in der Welt beffer 
forthelfen, al8 einzelne große, überwiegende Eigenfchaften. 
Damit ift nicht gefagt, daß er immer vie Familienange- 
legenheiten leiten werde; find erft dieſe geordnet, ift es 
leicht möglich, daß Talent, Geift, Leidenſchaft des einen 
ober des anderen Bruders im Hauswefen über den nüdy- 
ternen Derftand den Sieg davon trägt und erft eine hö⸗ 
here Familienehre herftelt. Zur Zeit aber ift Piemont an 
der Spite und Turin ift deſſen fprechender Ausdruck. 
Man war mit fich felbft fehr zufrieden in Turin, ob⸗ 
wohl der Mann, ver alle in ven lebten Monaten erruns 
genen Erfolge vorbereitet hatte, obwohl Cayour auf dem 
Lande lebte, wie in der Verbannung, obwohl nicht bie 
Hälfte des aufgeftellten Kriegsprogrammes erfült war 
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obwohl der Feind vier flarfe Feſtungen vor ver offenen 
Grenze inne hatte, obwohl’ über die Zukunft Italiens 
bichtverhüllende Nebel lagen. Aber man hatte Siege er⸗ 
fämpft, eine neue Provinz gewonnen mit der Anwartfchaft 
auf andere: man hatte erworben, man war reicher ge⸗ 
worden; auf der Laufbahn, die man fo lange geträumt 
und vorbereitet, hatte man einen und zwei große Schritte 
weiter gethan. An Stalien wurde im Innerſten des Her⸗ 
zend bei all dem weniger gedacht als an Piemont; man 
war mehr piemontefifch als ttalienifch, wie in einem ähn⸗ 
lichen Falle viele Preußen preußifcher wären als deutſch. 
Biel wurde von den Thaten ver piemontefifchen Armee er⸗ 
zählt, die fi auch wirklich mit höchfter Tapferkeit ge- 
fchlagen, viel felbft von dem vereinfamten Cayour, vom 
ritterlichen König Vittorio Emanuele, son feinem Bes 
nehmen in ven Schlachten, von feinen populären Neiguns 
gen und guten Eigenfchaften, viel von der Arbeitskraft 
und dem organifatorifhen Talente des gegenwärtigen Mi- 
nifterd Ratazzi, der ben neuen Befig in Ordnung bringen 
und mit Piemont definitio auch innerlich verbinden werde. 
Ein neues, verhältnifmäßig ſehr ftarfed Anlehen wurde 
trog der jüngfivergangenen großen Ausgaben mit Leichtig- 
feit unterfchrieben; die Seinpfeligfeiten des Klerus mit 
Sicherheit belächelt. Staatsmänner, Deputirte, Offiziere, 
Bürger und Volk fpazierten forgenlo8 und heiter unter 
ven berühmten Arkaden umher wie eine Schaar von Glück⸗ 
lihen; man verließ ſich mit vollftem Vertrauen und mit 
Recht auf die Minifter, die mit diftatorialer Gewalt be= 
fleivet, dem Lande Freiheiten gaben und denen es in ber 
glücklichen Stimmung in der That nicht einfiel, ihre Voll- 
gewalt nur im Geringſten zum Nachtheile der Volksfrei⸗ 
heiten zu benüsen. Man war fo glüdlih und im Glüde 
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fo offenen Herzend, daß ein Hintergeben oder Hinter- 
gangenwerben unmöglich ſchien. In den SKaffeehäufern, 
wie in griechifcehen Gymnafien, verfammelte fih Jung und 
Alt, Hoch und Niebrig, die berühmteften Staatsmänner, 
Bolföyertreter, Gelehrte und obffure Leute und auf gleichem 
Buße und gleichberechtigt gab Jeder über den Stand der 
Dinge und über ven Weg, der in Zufunft zu verfolgen, 
feine Meinung ab. Das glüdliche Gefühl, ver praftifche 
Sinn, die politifch=Tonftitutionelle Bildung, die man ſich 
in der furzen Zeit von zehn Jahren zu einem erflaunlich 
: hohen Grade angeeignet, viel Wiffen und die mannig- 
faltigen, nüglichen Talente der Piemontefen famen da, zu 
eigener Befriedigung und zur Verwunderung des Frem⸗ 
den, in bebeutendem Maße an ven Tag. Erfchien ber 
König mit feinem gewaltigen Schnurrbart, feinem Jäger⸗ 
but, feinem fchlechten Mantel auf der Einen Schulter 
unter ven Arkaden, dann war die Freude vollkommen und 
fontraftirte fehr mit der ernten Stimmung und ben weiter 
gehenden oder unterbrüdten Gedanfen der Mailänder, 
wenn man biefe noch in frifcher Erinnerung hatte, — 
Ich weiß nicht, ob die Turinefen immer liebenswürbig 
find; fo viel ift gewiß, fie waren es im Glücke. 

Aber es ift auch wahr, daß der glüdliche Zuftand ver 
Piemontefen nicht als ein vergänglicher Feſttag erfcheint. 
In Turin gewinnt man eine große Zuverficht, ein feites 
Dertrauen in die Dauerbarfeit der guten Zuſtände; ihr 
Glück macht nicht den Eindrud eines Lottogemwinnftes, ber, 
ohne moralifche Bafen, ebenfo fchnell zerronnen als ges 
wonnen ift, ba man überall die Ueberlegung, ven Plan, 
bie Arbeit, Die Vorbereitung erfennt. Selbft die äußere 
Erſcheinung der Stadt erleichtert dieſe Erkenntniß. Wer 
nige althifterifche Städte find fo fehr vie Chronif ihrer 
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Entftehung, Erlebniffe und geheimften Gedanken, wie dieſes 
junge, fcheinbar noch unhiftorifche Turin. 

Savoyen zieht fich hierher an den Fuß der Alpen, 
als e8 vie Unmöglichkeit erfennt, feinen urfprünglichen Plan 
auszuführen und fi) dem Norden zu, über das gewaltige 
Burgund, dad dann in Franfreich aufgeht und über vie 
ftarrfinnigen Republifaner Genfs und der Schweiz aus⸗ 
zubehnen. In der Ebene allüürt und ſchlägt man ſich nad 
recht8 und links, bis man in ben Zeiten der ſtehenden 
Heere und der langen Regimenterlinien, gerade wie Preußen, 
einen Königstitel erlangt und eine grablinige Hauptftabt, 
wie Berlin, neu anlegt, in ver Hoffnung und Zuverficht, 
daß fih Die lange und breite einft mit Einwohnern fülle, 
Dies geihah. Die Gefchichte Piemonts wird durch Na⸗ 
poleon unterbroden. Kaum wieder aufgenommen, wird 
auh die alte Ausdehnungspolitif aber mit den neuen 
Mitteln wieder aufgenommen. Die franzöfifhen Erobe- 
rungen haben überall die Nationalitäten gewedt und Nas 
tionalität ift das Lofungswort bed Jahrhunderts geworben. 
In Stalien ſprach man es zuerft in Neapel zu Ounften 
der verjagten Bourbonen aus, einen Moment lang fogar 
zu Gunſten Murats, nad dem Wiener Kongrefle zu 
Sunften des Volfes und des Landes. Wort und Gefühl 
gehören jest der ganzen Halbinfel; am Graufamften da 
verfolgt, wo man fich ihrer zuerft bedient hatte, flüchten 
fie fih in die norbweftlichfte Ede und aus jener Zeit fehen 
wir im Königlichen Archive zu Turin einen von Töniglicher 
Hand enworfenen Plan zu italienifcher Propaganda und 
zu italienifcher Einigung, der, in neunzehn ausführlichen 
Artikeln, nichts unberüdfihtigt läßt. Es ift ein wahres 
und authentifches Seitenftüd zu dem Teftamente Peters 
des Großen. Prinzen und Könige mifchen fich offen oder 
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heimlih in bie Bewegung, verraiben, werben verrathen, 
fchlagen, werben gefchlagen, ftellen fi in den Borber- 
grund, ziehen ſich zurüd — aber man vergißt fie nidt. 
Sie thun Böſes und haben nicht ven Muth zum Guten, 
aber fie haben doch etwas gethan und ihre geheimften Ge- 
danken Fund gegeben. Andere italienifche Fürften hatten 
biefelbe Idee, aber ſchwach und Fein, wie der Herzog von 
Modena, verrathen fie mit größerer Energie und Grau⸗ 
ſamkeit, hängen fie ihre intimften Freunde an den Galgen, 
um Metternich Unterpfänver ihrer Treue zu geben; werfen 
fich verzweifelt in die Arme Defterreichg, des Papftes und 
der Sanfebiften und find in den Augen der Nation für 
immer gerichtet und verloren. — 

Im Sahre 1848 ftellt ſich Piemont entfchloffen an die 
Spige Staliend. Don dieſem Entfchluffe, yon den Bor: 
bereitungen dazu und von Allem was darauf folgt, fprechen 
nun bie Straßen Turind mit unverhüllter Stimme. Die 
Maske iſt abgeworfen; ver italienifhe Gedanke geht leib- 
haftig durch die Stadt; man begegnet ihm an jeder Ede. 
Zurin wird in eine Art von Pantheon Staliens verwans 
beit. Dan fehe nur die Monumente. Da fteht, unmittel- 
bar vor dem Palafte der Nationalverfammlung die Sta- 
tue Vincenzio Gioberti’d, die an ein Primat Staliens er- 
innert, zugleich daran, daß das urfprünglid von ihm be- 
abfichtigte Primat des Papftes eine Unmöglichkeit fei und 
ſich als foldhe erwiefen und daß nunmehr nur das pie= 
montefifche übrig bliebe. Unweit davon und zwar vor den 
Senftern des Königs, das Monument, welches das öfter- 
reihifhe Mailand der Defterreich befämpfenden Armee von 
48 und 49 auf noch fremdem aber verwandtem Boden er= 
richtete, es iſt wie eine Verförperung bes Wunfches ver 
Mailänder, die ſich hierher flüchtet. Auf einem anderen 
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Platze fist in Marmor ver alte Previger italieniſcher Ein⸗ 
beit Balbo und gleich neben ihm mit gezogenem Schwerte 
fieht der neapolitanifhe General Pepe, dargeftellt in denr 
Momente, da er den Befehl feines Königs zerreißt und 
trog diefen Befehl zur Rüdfehr dem beprängten Venedig 
zu Hülfe eilt. Hat wohl je ein Militärftust einem Ge— 
nerale, der den Befehl feines Königs zerreißt, ein. Minus 
ment geftellt! Aber ver einmal erfaßten großen Idee hat 
Piemont, größer als fein gewöhnlicher befonnener Cha⸗ 
rafter, alle anderen Teineren Rüdfichten geopfert. Aus 
Florenz läßt es bie vom Großherzog entfernten Marmor 
tafeln mit ven Namen ver bei Eurtatone gefallenen Pa⸗ 
trioten ftehlen und giebt ihnen einen Ehrenplag in ber 
Vorhalle des Stapthaufes, neben ven Bildfäulen der ge= 
feierteften over geliebteften Savoyer, u. A. neben Garl 
Albert, ven man ven Märtyrer von Oporto nennt. Dieſem 
Märtyrer wird ein Denfmal errichtet, wie ed Turin nody 
nicht befißt, denn er war ver Erfle, der die piemontefifch- 
italienische Idee in Sleifh und Blut zu verwandeln ſucht. — 
Dies die Todten ver kämpfenden Generntion; in der Des 
putirtenfammer aber, als wäre fie fchon der Rath ber. 
ganzen Nation von den Alpen bis nad Selinunt, ſitzen 
fehr lebendig die Söhne aller italienifhen Stämme; fie 
haben ſich hierher geflüchtet, fie haben für italien ge- 
kämpft oder gelitten, fie find in Piemont heimathberechtigt 
und der ärgfte Philifter fieht fie ohne Neid, ohne Eifer: 
fucht, ohne Kirchthurmpatriotismus mitrathen und thaten, 
wie er bereitwillig die Steuern bezahlt, welche ihm biefer 
panitalienifche Rath zu italienifchen, nicht piemontefifchen 
Zweden auferlegt. So hat diefer Fleine Staat flug, weile, 
praftifch fchon vor 1859 gethan, was fo viel werth ift als 
Alles, was fein Allüirter mit ihm auf dem Schlachtfelde 
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"ausführte, und wer die Dinge in ver Nähe, in ihrer Bor: 


bereitung und Entwidelung betrachtet, wird nicht mehr 
fagen, daß er Fortfchritt und Ausdehnung fremder Hülfe 
verbanfe. Was die Fremde für ihn gethan, verhält fid 
wie ein Theil der materiellen Ausführung zum fchöpfe- 
rifhen Gedanken. Was mit fremder Hülfe im Sabre 
1859 in kurzer Zeit geſchehen, wäre ohne dieſe Hülfe 
etwas fpäter, in etwas längerer Zeit, mit tiefer Zerrüttung 
Italiens und Europas gefchehen. 

In Piemont bat man viefed ſtolze Bewußtfein; man 
fühlt fih Sieger, man ift nicht gebemüthigt, wie ein Be- 
fchenfter. Die momentane Politif der Dabormida, Lamar⸗ 
mora, bie Rüdfichten für Sranfreich, die Halbheit des Auf: 
tretens, daran ebenfowohl das myfteriöfe Wefen eines über: 
mächtigen Altirten als der Charakter des Konſtitutionalis⸗ 
mus fchuld ift, laſſen dieſes Bewußtſein zwar nicht vor 
dem Auslande glänzen, aber es befteht im Volke, im Ge⸗ 
müthe der ganzen Nation. Daher jene Sicherheit und 
jene Freubigfeit. 

Der Charakter des Königs ift bei all dem nicht zu 
überfehen. Se weniger er ſich im eigentlichften ideellen 
Weſen des Staates geltend macht, deſto bebeutenver wird 
er in biefem. Es ift ein König, wie ihn Die Zeit, wie 
ihn der Moment in ver biftorifchen Entwidelung braudt. 


Er ift ein Arm, darum kann das Gehirn freier, das ift rer 


publifanifcher walten, als wenn er irgend ein Organ biejed 
Gehirnes wäre. Das Bolt will und er ift immer bereit 
auszuführen, Wäre er mehr Regent, er wäre ber Zeit 
in Stalten nicht fo angemeffen; er würbe ein Theil des 
freien Bewußtſeins abforbiren, ein Theil des National 
willend würbe dem feinigen weichen müffen und wäre ge- 
lähmt und verftümmelt. Vielleicht daß die Erinnerung 
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einmal — man fagt bei Novara — gegen die Nation 
gehandelt zu haben, zur Selbfibefchränfung das Ihrige bei= 
trägt und daß Victor Emanuel, dem e8 an eigenem Willen 
nicht fehlt, durch Unterordnung unter den italienifchen 
Gedanken etwas fühnen will. Wie dem nun fei: Victor 
Emanuel ift jedenfalls’ ein König, der fo wenig als möglich 
hindert und der fi in der Weltgeſchichte dadurch aus⸗ 
zeichnen wird, daß er die Nation anders für vie Freiheit 
vorbereitet, als die englifchen Carles, die franzöfifchen 
Louis’ und die deutſchen Vielnamigen. Sein größtes, 
wenn auch weniger glänzendes Verdienſt, dad nicht genug 
gerühmt wurde, liegt wohl in der Ruhe, in dem holven 
Leichtfinn, mit dem er den Haß und die Flüche- Noms 
auf fi) geladen und durch acht Jahre getragen. Er hat 
damit mehr für Die Freiheit Italiens gethan, ald mit allen 
Thaten auf dem Schlachtfelde. Wie jene Apoftel zeigte 
er dem furchtſamen Volf, daß der Blitz in der Hand des 
Donnergotted nicht zünde und Daß das Innere des ge> 
flürgten Götzen nur Staub und Spinnwebe enthalte. 
Menn der Kaiſer Napoleon die Brochüre: „Der Papft und 
der Kongreß” gejchrieben bat, fo hat der einfachere Bictor 
Emanuel den Enthuſiasmus, mit dem man fie in Stalien 
aufgenommen, vorbereitet. 

Mit Turin verlaffen wir die Hauptftadt eines Landes, 
das mit fich zufrieden if, voll Hoffnung und heiterer 
Ausfiht in die Zufunft. Sie hat vom Kriege eigentlich 
nur das Erhebende gefehen: Truppendurchzüge, die ſich 
fiegesgewiß und fampfluftig den Schlachtfeldern entgegen 
bewegten; Boten, die Siegesnadhrichten brachten, heim⸗ 
Tehrende Sieger. Die Bewegungen im übrigen Italien 
fonnten auf Turin nur heitere Reflere werfen, denn fie 
gefhaben ihm zu Gunften. Nun hatte man eine große 
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Provinz mehr und Ausfiht auf Weiteres. Das ganze 
Laud war von biefer heitern Atmoſphäre angefüllt; aber 
mit ben erſten Schritten aus dem Lande ändert ſich biefe 
Atmoſphäre. Mittelitalien war revolutionäre Land. _ 

Wir edlen dem Centrum zu und wollen ung in 
Piacenza nicht aufhalten. Es ift eine arme, verfommene 
Stadt; fie fledt in ihren bangen Straßen und Feſtungs⸗ 
mauern wie ein abgemagerter Mann im fchlotternden Rode, 
ber ihm viel zu weit geworben. In anderen Ländern 
‘ wird der Feflungsrod den Städten zu eng. Die Häufer 
find verfallen, aus den Fenſtern ohne Scheiben glogt Die 
Armuth; in unendlich langen Straßen begegnet man feiner 
Seele; Kloftermauern und Kirchenfaçaden nehmen oft eine 
ganze Seite der Gaffe ein. Wäre nicht der herrliche Plap, 
mit dem Stabthaufe, der florentinifchen Kirche, ven Reiter- 
ftatuen, der gewaltigen Halle, man würde durd nichts er⸗ 
innert, daß man fich im fchönen Stalten befinde. Die 
Einwohner konnten die Berbiffenheit des Elendes, das 
ihnen eine der despotiſchſten Regierungen burch Menſchen⸗ 
alter auferlegte, im Laufe der letzten drei Monate nicht 
aus den Gefichtern verbannen. Wir gehen weiter nad) 
Parma. Diefe Stadt, welche diefelbe Erziehung genoffen 
wie Piacenza, ja eine fehlimmere, da fie den Hof und bie 
MWillfürberrfcher in ihrem Schooße hatte, war noch vom 
Dlute Anviti's befprigt und Europa fchrie gegen Parma 
und gegen bie Freiheit, die ed gewonnen. Und Niemand 
hat doc Anviti ermordet, als jene Mißregierung, vie durch 
die Freiheit geflürgt, deren Wirfungen aber nicht in wenigen 
Wochen vernichtet werden konnten. Parma war bis dahin 
eine mufterhaft ordentliche Stadt; man bewunderte fie des⸗ 
halb in ganz Mittelitalien, da man ihre Wiloheit, ihre 
Berbiffenheit, ihre glühende Rachſucht unter ven früheren 
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Regierungen Tannte; fie war durd den nationalen Ges 
danken gehoben und erfchien würdig des vielen Schönen, 
das ihre Mauern bergen. Unzählige ihrer alten Feinde, 
die der flüchtigen Herzogin nicht gefolgt waren, ließ man 
unbehelligt die Straßen durchwandern und man belädyelte 
die viel zu eitle Schwäche ver Regierung, welche fortfuhr 
die Werkzeuge der verjagten Tyrannei zu befolden, weil 
fie auf der Lifte der Beamten flanden; welche dem Grafen 
Palavicini fein Gehalt fortbezahlte, als dieſer für die 
Herzogin nad Paris reifte, um gegen Parma zu unters 
handeln. Aber die Erfcheinung des verfleideten Anviti, 
des graufamften Werkzeuges des tobten Herzogs, war eine 
zu freche Herausforderung, eine zu blutige Erinnerung an 
vielfache ſchuldloſe Opfer; das Blut Tochte auf und fein 
Mord wurde eine Bendetta. Die Regierung ließ Die Säule 
umflürzen, die feinen Kopf getragen hatte und man war 
damit zufrieden, weil fie ein Denkmal war, das an einen 
Bourbonen und einen Habsburger erinnerte, und Alles 
war wieder ruhig, aber nicht ruhig wie Turin. 

Wäre es Mittelitalien und mit ihm Parma gegönnt 
gewefen, am Kriege Theil zu nehmen, die Ermorbung 
Anviti's hätte wohl nie Statt gefunden; fo aber hatte man 
nichts gethan, als eine Tleine Herzogin weggejagt. Es 
glühte in allen Gemüthern, man hatte das dunkle Ge⸗ 
fühl, daß die Freiheit nicht leichten Kaufes erworben, daß 
ſie mit Thaten beſiegelt und gefeſtigt werden müſſe. Die 
Truppen der Ligue, die ſich zum Theil in Parma ſam⸗ 
melten, der Waffenlärm, die Erzählungen junger Offiziere, 
die den Krieg mitgemacht, manche unter Garibaldi, die 
ganze Ungewißheit der damaligen Lage, die Vorbereitungen, 
die der populärſte Held Italiens in Bologna und Rimini 
traf, Alles regte auf und neben der Nationalgarde, die 
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gelaffen die Stadt durchzog und auf ihren Poften fland, 
nahmen fich die glühenden Augen, die leibenfchaftlichen 
Geberden des Volks und der Jugend, die fich unter die 
Soldaten mifchten, beinahe unheimlih aus. rinnerte 
man fich der Leidendgefchichte dieſes Volles, feiner Erzie- 
hung durch Polizei, Mönche und abhängige, heimliche 
Richter, ferner des ungewiffen Zuftandes, der feine theuer- 
fien Wünſche hinhielt, des Mißbehagens, das man betreffs 
der neuen Regierungen felbft, 3. B. Cipriani's wegen, ber 
allgemein für einen napoleonifchen Agenten galt, empfinden 
mußte und endlich des Charakters dieſes Volkes, das auf- 
braufend ift und nicht ausdauernd, erwartend, ruhig ener⸗ 
gifch wie das mailändifche, konnte man allervings für die 
nächſte Zufunft beforgt werden und einen Ausbruch er- 
warten, ber terroriftifch werben und die aboptirte Politik 
des Abwartend und ftillen Drganifirend Tompromittiren 
könnte. Dazu kam, daß die Heinen Herzogthümer ſich 
eigentlich von ihrer Ueberrafhung noch nicht erholt hatten, 
daß fie noch über ihren eigenen Zuſtand und Die neueften 
Vorgänge erſtaunt waren. Mailand hatte ſich Tange Zeit 
vorbereitet; es hatte nie an feiner Befreiung gezmweifelt; 
was es jebt faktifch war, war es feit Jahren theoretifch; 
bie Herzogthümer unter dem unerhörten Drude waren nie 
im Stande einen Plan, eine Politif durchzuführen. Man. 
batte fie ftumpffinnig machen wollen und das war bis zur 
Betäubung gelungen. Parma war nod immer im Zu- 
flande eines Menfchen, der foeben aus einer Betäubung 
erwacht und fi noch nicht gefaßt hat; von dem nicht 
vorauszufagen: ift, was er im nächſten Momente beginnen 
würde. 

Aber es waren in den Herzogthümern einzelne Män⸗ 
ner an der Spige, deren Charafter wie deren Politik jever 
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foftematifhe Terrorismus, wie jede Förderung elemen= 
tarifher Ausbrüce gleich fehr fern war. In dem un⸗ 
glüdlichen Piacenza 3.3. milderte der gebildete Anfelmo 
©uerriert, der Weberfeger des „Fauſt“, die Stimmung 
und Parma ftand unter dem Einfluffe Modenas, das von 
Sarini und feiner Umgebung zugleih mit ben anderen 
Herzogthümern fo Flug und praftifch regiert wurde. 

Modena, oder vielmehr der Palafl von Modena, war 
damals — Anfangs November — der eigentlichite Mittel- 
punft der mittelitalienifchen Bewegung. 

Die Stadt felbft macht den trübfeligften Eindrud von 
der Welt; jeder Stein, die ganze Luft, jedes Geſicht er- 
zählt von der unvergleichlichen Mißregierung des verjagten 
Herzogs und feined Vaters, der feine Freunde und Ver⸗ 
trauten hängen ließ. jedes, fage jedes Haus trägt das 
Sefuitenzeichen 1. H. S. als fprechenden Beweis, daß der Herr 
und Befiger diefer Stadt fie den heiligen Brüdern gewifler- 
maßen als Eigenthum zu baldigem Schalten und Walten 
übermadht hat. Die Einwohner fchleichen durch die Straßen, 
als ob jeder Einzelne fih von einem Späher verfolgt fühlte, 
Die Gefichter geben fich vergeblihe Mühe, fich in dem 
neuen Zuftande aufzuheitern; die alte Gewohnheit und 
Furchtſamkeit ift ftärfer, al das noch neue Gefühl ver 
Sreiheit. Die Augen bleiben nievergefchlagen und haften 
am Boden. So wollten ed die Herzöge, die Sanfepiften 
par excellence. In Deutſchland ift diefe politifche Sekte 
wenig befannt, obwohl es an feinen Höfen nicht an Bes 
fennern derfelben mangelt. Es ift bier nicht der Ort, ihre 
Gefchichte und ihre Prinzipien auseinanderzufeßen; es fei 
genug wenn wir bie Sanfeniften als die furchtbarften Ter⸗ 
roriften des Abfolutismus bezeichnen. Ihr Streben geht 
dahin, alle Feen ver Eisilifation und Freiheit mit Stumpf 
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und Stiel audzurotten und zu dieſem Zwede find alle 
Mittel erlaubt. Kein Prinzip ver Menfchlichfeit oder Ge⸗ 
rechtigkeit darf auf dieſem Wege aufhalten; jede Ungerech⸗ 
tigfeit und Grauſamkeit, jede Lüge und Heuchelei ift erlaubt, 
ja geboten, wenn fie auf diefem Wege fürbert. Der Unter- 
than foll ein Slave, ein Ding ohne alle Selbftbeftimmung 
werden; der Fürft ein in jeder Beziehung unumfchränfter, 
unverantwortlicher Herr und Eigenthümer, der nach Belieben 
fchaltet und waltet. Da Bildung der Unterthanen der 
Erreichung dieſes Zieles am hinderlichften ift, wird vor 
Allem alles Wiffen, jeder ſelbſtſtändige Gedanke unterbrüdt, 
wird die Religion zu Hülfe gerufen, damit der Unterthan 
nur glauben Jerne, was ihm son ber Unbefchränftheit des 
göttlichen Necytes gefagt wird. Das deal eines Sanfe- 
diſtenſtaates ift ein Haufe thierifcher Individuen, der nur 
beten und arbeiten Tann. 

Wenn e8 die beiden lebten Herrfcher Modenas auch 
nicht dahin brachten, ein Ideal fanfepiftifchen Staates zu 
bilden, fo waren fie doch die Ideale fanfepiftifcher Negenten 
und waren ihre Helfershelfer Ideale fanfeniftifcher Höflinge 
und Beamten. Der verjagte Herzog Franz V. übertraf: 
nody feinen Vater, ber die gewaltigfien Tyrannen aller 
Zeiten übertraf. Er war großartig und fchauderhaft kon⸗ 
fequent in feinen Theorien und wählte zur Verwirklichung 
derfelben was ihm Spähertbum und Pfaffentbum des 
Derworfenften bot. Modena war fchlimmer als ein Kerfer; 
e8 war wie jene Irrenhäuſer, in denen die Menfchen plan 
mäßig um ihre Vernunft gebracht werden. Die Gefchichte 
Modenas in ven letzten dreißig Jahren wird nie gefchrreben 
werben, denn der Hiftorifer, der ſich hinfegt um die Thaten 
der beiden Herzöge aufzuzeichnen, wird entmuthigt die Feder 
fallen laffen: er will nicht als Lügner erfcheinen und es 
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wird ihm Riemand glauben. Es ift auch befier, daß ſolche 
Thaten in ewiger Bergefienheit verfehwinden — zur Ehren 
rettung der Menfchheit; es ift zwechmäßiger, daß bergleichen 
für Unmöglichleiten gehalten werden, wie der Elternmorb 
in der Lykurgiſchen Geſetzgebung. Doc Hagen wir Herzog 
Franz nicht an. Der Areopag europäiſcher Menfchheit, ver 
Wiener Kongreß, hat die Legitimität im Angefichte einer 
risilifirten Welt als ein heiliges Prinzip neugeweiht und 
Europa bat es anerkannt. Herzog Kranz iſt nur eine 
Blüthe der Legitimität, eine nothwendige und Iogifche Folge. 
Unlogiſch wäre, wer fich über feine Eriftenz wundern würde. 
Alle anderen Legitimiften, wenn fie einen kleinen Winkel 
ber Welt regieren würden, über den das Auge der Mitwelt 
flüchtig hinwegftreift, würden eben fo regieren, wie Herzog 
Stanz. ⸗ 

Wenn Modena Helatomben weltliher und geiftiger 
Anviti's gefchlachtet hätte, Niemand wäre anzuflagen als 
Herzog Franz, der mit achtzig politifchen Gefangenen, bie 
er wie einen theuren Schaß auf die Flucht mitgenommen, 
in der Welt umberzieht, ober vielmehr Die Legitimität. 
Wenn ein Bolf in feiner gerechten, durch Jahrzehnte un⸗ 
terdrückten Wuth einen Henfer nieberfchlägt, da erhebt bie 
Welt ein Gefchrei der Entrüftung über die Formloſigkeit 
dieſes Gerichte. Wer hat gefragt, mit welcher Form bie 
unzähligen Opfer ber heimlichen Gerichte der Herzoge um 
Leben und Freiheit gebracht wurden? Wie wurden jene 
achtzig verurtheilt? und welches Recht hat Defterreich, fie 
in feinen Kerfern mit grauensoller Gaftlichfeit verſchmachten 
zu laffen? Warum fihreit Europa über Anviti's Tod! 
warum ſchreit es nicht über jene Entführung und dieſe 
Gaſtlichkeit? 

Stille! Wie ein Geſpenſt zog Herzog Franz mit 
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feinen Soldaten und feinen Opfern an ver Gränze einber, 
nur wenige Meilen entfernt von Modena. Diefe Nähe hat 
vielleicht nicht wenig zu der fieberifchen Aufregung beige⸗ 
tragen, welche bei aller gewohnten Niedergefchlagenheit das 
Blut erhigte. Nirgends wie in Modena verlangte man 
Kampf; die Truppenmärfche, vie gegen die Romagna zu 
begannen, belebten nach und nach die Gemüther, die Un⸗ 
heimlichfeit nahm ab. 

Gänzlich verſchwand fie im Palafte, wo fämmtliche 
Minifterien um Farini verfammelt waren, denn hier herrfchte 
eine Thätigfeit, die ven Beobachter mit größter Sicherheit, 
mit den beften Hoffnungen für ganz Stalien erfüllte. Der 
Palaft in Modena war damals, unmittelbar vor der Wahl 
Farini's zum Diktator der Romagna, vielleicht der inte- 
reffantefte Punkt Italiens, jedenfalls derjenige, wo man 
über Charakter ver Menfchen und der Bewegung bie reichfte 
Belehrung fchöpfen konnte und die überrafchenpften Erfah- 
rungen madte. Es war bafelbit wie in einem Bienen 
forbe; aber wie in einem folchen konnte man audy hier 
mitten in der gewaltigen Rührigfeit Plan und Zwedmäßig- 
feit beobachten. Jeder war auf feinem Poften, jeder wußte 
was er zu thun hatte und that es mit bureaufratifcher 
Regelmäßigkeit und unbureaufratifcher Liebe: man fah 
die ordentlichfte, beftorganifirte Revolution. Ein foldes 
Phänomen ift nur möglich bei vollftem Bemwußtfein des 
Zieles, bei einer Maren Politif und bei hoher Bildung der⸗ 
jenigen, die mit der Ausführung betraut find. 

Die Seele dieſer thätigen Welt war Farini und er 
mußte es feinem ganzen Wefen und ven Umftänden nad) 
fein, auch wenn ihm feine Stellung ald Diktator nicht 
dazu gemacht hätte. Wir können uns bei einem überficht- 
lichen Bericht unmöglich auf die Schilverung einzelner 
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Derfönlichkeiten einlaffen, um fo weniger als vie italtenifche 
Bewegung fo fehr viele hervorgebracht; wir müfjen ung 
bamit begnügen, das Bild berjenigen leicht zu ffizziren, 
welche für die Zeit im Ganzen, oder einzelne Gruppen 
und Richtungen bezeichnend find und gewiffermaßen einen 
Inbegriff, eine Perfonifizirung darſtellen. Da darf benn 
Farini freilich nicht vergeffen werben. 

Farini fteht in einem Alter, das ihm erlaubt hat, Die 
italienifche Bewegung, feit fie immer größere Verhältniſſe 
angenommen, d. i. ſeitdem Jahre 1830, ihre Niederlagen 
und ihr mit jeder Niederlage wachſendes Anfchwellen als 
bewußter Berftand zu betrachten; aus einem enthufiaftifchen 
Süngling ift er ein praftifcher, befonnener Mann geworben; 
feine ver vielen Erfahrungen war für ihn verloren. Das 
italienifche Temperament, die revolutionäre Ungeduld wußte 
er feiner angeborenen Klugheit unterzuorbnen, ohne aus 
diefer Unterordnung ein allgemein gültiges Dogma zu 
machen, ohne Enthufiasmus und menfchliche Leidenſchaften 
an anderen zu verachten oder gar zu verpönen, ohne, mit 
Einem Worte, ein Doftrinär zu werben. Seine Klug⸗ 
beit und praftifche Lebenserfahrung haben die Wärme des 
Patriotismus nicht erfalten laffen und fo ift er ein Po⸗ 
Iitifer, wie feiner ver Moment bedurfte und wie Italien 
in neuer Zeit viele hervorgebracht und nod viele hervor⸗ 
bringen wird. Im Auslande vergißt man gar zu gerne, 
daß Stalten son jeher das Land der Politifer gemwefen, 
daß es in feinen fchlechteften und verfallenften Zeiten den 
meiften Großftaaten Europas unumfchränfte Herrfcher in 
Geftalt yon Miniftern gegeben, daß das gefnechtete Land 
immer durd irgend einen feiner Söhne, einen Mazarini 
oder Alberont, in Europa geherrfcht hat. Hätte, Farini 
etwas Abenteuerliched in feinem Charakter, hätte er eine 
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eigene Karriere mehr geliebt als fein Vaterland und wäre 
er in die Welt gelaufen, um fein Glück zu machen, er 
wäre ganz der Mann darnach geweien, fich irgendwo, wo 
man Mugen Rathes und umfihtigen Auges beburfte, ia 
die Reihe jener Staliener zu ftellen. Aber Zeiten und 
Charaktere haben fich geändert; nur der erbärmlichfte Abel 
des Hoflakaienthums und die Abenteurer jchlechtefter Sorte 
fuhen noch heute, wie im 17. und 18. Jahrhundert, im 
Auslande ihr Glüd zu mahen. Den Patrioten fagt es 
thr Herz, den Klugen ihre Klugheit, daß fie in ver Gegen- 
wart ihres Baterlandes eine Zukunft pflegen. Bei Farini 
haben von jeher beide gefprochen und feit er denkt, bat er 
fih für die Rolle vorbereitet, die er jest fpielt. Seinen 
Jugendſtudien nad ein Arzt, hat er die Beobachtung: ver 
Symptome und die Rüdfiht auf die Folgen der Heil- 
mittel auf das politifche Feld übertragen und feit dreißig 
Sahren in allen Krifen am Kranfenbette Italiens ge- 
ftanden. Im Fahre 1849 aus der römifchen Revolution 
troß feinem Antirepublifanismus ins Ertl und nad Pies 
mont gemorfen, lernte er daſelbſt fämmtliche Kräfte, pie 
zur Befreiung Italiens beitragen fonnten, anerfennen und 
fhägen. Das lag in ver propagandiftifchen Luft Pie- 
monts; wie Manin piemontefifch=Tonftitutionell, fo wurde 
er in Piemont republifanifcyer, wenigfteng mit Rüdficht 
auf Andere, Er wurde weniger ausfchlieglih und mehr 
objektiv. So gehört er heute zu denjenigen, deren Farbe 
als Politifer fchwer zu beflimmen if; wir glauben, daß 
ihm an ber Form des Staates weniger gelegen fei, daß 
er diejenige adoptire, die für den Moment zum nationalen 
Ziele führt. Hätte er die Republik als folche erfannt, er 
hätte ſich nicht befonnen, republifanifhe Mittel zu er- 
greifen. Seine perſönlichen Wünfche und Gefinnungen 
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gehen weiter ald der Moment, aber er legt ihnen einen 
Zügel an, daß fie über dieſen nicht. hinausgehen und weiß 
auch andere zurüdzuhalten oder zu freiwilliger Beſchrän⸗ 
fung zu bewegen. Man braudt Sarini nur zu fehen, nur 
eine halbe Stunde zu fprechen, um fich Diefes Bild feines 
Charakters zu entwerfen. Aus feinem ganzen Wefen fpricht 
feurige Thätigfeit bei großer äußerer Ruhe, Klugheit, felbft 
einiger Lift, über die aber männliche Energie, Muth und 
Entfchloffenheit beruhigen, weltmännifche und geiftige Bil- 
dung und eine Klarheit des Ueberblickes, die in den ver⸗ 
wideliften Lagen Sicherheit giebt und endliche Ordnung 
verfpriht. Auch iſt das Bertrauen in Farini ein al- 
feitiged. Selbft diejenigen, vie er fallen läßt, weil er nicht 
mit ihnen oder fie nicht mit ihm gehen können, oder denen 
er fich widerfegt, weil er ihr Beginnen für ungwedmäßig 
hält, Hagen ihn nicht an, ſondern die Verhältniffe, die ihm 
nicht geflatten auf ihre Abfichten einzugehen. Garibaldi, 
ber fi) über viele ver leitenden Perfünlichkeiten zu be- 
Hagen hatte, fland immer auf Farini's Seite, obwohl 
dieſer mit jenen Perfünlichfeiten handelte. 


Farini ift vielleicht Der bedeutendſte Menſch feiner Art, 
aber er ift nicht der Einzige; er ift nur der charafteriftifche 
Charakter einer ganzen Richtung, wie fie Nationalanlagen 
und die Gefchichte der legten dreißig Jahre ausbilveten. 
Dies erflärt zum Theil die kluge, politifche Haltung des 
revolutionären Italiens, die große Organifationsfähigfeit, 
die es entfaltete, die Umficht, mit der es in fo fehwieriger 
Lage handelte, Klippen umſchiffte, Berlodungen wiber- 
ſtand und ven feinplihen Schlingen auswich — kurz alle 
bie Eigenfchaften, welche Europa in Verwunderung febten, 
weil es ſich gewöhnt hatte in Stalien nur Talente zu At- 
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tentaten, Putfchen und augenblidlihem Auflodern ohne 
Halt und Folge zu ſuchen. 

Daß Farini nur ein Theil einer Gattung ſei, Tonnte 
man in Modena am beften erfahren. 

Die Regierung, der vorzugsweife die Organiſation 
Mittelitaliend aus der Anarchie heraus, ja noch fehlimmer, 
aus verrotteten Zuftänden heraus oblag, Die eine Armee, 
unzählige Aemter, ja Gedanken, Bolf und Menfchen zu 
ſchaffen hatte, bevurfte vieler Helfer; berufen over frei- 
willig ftrömten fie aus allen Theilen Italiens herbei und 
im Palaſte Modenas konnte man eine fehöne Auswahl 
italienifcher Bildung und italienifher Vaterlandsliebe Ten- 
nen lernen. Die Beamten, die allen Ständen angehörten, 
obffure bürgerlidhe und berühmte altablige Namen trugen, 
und ohne Unterſchied des Namend hohe ober niedrige 
Aemter befleiveten, verfammelten fich des Abends auf eine 
oder zwei freie Stunden zu einer gemeinfchaftlichen Mahl- 
zeit und zu kurzer Ruhe nad) tages und nächtelanger Ar- 
beit, in einem abgelegenen Saale des weitläufigen Pa⸗ 
laſtes. Dafelbft befand man fich in einer ber gebilpetften 
Gefelfchaften Europas, unter Männern, die die verfchie- 
denften Sprachen kannten, von allen Früchten des Wiſſens 
gefoftet, in allen cisilifirten Ländern gelernt hatten und 
die nun, mit Heiterfeit und im gehobenen Gefühl des Mo: 
mente, alle ihre Kräfte dem Baterlande winmeten und 
aus der ermübenben Arbeit in ihren Erfolgen neue Kräfte 
fhöpften. Da waren viele im Bureaurode, die noch vor 
Kurzem die Uniform auf dem Schlachtfelde getragen und 
bereit waren, fie jeden Augenblid wieder anzuthun. Unter 
biefen war wieder der vielerfahrene und gelehrte Oberft 
Frapolli der charakteriſirende Typus. Auch betreffs der 
Bildung dieſes befiverleumbeten Landes herrſchen in Eu⸗ 
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ropa große Bortheile. Die Jugend Staliens hat die fans 
fediftifche Abfiht der Regierungen bald erfannt, welche 
dahin ging, die Halbinfel von ven Strömungen moderner 
Bildung abzufchliegen, das Land in Unwiffenheit verfinfen, 
bie Schulen ausfterben oder in jefuitifchen Lehranftalten 
nur ein falfches Wiffen pflegen zu laffen und firebenve 
Geifter um bie fchönften und fruchtbarften Jahre zu be= 
trügen, zu beftehlen. In der Angft des wiedererwachten 
Italiens hinter dem übrigen Europa zurüdzubleiben, und 
im Eifer fih für das Baterland der Zufunft zu bilden, 
warf man ſich mit deſto größerem Feuer auf Die verpönten 
Studien, fuchte man fi das Wiffen jeded Faches anzu- 
eignen. Wir vormärzlihen Defterreicher willen etwas von 
diefer Angft und von der Sehnfucht mit der man über vie 
Grenzen auf das Streben und Forſchen freierer Völker 
ſieht. Welche Früchte dieſer Seelenzuftand in Italien ge⸗ 
tragen, fiehbt man heute: eine fehr verbreitete Bildung, 
bie eine naive Freude an fich felbft und ein jugenvliches 
Streben vor der Bildung anderer Länder voraus hat, die 
ferner, da fie zum Theil mit Hinblid auf einen gewiffen 
Zwed erworben worven, einen praftifchen Charakter hat. 
Auch dies vergißt man gern, daß in Stalien, felbft in den 
schlechteften Zeiten, Wiffen und Gelehrfamfeit nicht aus⸗ 
geftorben und dag dieſes Land immer Männer geliefert, 
an welde alle Wiffenfchaft, oft wie am Ausgangspunfte, 
anfnüpfen muß. Selbft das 17. Jahrhundert fah Galilei; 
felbft das 18. Vico und das 19. feinen Volta. Drei fo 
gewaltige Größen find nie vereinzelte Erfcheinungen. In 
Toskana kann man in Beziehung auf italienifche Bildung 
nody größere Erfahrungen machen als in Modena. 

In Modena befand ich mich eben im Momente einer 
großen Krife, durd welche die Stadt an Bedeutung ver- 
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lieren ſollte. Farini wurde zum Diktator audy der Lega⸗ 
tionen ernannt und begab fi) nad) Bologna; mit ihm 
manche feiner erprobteften Stügen und Arbeiter. Ferner 
wollten, nachdem Stalien den Bölfern Europas der Gas 
rantien genug gegeben, bie Turiner Politifer, welche 
Cavour erfesten, aud der Diplomatie Garantien geben, 
um fich fo befcheiden als möglich) dem Kongrefje zu unter: 
werfen, Die Bürgertugenden, die Mittelitalien bewiefen, 
ſchienen nicht hinreichend; um würdig vor dem Kongrefle 
zu erfcheinen, mußte ed gut altpedantifch einregimentirt, 
bureaufratifirt auftreten; troß der unläugbaren Revolution, 
die vor fih gegangen, follte Revolution fo viel als mög⸗ 
lich geläugnet und mußten alle revolutionären Kräfte, wie 
fehr fie ſich auch unterorbneten und verläugneten, entfernt 
werden. General Fanti, Oberbefehlöhaber der Truppen 
Mittelitaliens, der mit Turin in engfter Berbindung ftand, 
begann die Operation, um dem Regenten, Carignan, ber 
Mittelitalien repräfentiren follte, ein monarchiſch wohlge: 
ordnetes, gejcheuerted Land zu übergeben. Er fing e8 im 
Kleinen an, indem er diejenigen Männer, vie fi für 
Italien gefchlagen und daher noch Grade in ver Armee 
hatten, auch die entfchiedenften von Gefinnung waren, von 
ihren Poften weg in ihre Garnifonen fommandirte. Go 
wurde Srapolli, der fih im zeitweiligen Kriegsminifterium 
die größten Berbienfte um die Organifation der Armee er- 
warb und in biefer Armee feiner Borforge wegen und als 
tapferer Soldat beliebt war, fo wurden viele andere ent⸗ 
fernt, um fpäter einen größeren entfernen zu Tönnen. Mo⸗ 
bena wurde ftiller, auch etwas verftimmt; das Centrum 
war nad Bologna verlegt, wo nun Sarini und Garibalbi 
waren. Ich ging nad) Bologna: in neue Ereigniffe, in 
eine neue Welt. 
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Ich glaubte in Parma und Modena im Lande ver 
Revolution zu fein; ich hatte mich geirrt. Ein Blid auf 
Bologna und auf das Land, das ich bis dahin durchzog, 
fagte mir, daß die Regationen bie eigentlihe Revolution 
beberbergten. Garibaldi fagte mir in Turin: ein fchlim- 
meres 1793 fteht hinter und; wir halten e8 auf; ohne 
ung würden alle Priefter nievergemadt; die Wuth des. 
Volkes gegen die Priefterherrfchaft ift ungeheuer. Nach 
eintägigem Aufenthalte in Bologna glaubte ich ihm ganz, 
denn ich fühlte es, ich las es aus allen Augen, ich fah 
e8 an der ganzen Haltung der Bevölferung, daß man 
hier zum Aeußerften entfchloffen, daß hier ein feit Jahr- 
zehnten foncentrirter Haß zum Ausbruch kommen Fünnte. 
Die Freiwilligen, die ſich in dieſer Atmofphäre fammelten 
und Bologna und Rimini in Kriegslager verwandelten, 
waren bald von der Stimmung des Volkes angefledt; 
waffenlos, wie fie zum Theil noch waren, hätten fie fid) 
in einem Knäul mit dem Bolfe über Ancona, über die 
Marfen, über den ganzen Kirchenſtaat und Rom binge- 
wälzt und Alles auf ihrem Wege erbrüdt, immer an 
wachſend wie eine Lawine, wenn Garibaldi nur ein Wort 
gefprochen hätte. Er ſprach dieſes Wort nicht, weil er 
fich der farbinifchen Politif verfprochen hatte, er gab im 
Gegentheil das Beifpiel der Unterordnung unter Yanti, 
während diefer an feiner Entfernung arbeitete und Das 
ganze Volk ahmte fein Beifpiel nach. Bei jener furdt- 
barften Stimmung, die nach einer That lechzte, blieb es 
in den Regationen fo ruhig, wie in Mailand und Modena 
und konnte Farini feine bürgerliche Organifation beginnen 
und fortfegen, wie in friedlichften Zeiten. Sa, diefe Stim- 
mung felbft unterflüßte ihn, denn da man ſich die That 
verfagen mußte, nahm man mit Freude die Defrete auf 
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und half zu ihrer Ausführung, weil fie das verrottete 
Staatögebäube des verhaßten Feindes untergruben. All⸗ 
täglich erfchienen neue Defrete und das Bolt las fie und 
weidete fih an der Enthüllung uralter Infamien, welde 
ihre „Erwägungen“ enthielten. In der That waren biefe 
Defrete ein fortgejegter und lehrreicher Kurſus über kirch⸗ 
liche Regierungskunſt. Diefen Defreten folgte Die Ver⸗ 
Öffentlichung der offiziellen Korrespondenzen der Cardinal⸗ 
minifter und Cardinallegaten, aus benen hervorging, baf 
die Herrfcher des Kirchenftaates fidh bei der ungeheuren 
Majorität des Volkes verhaßt wußten und die den Eins 
drud, daß man bier ein von Empörung erfülltes Boll 
sor ſich habe, offiziell beftätigten. Auf das Volk wirkten 
biefe Dofumente in fo ferne beruhigend, als es fich fagte, 
Europa Tönne unmöglich die Legationen zur Rückkehr unter 
die Herrfchaft des Papftes zwingen wollen, da das Papft- 
thum in diefen Dofumenten fih felbft als verhaßt und 
als alle Reformen von fich weifend darſtelle. Naives Volk! 

Uebrigend bedurfte das Bolt im Ganzen biefer Be- 
ruhigung nicht; in feiner Ueberzeugung war ed ausgemacht 
daß jede Reftauration wie jede Reform eine Unmöglichkeit 
fei, wie ed in jebem unbefangenen Beobachter ausgemacht 
war, daß, wenn troß dieſer Meberzeugung in Folge über- 
legener Kräfte eine Reſtauration verfucht und durchgeführt 
werde, die Revolution in Jtalien und mit ihm in ganz 
Europa ein unbeftimmbar langes Leben erhalte. Unter 
dieſen Umſtänden und beim Anblide ver Spuren, welche 
bie päpflliche Herrfchaft zurücgelaffen, fonnte man zu den 
Nachrichten von den beginnenden Fatholifchen Agitationen 
zu Gunſten der weltlihen Regierung des Papfted nur 
lächeln. Sie haben gut reden und Adbreſſen unterfchreiben, 
biefe Gläubigen, fehr Gläubigen, an Rhein und Donau, 
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an Loire und Boyne; ihnen ift es leicht, ihre Srömmig- 
feit mit dem Blute, mit der Freiheit, mit allem Schönften 
und Beften Anderer auszulöfen, Anderer Geift und Leben 
als Opfer auf den Altar ihres Hohenpriefters nieberzu> 
legen. Man verpflanzge fie nur für zehn Jahre in bie 
Legationen und wir wollen fehen, ob dann nicht wieder 
fern wohnende Gläubige gegen fie ſolche Adreſſen unter- 
fchreiben werben, wie fie fie jet gegen die Romagnolen 
unterzeichnen. 

Um aber zu den Bolognefen zurüdzufehren, muß man 
geftehen, dag der Anblick dieſes revolutionärsruhigen Volfes 
nichts Erquidliches hatte, wenig Schönes, wenig Erheben⸗ 
des. Der Geift, gegen den ed gewaffnet ftand, warf feinen 
Reflex auf feine Feinde; die düftere Atmofphäre herzlofer 
Prieſterlichkeit fohien noch auf Alles zu drücken. Wie ſchön 
in ihre Mäntel drapirt diefe Männer auf dem Marftplage 
ftanden, durch die langen Arfaden wandelten, ihr Blid 
voll Haß, voll Bitterkeit, ihr Schweigen, ihr Lauern made 
fie unheimlih. Auffhwung, Begeifterung machte fich in 
diefem Auflehnen gegen Firchliche Gewalt nicht geltend; der 
fchleichende Feind, der Diefes Land feit Jahrhunderten un- 
terbrüdte, batte ſich einen fchleichenden Widerfacher er- 
zogen. Diefe Revolution ſah nicht wie ein ſchönes, fie- 
gendes, mit Fahne und gezogenem Schwert vorwärts⸗ 
fchreitendes Weib aus, fondern wie ein Mann, der mit 
einem Dolche unter vem Mantel dur die Gaffe fchleiht. 
Spanifche Städte, die fih für die Inquiſition fehlugen, 
mögen fo ausgefehen. haben, wie diefe Etadt, die ſich gegen 
bie Snquifition waffnete. Es war düſter in Bologna; 
die Schatten einer jahrhunvertlangen Nacht lagen noch 
auf allen diefen erwachenden Seelen, die fchweren Träume 
wirften nah. Wollte man Begeifterung, Aufichwung, 
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ſchöne Regungen, Heiterkeit vor ver Schlacht, mußte man 
zu den freiwilligen gehen, die aus allen Theilen Stalieng, 
beſonders aus Benetien, berbeiftrömten und die auch Die 
jungen Romagnolen, die fich ihnen anſchloſſen, aufwedten 
und ermunterten. Dieſe flachen fonverbar ab von ben 
revolutionären Bolognefen und von unzähligen Mönchen, 
die unter dem Schuge bürgerlicher Dronung eccleftaftifch 
lächelnd oder mit dem weißen Bettelfade auf dunkler Kutte 
nach wie vor die Gaſſen durchſchritten. 

Die Berförperung der jchönen Revolution, ver Be⸗ 
geifterung, ſah man in ihrem Hauptquartier, im Palafte 
Aldobrandi, den Garibaldi mit feinem Stabe und feinen 
Freunden bewohnte. Dieſer Punft ift eben fo charaltes 
riftifh ald es und der Palaft von Modena gewejen. 
Garibalvi ift eben fo ein Typus, wie Farini, denn Cha⸗ 
raftere mie er find Pflanzen, die nur in Familien wachen, 
wenn fie auch ein höheres Wachsthum erreihen als ihre 
Samilienbrüder. Sie ragen nur hervor und aus weiter 
Gerne mag man an ihnen erkennen, welche ihre Umgebung 
ift und fann man aus ihrem Dafein fchließen, auf welchem 
Boden fie wachſen und welche Eigenfchaften Taufende mit 
ihnen gemein haben. Es giebt nur Bevorzugungen in 
einem Bolfe, nicht Ausnahmen. Garibalbi ift feine Aus⸗ 
nahme in feinem Bolfe und in der jeßigen Bewegung; 
fein Muth, feine Hingebung, feine Entfchloffenheit, Frei⸗ 
heitsliebe, feine unauslöfchbare Begeifterung, feine Ein- 
fachheit und Anſpruchsloſigkeit finden fih in einem großen 
und im fchönften Theile der Nation. Seine unerhörte 
Popularität ift nur eine Folge des allgemeinen Berftänd- 
niffes folchen Charafterd und der Wahlverwanptfchaftz 
feine Gewalt befteht in dem Yamiliengefühle, dag Tau⸗ 
fende mit ihm verbinvet. Es ift Kurzfichtigfeit oder Bös⸗ 
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willigfeit, Die, gezwungen Garibaldi's edle Erfcheinung 
anzuerkennen, bei Beurtheilung des italienifchen Volkes 
fagt: Eine Schwalbe madıt Teinen Sommer. Es giebt 
aber nie nur Eine Schwalbe; die Schwalben Tommen 
immer in Schaaren. An Garibaldi fann man die vor⸗ 
zugsweiſen ſchönen, ich möchte fagen, bie äſthetiſch-ſchönen 
Eigenfchaften der jegigen Bewegung nur am beften be⸗ 
obachten, weil fie alle in ihm vereinigt und in einem großen 
Maaßſtab gezeichnet find, wie man an Yarini u. 9. die 
fogenannten praftifchen, politifchen Eigenfchaften ſtudiren 
fann, die durch ihren Nutzen ihren Werth erhalten. 

Ich babe Garibaldi fchon in Turin geſprochen und 
ih glaube ihn nad dem erften Gefpräde fo gut gefannt 
zu haben, wie nad dem längerem Umgange in Bologna. 
Schon feine äußere Erfcheinung reicht hin, ihn zu kenn⸗ 
zeichnen und für immer ein Charafterbilo in die Seele 
zu prägen; und man glaubt dem erften Einprude, weil 
aus Blid, Ton der Stimme, Haltung und Geberve nur 
Wahrheit ſpricht; da ift nichts Gemadhtes, nichts Arrans 
girted; an dem Manne, ver feit zehn Jahren auf ver 
Weltbühne fteht, nichts was an eine Rolle erinnert. Er 
giebt fih mit vollfommenfter Unbefangenheit und, überzeugt 
von feinem Rechte, möchte er es vor der ganzen Welt 
proflamiren und die Mittel, vie er zu deſſen Berwirf- 
lihung nothwendig hält, jedem befannt machen. Er würde 
mit dem Kaifer von Oefterreich und dem Papft mit derfelben 
Dffenherzigfeit von den Zweden feines Lebens fprechen, wie 
mit dem Republifaner. Er kann es, denn er denkt nicht 
an fi, wie er fein vergißt, wenn er, immer ber Erite, 
dem Feinde entgegenreitet; er denkt nur an Italien, nicht 
an feinen Ruhm, nicht an Neichthümer und Stellen. 
Seine ganze Perfönlichkeit ift in ver Liebe zu Italien auf⸗ 
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gegangen; feines Landes Ruhm, Freiheit, Wohlfahrt find 
ihm Alles. Er, der Jedermann wie eine fertige, in fi 
abgeichloffene Geftalt erfcheinen muß, von der man nicht 
ein Atom entfernen Tann, ohne die allgemeine Harmonie 
der Erſcheinung zu ftören, mag fi felbft am wenigften 
als eine Perfönlichfeit vorfommen, da er aller perfönlichen 
Zwecke fo fehr entäußert if. Italien fei heute frei und 
er wird auf feiner Inſel verfchwinden, wie eine Fahne, 
die ihre Dienfte gethan. Seit langer Zeit hat die Welt 
feinen Helden hervorgebracht, der mit feiner Idee fo eins 
gewefen, wie Garibaldi. Dad weiß man, darum ift er 
fo geliebt, wie die Idee felbft, die der Nation wieder Seele 
und Leben geben foll, darum ift er mehr geliebt, als alle 
Anderen, die dem Lande Erfolge und Fortfchritte erringen. 
Shnen ift man dankbar für den momentanen Sieg, der 
dem Feinde einen Vortheil, ein Stück der Heimath ent- 
reißt; in Garibaldi fieht man den ganzen Sieg, bad 
ganze Glück, das die Zufunft bringen foll dem ganzen 
Lande. Seine Popularität ift beifpiellog; die Liebe feiner 
Umgebung zu ihm letvenfihaftlich, eiferſüchtig. Man weiß 
aus Geſchichte und Mythe, daß die erhabenften Helpen, 
Lehrer und Erlöfer ihre Judaſſe gefunden; doch fcheint es 
unmöglih, daß in der Nähe Garibaldi's ein Verräther 
aufmachen könne. Was in feine Atmofphäre kommt — 
und dieſe erfiredt fich über das Heer und tief in's Bolt 
hinein — wird Garibaldifch oder ift es frhon, denn, wie 
gefagt, die fhönen menfchlichen und patriotifchen Tugenden 
find über Has Land ausgeftreut und haben fich feit 1848 
zu einer reichen Blüthe entfaltet. Ich Fünnte Viele nen- 
nen, bie ihm in, nichts nachftehen, wo es fih um Bater- 
landsliebe, um Muth, Hingebung, Uneigennügigfeit und 
Wahrhaftigkeit des ganzen Wefens handelt; aber fie ge- 
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hören nicht fo der Deffentlichfeit wie Garibaldi. Solche 

Menſchen, foldye Charaktere find Symptome der Aufer- 
ftehung, aus ihrem Dafein laſſen fi) mit größerem Rechte 
Schlußfolgerungen ziehen ald aus der Süßigfeit Belli- 
nifher Mufif, wie es Herr Riehl in München thut. 
Diefer, nachdem er willfürlih Bellini zum Compofiteur 
der Auferftehung Italiens macht, fließt daraus, Daß 
dieſe Auferftehung feine Auferftehung fein könne. O Herr 
Riehl! Wenn einft ein fünftiger Kulturhiftorifer Riehl, 
den Compofiteur Riehl, zum Tambour » Major unferer 
deutfhen Auferftehung macht, welche Schlüffe wird er 
daraus ziehen? Daß der Auferftanvdene fih nun wieder 
begraben laſſe! So wird Beichränftheit unmwillfürliche Per⸗ 
fidie. Warum fol ein Mufifer, und gerade ein etwas 
füßlicher Mufifer, ver BVertreter einer Bolfsauferftehung 
fein? feit mann hat man vorzugsweife Muflfern biefe 
Bertretung zugebacht und nicht 3. B. fonfreteren Dichtern® 
Und warum denft Herr Riehl nicht an den gewaltigen 
Dichter Giufti, der aus dem innerften Herzen der Nation 
heraus gefungen und zwar mit gewaltiger Kraft wie wer 
nige nationale Dichter! Herr Riehl ift zu entſchuldigen; 
er weiß wohl nichts von Giufti und verfteht einen Gari- 
baldi nicht, der gegen ein Mittelalter zu Felde zieht, das 
Herr Riehl, der Kulturhiftorifer, fo fehr liebt und fo gerne 
wieder herftellen möchte. 

Iſt es nicht erſtaunlich, wie Menfchen, vie vielleicht 
nicht fähig find einem Individuum ungerechterweife das 
geringfte Böfe nachzufagen, mit größtem Leichtfinn eine 
ganze Nation verleumden, over herabfegen, over auf unbe⸗ 
rechtigte und willfürlihe Symptome hin zur Befefligung 
alter Borurtheile beitragen? Und ift e8 nicht erftaunlid, - 
daß das bei ung univerfellen Deutfchen fo oft vorfommt? 
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Doch wir haben es nicht mit Kulturbiftorifern zu 
thun, fondern mit der. lebendigen Gefchichte felbft, Die 
wahres ſpricht und Anderes lehrt, als jenes freche Ab⸗ 
Iprechen, das germaniſch fein foll und fo ungermanifd, ift, 
eben weil es frech ift und weil e8 ven weltbegreifenden 
germanifchen Geift verleugnet und höhnifch-viunnm vor dem 
Schönſten der Fremde fliehen bleibt. Es ift begreiflich, daß 
man fid) in gewiffen Gegenden Deutichlands erinnerte, 
Defterreich fei deutſch, deutfche Ehre fei in Italien ver« 
pfändet und mag bergl. mehr fei, ift es aber darum uns 
ausweichlich nothwendig, den Feind zu verleumben, feine 
augenfcheinlichften Tugenden, feine beften Thaten, feine 
beften Menſchen anzufchwärzen? Selbft vie Klugheit ver- 
wirft folches Verhalten. Die befte Politif ift Die bee 
Dichters, der den Feind feines Helden hebt und feine Tu⸗ 
genden anerkennt, um feinen Helden defto größer erfcheinen 
zu laffen. Homer ftelt feinem Achilles einen Heftor ents 
gegen und Milton macht felbft den Satan zu einem ſchönen 
und gewaltigen Helden. 

Zu den größten Freunden Garibalvi’8 gehört Victor 
Emanuel; der tapfere König bewundert den tapferen Pa= 
trioten und da dieſer ſich der national= politifchen Idee 
Manin’s angefchloffen, hat ver König das größte Ver⸗ 
trauen in dem Republifaner, wohl wiſſend, daß es ihm 
biefer anfündigen würde, fobald er für die Republif in 
Stalien auftreten wollte. Aber der König Bictor Emanuel 
ift nicht die Monarchie und nicht die monardifche Diplo- 
matie Europa’8 Die Monarchie faß im Turiner Mini- 
fterium in ©eftalt der beiden Generale Lamarmora und 
Dabormida und war in Mittelitalien durch den Ober⸗ 
fommandanten General Fanti vertreten. Der Monardhie 
graute es vor der Bundesgenoffin, ver Demokratie, nach⸗ 
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dem fie ihrer Hülfe nicht mehr bedurfte; der bürenufratifchen 
Monardie vor dem Geifte freiwilliger Soldaten, die für 
eine bewußte Sache bewußt kämpfen wollten. Die regel-' 
rechten, aus Militärfchulen hervorgegangenen und auf dem 
Crerzierplag erzogenen Generäle fühlen fich nicht wohl 
neben einem General wie Garibaldi, der den Volksgeiſt 
anerfannte, auch ben freiwilligen Muth feiner Soldaten 
und die begeifternde Idee gelten ließ und vielleicht höher 
ftellte ald irgend eine taftifche Bewegung. Piemontefifcher- 
ſeits hatte man bereitd das Schwert bis über den Griff 
in die Scheide geftoßen und die Ordnung der italienifchen 
Angelegenheiten ganz der Feder und der Diplomatie über- 
laffen; man zitterte vor dem Gedanken, daß in Mittelita- 
lien ein Inzidenzfall geſchaffen würde, der neue Verwids 
lungen herbeiführen und die Verhandlungen, die fo ſchön 
im Gange waren, ftören fönnte. Und man hatte Recht zu 
zittern. Der ganze Kirchenftaat war in fieberifcher Auf- 
regung; Ancona bereitete ſich auf feinen Fall wie auf ein 
Feſt vor: von allen Seiten rief und erwartete man die 
Befreier. Hätte man fih an den Grenzen von Rimini 
zu ſchlagen angefangen, bie italienifhen Freiheitstruppen 
hätten nicht müffig zufehen dürfen. Der ganze Kirchenftaat 
wäre in drei Tagen befreit geweſen. Died Tonnte bie 
Zuriner Politik fompromittiren und die Diplomatie ver⸗ 
flimmen. Man mußte Garantie haben und geben und 
da man Lebtered mit den eigenen politifchen und perfün= 
lichen Wünſchen vereinigen Tonnte, war der Yall Gari- 
baldi's befchloffen. In dem Augenblide, va er wie ein 
Teuer erobernd über die Halbinfel ziehen konnte — fonnte, 
nicht wollte, da er fih dem König verpflichtet hatte — 
wurbe er nach Turin berufen und gab oder vielmehr bekam 
feine Entlaffung. Er wich den Bitten und Borftellungen, 
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die allerdings mit der Politik übereinfiimmten, auf die er 
einmal eingegangen war und fümmerte fidh wenig um bie 
perfönlichen Kleinlichfeiten, welche die Herbeiführung biefer 
Kataftrophe erleichterten und fürberten. Es that ihm aud 
weh, feine Armee zu verlaffen; den Poften auf dem er 
unthätig hätte ftehen müffen, gab er gerne auf. 

Die Entlaffung oder der Rüdtritt Garibaldi's — denn 
es war Beided — bildet einen der fchwierigften Momente 
in der Epoche Italiens. Das Land wollte fid, rüften und 
trotz allem Vertrauen in das organifatorifche Talent des 
gebildeten und erfahrenen Fanti, der nun Mittelitalien allein 
bewaffnen follte, fam man ſich ohne Garibaldi entwaffnet 
vor. Dazu kam, daß eben die Negentfchaft des Prinzen 
Carignan, die prosiforifhe Cinigung, durch Frankreichs 
Widerſpruch gegen biefelbe vereitelt wurde. Man fah fi 
fremden Einflüffen preiögegeben, der Diplomatie, yon ber 
man nichts hoffte, überantwortet und der Mann, ver das 
ganze Bolf als einen Damm felbft gegen vollendete un⸗ 
günftige Thatfachen wie gegen laufende Gefahren betrad- 
tete, war befeitigt. Es war die große Probe zu beftehen, 
ob Stalien wirklich fo politifchen Sinn habe, wie es nun 
fett Monaten gezeigt, ob es fich felbft bei fo tief gehender 
Erſchütterung des Vertrauens in Menfchen und Verhält⸗ 
niffe, nicht auch im Bertrauen zu fich felbft, zu feiner Zu- 
funft werbe erfchüttern laffen; ob es ven einmal einge 
fchlagenen Weg weitergeben oder unfonfequent auf einen 
andern überfpringen werde? Es hat die Probe auf groß: 
artige Weife beftanden; aber daß e8 fie beftanden, ift mehr 
den Garibalviften als allen andern Partheien zu danken. 

Anfangs war die Nachricht nur der Regierung und 
einigen Eingeweihten befannt; Niemand wagte fie dem 
Publifum ruchbar zu machen und es war in der That 
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Gefahr dabei, die Thatfahe anzufündigen. Es hätte fie 
Niemand geglaubt, der Bote wäre für einen Lügner ge- 
halten worden, für einen Aufwiegler, der nur Zwietracht 
fäen will. Selbft ver Monitore ließ mehre Tage verftreichen, 
ohne das wichtige Ereigniß mit einem Worte zu erwähnen. 
Die intimften Freunde Garibaldi's, Die bereit gewefen 
wären die Welt viefes Ereigniffed wegen aufzumwühlen, - 
fchwiegen und verbielten fi) in aller Stille, aus Furcht 
vor dem Unberechenbaren, das auf diefe Nachricht bei 
dieſem Bolfe folgen Tonnte. Endlich ging ein Gerücht 
durch die Stadt; es wirfte nicht, weil man e8 belächelte, 
e8 verbreitete aber doch einige Beforgniß und die Stimmung 
wurde unheimlih. Die ganze Nacht hindurch fchlichen 
ftumme Gruppen um ven dunflen Palaft Garibaldi's und 
fahen fragend die ftummen Mauern, das gejchloffene Thor, 
die fchwarzen Fenfter an. Die Schildwache felbft hatte 
fid) in den inneren Thorweg hinter das gefchloffene Thor 
zurüdgezogen. Ein Wort in Diefe Gruppen geworfen und 
der Aufftand Ioderte Tichterloh und die ganze Gefchichte 
Staliend nahm eine andere Wendung — vielleicht eine 
glüdlichere, jedenfalls eine felbftändigere und großartigere. 
Aber die Freunde Garibaldi's hatten indeſſen Zeit ge⸗ 
wonnen zur Berathung und zur Verhinderung von Yeind- 
feligfeiten gegen die Regierung; man hatte fi erholt, 
man hatte ſich damit getröftet, Daß der Nüdtritt des Ges 
nerald nur eine biplomatifche, momentane Konzeffion fet, 
daß er immer wieder auftreten müfle, wenn bie Bewegung 
vorwärts gehe, man unterbrüdte alle perfönlichen Gefühle, 
die wohlwollenden für Garibalvi, die feindlichen gegen 
Fanti, die verfliimmten gegen Farini: man befchloß Ruhe 
und. bie ganze ungeheure Gährung, bie endlich, ba fein 
Zweifel mehr war, im Volke entftand, Tonnte auf eine fleine 
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Familie, die das nur durch die Thatfache begreifen konnte, 
reifte ab. Sie fuhr durch ein ungeheures Volksgedränge, 
das vor dem entthronten Fürſten, deſſen Gattin weint, 
den Hut abnahm; als vie fliehenden fo weit waren, daß 
fie nicht mehr hören Tonnten, flogen die abgenommenen 
Hüte und Mügen in die Luft und erhob ſich ver Ruf: 
Es lebe Stalin! So rüdfihtsvoll war das Bolf dem 
fliehenvden Feinde gegenüber. Einige biefige Offiziere bes 
gleiteten den Flüchtling bis an die Grenze. Dort ver 
langte er feinen Begleitern die Hände zu brüden und 
fagte: „Ich danke Ihnen, meine Herren, für Ihre Be 
gleitung, aber ich muß mein Bedauern ausfprechen, daß 
es in Toskana nie eine treue Armee geben werbe.” in 
Oberſt antwortete: „Kaiferliche Hoheit, Tosfana wirb eine 
treue Armee haben, jobald es einen italienifchen Fürſten 
haben wird.” — Der Großherzog zudte die Achjel und 
fuhr weiter, die Offiziere ritten nad, Florenz zurüd, das 
fi) indeffen mit breifarbigen Fahnen gefchmüdt hatte, 
Das war die ganze Revolution und von jenem Tage an 
war die Ordnung nicht einen Augenblick geftört, die Stim- 
mung nicht einen Moment getrübt. Anfangs faß eine 
proviforifche, dann eine definitive Regierung; darauf fam 
es nicht an; das Volk braucht kaum eine Regierung, 
höchftend eine Aominiftration, die die Steuer erhebe und 
fie verwende. 

Der fremde, befonders wenn er von den Tochenden 
Legationen Tommt, kann fi) Anfangs von feinem Erſtau⸗ 
nen nicht erholen; ja er ift empört über dieſe Ruhe, über 
dieſe feftliche Glückſeligkeit mitten in einer fo bewegten Zeit, 
in der ſich's um Sein oder Nichtfein des Vaterlandes handelt, 
in der alle Leidenfchaften, felbft Haß, Mißtrauen, Argwohn 
nicht nur berechtigt, fondern felbft als Pflicht erfcheinen. 
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Er fucht das alte Florenz, das er aus ver Geſchichte 
fennt, mit feinen gewaltigen Kämpfen, mit feinen Par⸗ 
teien, mit feinen Dolchen und Schwertern und Proffrip- 
tionen, mit feinen Macchiavellis und Guicriardinis, das 
Florenz, das an den Straßeneden, an die Pazzi, Albizzi, 
an Dante erinnert — er findet es nicht: er findet im Ge⸗ 
gentheil — nady längerer Befanntfchaft und dann nicht 
mehr empört — eine Stadt, von der er glaubt, daß fie 
ohne alle Politif, ohne jede Regierung und ohne alle Re⸗ 
volutionen beftehen könnte, denn fie iſt vom fanfteften, 
wohlmollendften, gebilvetftien Volfe bewohnt. Sieht er ſich 
näher um, überzeugt er fi, daß er in der That in dem⸗ 
felben alten Toskana lebt, das er anfangs vergebens fuchte, 
in demfelben Tosfana, nur anders geworben; in einem 
Tosfana, das nur die Folge des Alten if. 

In Parma, der erften italienifchen Stadt, die dem 
Fremden mit auf ihrem Boden gewachfenen herrlichen 
Kunftwerfen, mit großartigen Architefturen und fchönften 
Bildern — den ſchönſten Correggios — entgegentritt, fällt 
es dem Beſchauer nicht ein, Jetzt und Einft in irgend 
welche geiftige Verbindung zu bringen, eben fo wenig in 
Bologna, dad mit einer unerhörten Anzahl von Kunft- 
werfen geſchmückt ift, obwohl die meiften Produfte ber 
Bolognefer Schule eine Düfterheit zur Schau tragen, Die 
fehr wohl an Geift und Stimmung der heutigen Bewohner 
erinnern. In Parma und Bologna fieht man immer den 
Abgrund, der zwifchen jenen Kulturzeiten und dem heutigen 
Tage Mafft; in Florenz im Gegentheil überall die Konti- 
nuirlichfeit des cinilifatorifchen Wefens. Darf man über 
Bildung und Milde eines Volkes erftaunen, bei dem bie 
Eisilifation nie ausgeftorben, bei dem fie vor hiftorifchen 
Zeiten beginnt und in den traurigften Epochen der modernen 

| 18 


274 





Geſchichte fo zu fagen unterirdifch, ungefehen, unmerklich 
fortwirft? Civiliſationsadel ift fein leerer Wahn. Auf 
diefem Boden blühte eine myfteriöfe Bildung in Zeiten, bie 
uns noch heute ein Geheimniß find; fie breitete ſich über 
Nom aus, Das fie eroberte und Fehrte durch griechiiche 
Anmuth und römifche Kraft bereichert von da zurück. Un⸗ 
enträthfelte Monumente fagen doch fo viel, daß fie hier 
fortlebte, während Barbarei des Verfalld, des neuen Ger: 
manenthums und des neuen Chriftentbumd den Reſt ver 
Melt bevedte; und während die ascetifche Kirche noch über 
den Erdkreis ihre dunflen Schatten warf, im tiefften Mittel: 
alter, zeugen auf toskaniſchem Boden die Werfe Cimabue's, 
Giotto's, der Pifani, Gaddi, Orgagna, Dante von einer 
lichtvollen Bildung, die mitten in der Nacht den einzigen 
Flecken ver Erde, Toskana mit beinahe hellenifch=Flarem 
Lichte beleuchtet. Und nun durd drei überall fonft bar- 
barifche Jahrhunderte hindurch, über Brunelleschi hinweg, 
über Fra Angelico, von Fiefole, dem feraphifchen Ber: 
klärer düſteren Chriſtenthums, bis in Die allgemeine Ent- 
faltung aller ſchönſten menſchlichen Schöpferfraft, die in 
der Weltgefehichte ohne Gleichen if. Aber es frommt 
nicht, die Gefihichte Tosfanas zu erflären. Die Kennt 
niß feiner vielfachen Ihaten und Kämpfe Tann das Bild 
nur verwirren und trüben; man muß die Werfe fehen, 
die aus dieſer Gefchichte hervorgewachfen, die Monumente 
son Florenz, Pifa u. A., um fi zu überzeugen, daß bier 
Licht war, helles Licht wie in dieſen Tempeln, während 
der Reft der Welt in Byzantinismus und Gothif, das if 
in Ascetif und Dämmerung ftaf. Die fremde Eroberung, 
das Papftthum, vie Monarchie haben die männliche Schöp⸗ 
ferfraft gebrochen; aber die Gefchichte und ihre Probufte 
waren nicht verloren. Mit weiblihem Sinne ließ ber 
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Zosfaner die Werke feiner männlihen Zeit auf fich wir- 
fen; in Mitte der herrlichften Kunftwerfe lebend, die aus 
feinem eigenen Genius hervorgegangen, werftand er fie 
und ließ er fih von ihnen erziehen, wie von den anderen 
Traditionen feiner Kultur. Unbewußt, fiile ftand er mit 
allen Wurzeln in einer uralten Bildung und jeßt, da er 
wieder am Tageslicht erfcheint, flaunen wir, ein mildeg, 
höchſt civiliſirtes Wolf vor und zu baben, dem Fürſten 
nnd Priefter die Bücher genommen, das aber in feinen 
Straßen und in den Erinnerungen alter Zeiten lag. 


Wie viele Länder und Städte ein vielerfahrener 
Ulyffes gefehen, wie vielfache Sitte er erforfcht haben 
möge, er- hat nichts gefehen und erforfcht, was fich mit 
diefem Lande, mit Sitte und Charakter dieſes Volkes ver- 
gleichen ließe. Ein Statiftifer wird berechnen, wie viele 
Tosfaner nicht fchreiben und lefen können und daraus 
den Echluß ziehen, daß Toskana ein ungebildetes Land 
fei; aber diefe hergebrachten Kriterien der Bildung hören 
hier auf und der GStatiftifer wird ungerecht fein. Das 
Volk kann nicht lefen, aber es hat edlere Formen, es ift 
beffer, milder, Tünftlerifcher, anmuthiger als irgend eine 
aus Schulen hervorgegangene Nation. Der Tourift, der 
die Gefellfhaft von Florenz fennen lernt, wird fagen, 
daß die Florentiner Müffiggänger find und er hat Recht, 
da er eben von biefer eleganten Geſellſchaft fpricht, bie 
zu den verächtlichften aller Städte gehört. Jene verderbte 
Melt, die wir aus Parini's Satyren fennen und bie die 
Monarchie erzogen, ift nicht ganz aus der neuen Zeit 
verfehwunden. Florenz iſt in vieler Beziehung ein groß- 
artige8 Baden-Baden; Das elegante Gefindel aller civili— 
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firten und uneivilifirten Länder, die Müffiggänger und 
Abenteurer Englands, Frankreichs, Deutſchlands, Ruß⸗ 
lands, Polens, der Wallachei ꝛc. verſammeln ſich hier und 
vermiſchen ſich in Florenz mit den Sprößlingen des alten 
Cicisbeats. Es giebt nirgends leerere Stutzer und frivo⸗ 
lere Weltdamen als am Arno. Aber dieſe ſind nur ein 
Reſt ver Welt, welche die Zuſtände unter ven letzten Me⸗ 
dicis und den Lothringern geſchaffen; Produkte hiſtoriſchen 
und ſyſtematiſchen Verderbniſſes, Folgen einer monarchiſchen 
Politik, die nichts ſo ſehr fürchtete, als das Heranwachſen 
bürgerlicher Tugenden und nichts ſo ſehr begünſtigte, wie 
Verflachung, perſönliche Eitelkeit, äußerlichſte Genüſſe, Fri⸗ 
volität, lakaienhafte Gemeinheit. Daß trotz dieſer Zu— 
ſtände das Land ſich ſo erheben konnte, wie es gethan, 
daß ſelbſt aus dieſer Geſellſchaft heraus mit einem Male 
ſich große Beiſpiele ſchönſter Bügertugend geltend machten, 
das iſt es gerade, was Toskana als ein zukunftfähiges 
Land erſcheinen läßt. Wie viele dieſer leeren Stutzer ver- 
wanbelten ſich, als die Zeit Fam, fchon im Sahre 1848, 
plöglich in begeifterte Jünglinge, die fih mit Heldenmuth 
ihrem Capua entriffen und den Befchwerben des Krieges 
und den Gefahren des Todes entgegeneilten. Bei Curta⸗ 
tone und in legter Zeit bei Magenta und Solferino ſtan⸗ 
den junge Männer, die Hunderttaufend Fire jährlich zu 
verzehren haben, ald gemeine Soldaten in Reihe und 
Glied; daß viele andere in der neuen toßfanifchen Armee 
nicht dazu famen, für das Vaterland Blut und Leben zu 
laffen, war die Schuld von Billafranca, nicht ihre. Ans 
dere, die vordem ihre Tage in den Boudoirs ruffifcher 
Damen verzärtelten, fißen feitdem in ven Bureaus ver 
neuen Regierung. Jene eitlen, leeren Weltdamen wurden 
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zum Theil uud fchon feit 1848 zu römifchen Matronen, 
die ihren erften Sohn, dann den zweiten, dann ben dritten 
in's Feld ſchickten, nachdem fie ſich durch zehn Jahre aller 
Bergnügungen beraubten, um durch ihre Zurüdgezogenheit 
mit in den Widerſpruch gegen die beſtehenden Verhältnifje 
einzuftimmen. Die Patrizier, veren fich viele, wie bie 
Ariftofraten aller andern Länder, im Laufe zweier Jahr⸗ 
hunderte in Höflinge und Kammerherren verwandeln ließen, 
erinnerten fi, im Gegenſatze zu der anderen Ariftofratie 
Europas, bei der Erhebung ihres Waterlanded zu einem 
menfchenwürbigeren Dafein, ihrer Namen, die auf jedem 
Blatte der toskaniſchen Gefchichte genannt find, und wur⸗ 
den gute Bürger. Ob Ariftofraten jemald wirkliche Freunde 
der Freiheit werden können, ift freilich auch hier die Frage, 
troß dem Muthe, der Opferwilligfeit und Selbfiverläug- 
nung, welche die to8fanifchen gezeigt haben, Aber zur 
Zeit ift die ariftofratifche Spee in Stalien eben fo wie bie 
firchliche, ja felbft die politifche vor der nationalen in den 
Hintergrund getreten. Uebrigens ift ver florentinifche Ari= 
ftofrat, fo weit ihn die Monarchie nicht verborben, in Tos⸗ 
fana, beſonders in Florenz ein anderer; er ift mit ber 
Gefchichte des Volkes viel inniger und demofratifcher ver⸗ 
wachfen als fonft wo, und jedenfalls ift ihm eine vorbe— 
reitende Freiheitsbeſtimmung zugedacht, wie die Beſtim⸗ 
mung ber Männer dritten Standes vor und nad ber 
Julirevolution gemwefen. - 


Aber es giebt nicht bloß edle aus dem Charafter und 
der Geſchichte ſtammende Inſtinkte; Toskana befikt auch 
eine ſolide, tiefgehende, bewußte moderne Bildung. Was 
. wir in Modena erfahren, wird ung bier durch bei weitem 
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zahlreichere Beifpiele beftätigt. Gelehrſamkeit, Bildung, 
edler Geſchmack treten nicht, wie im vorigen und fieben- 
zehnten Jahrhundert al® vereinzelte Erfcheinungen auf; 
fie gehören bereit8 ganzen Klaffen und Ständen. Die 
Zahl derjenigen, die fi) durch hiftorifche, naturmwiffen- 
ſchaftliche, Titerarifche und Fünftlerifche Bildung auszeichnen, 
it erflaunlih groß und verwiſcht mehr als in anderen 
eisilifirten Rändern Grenzen und Unterſchied der Stände. 
Nirgends wie hier ift Wiffen ein Apelstitel, ver alle Thore 
Öffnet und alle Wege ebnet. Die Beſetzung der Stellen 
feit der Aprilrevolution hat das genugfam bewiefen. Der 
Salon des alten Vieusseux, ded Freundes aller beveuten- 
den Menfchen, die Stalien feit vierzig Jahren hervorge⸗ 
bradyt, ift einer der merfwürbdigften Vereinigungspunkte 
für Wiffen und Talent, wie ihn nicht Berlin, nicht Rom 
aufzumeifen bat. Dorthin muß der Fremde gehen, um 
fi) zu überzeugen, daß noch mehr als drei Hochfchulen 
und daß mehr Afademien in Toskana mit würdigen Mit- 
gliedern befegt werben Tünnen. Die alte Stube, in der 
Colletta, die Pepe's, Giordano, Giufti, Caponi und fo 
viele andere der ausgezeichnetftien Menſchen dieſes Jahr⸗ 
hunderts heimiſch waren, fieht noch heute an jedem Sonn- 
abend eine Gefellfchaft, Die nur die erweiterte und ent⸗ 
faltete Fortfegung jener Zeit repräfentirt. Neben Michele 
Amari, Vanucci, Giudieci, Lambruschini und anderen Bes 
rühmtheiten erholen fi bier in dieſer durchgeiſtigten At- 
mofphäre der Mintfter Rivolfi, der in feiner viermonat- 
lihen Thätigfeit für den Unterricht mehr gethan, als vie 
Lothringer in vier Menfchenaltern, Ricafoli, Buoneampagnt 
und andere Öffentliche Charaktere, denen man es anfieht, 
dag fie fich für ihre Laufbahn nicht allein in Bureaus 
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ausgebildet haben, und verfammelt ſich eine firebfame Ju⸗ 
gend, die fich folher Vergangenheit und Gegenwart ale 
vielverfprechende Zufunft anfchließt. Bon der in Tosfana 
herrfchenden Bildung und Gelehrfamfeit würde fchon eine 
Aufzählung aller der wiffenfchaftlihen Organe, die felbft 
unter dem Drude, gegen den Willen der Regierung, ge⸗ 
gründet wurden, einen großen Begriff geben, gefchweige 
die plögliche Entfaltung, Die ſich in der Freiheit überall 
auöbreitet. Aber folhe Aufzählungen liegen außer dem 
Bereiche eines fummarifchen Berichtes; es muß die Ver⸗ 
fiherung genügen, daß man auf wenigen Punften der 
Welt, auf fo Fleinem Raum, fo viel Talent, Streben, 
Wiſſen und Patriotismus vereinigt findet, wie in Florenz, 
überhaupt in Toskana. Die alten Zuftände, die Ab- 
trennung von Europa, dann die Befcheidenheit und ber 
Patriotismus diefer Männer, der fie bewog, fi) im In⸗ 
nern zu Toncentriren, daheim zu wirfen und ihren Ruf 
nad) Außen zu vernadhjläffigen, find allein Schuld daran, 
daß fih Toskana in dieſer Beziehung nicht eines größeren 
Ruhmes erfreut und daß der Fremde bei dem Schaufpiele, 
das ſich ihm hier bietet, faft beleidigend ftaunen muß. 


Um aber vom Einzelnen wieder auf das Bolf im 
Ganzen und zum Theil auf die geftürgte Regierung zu⸗ 
rüdzufommen, fo ift die Antwort bezeichnend, die der 
Fremde auf die Frage erhält, warum man denn bie 
Lothringer, die doch ziemlih milde regierten, weggejagt 
habe? Die Antwort verwandelt ſich in die Frage: Und 
das Mittel, ein ſolches Volf hart zu regieren? In ber 
That giebt es auf diefe Gegenfrage feine Erwiderung. 
Die Weichheit und Nachgiebigfeit dieſes Volkes macht jebe 
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Demonftration vor dem Palazzo del Governatore befchränft 
werben. Dies dankt Stalien den Garibalviften. 

Wir wollen nicht unterfuchen, ob eö für Stalien beffer 
gewefen wäre, wenn e8 in dieſem kochenden Momente die 
Waffen ergriffen und gegen innere und äußere Feinde, wie 
gegen feinen Alliirten einen gewaltigen Unabhängigfeitöfrieg 
begonnen hätte; wir wollen nur feftftellen, daß aud in 
folhen Momenten, felbft ein Volk wie das von Bologna, 
fih zu faffen und zur Ausdauer zu entfchließen verftanden 
und daß ſich Italien in den Tagen, die dem 17. November 
folgten, ein Zeugniß ver Furchtbarkeit ausgeftellt, ben 
Feinden feiner Zufunft eine Warnung gegeben. 

Die Gefhichte war nun in Bologna auf den alten, 
von Papft- und Kaiferbildern angefüllten Palaft del Gover- 
natore befehränft; fie faß diskutirend im Kabinette Farini's, 
oder finanzielle Zahlen fchreibend in ver Kanzelei des 
Marcheſe Pepoli, des Vetters Louis Napoleons; fie ftieg 
nicht groß und würdig die breiten Treppen Bramante's 
hinauf und ed war Zeit Bologna zu verlaffen und bie 
Reife nach Rimini, der legten Gränze der Revolution, die 
nicht mehr ausgedehnt werden follte, aufzugeben. 

Ich ging über die Apenninen, ih fuhr eine Nacht 
durch; am nächſten Tage erwachte ich in einer anderen 
Melt. ft zwifhen Bologna und Florenz noch immer ein 
Unterfchied wie zwifchen Gallien und Etrurien? 

Bom rauhen Apennin hinab ins Thal des Arno fährt 
man durch eine unendliche Zahl der herrlichften Landhäuſer, 
in die fih die Glücklichen der Erde zurüdziehen; Alles 
ringsum lacht und blüht. Das Arnothal mit Florenz im 
Schooße ift unbefihreiblich und dem trunfenen Auge uner- 
ſchöpflich. Man fährt durd das Thor San Gallo, dad 
mit Fresken von Ghirlandajo geſchmückt if, dann an Pa- 
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kiften vorbei, vorbei am Battifterio mit ven Thoren Ghi- 
bertis und Bolognas, am Dome Arnolphos und Brune⸗ 
leschis, am Sampanile Giottos, an Or San Michele mit 
Orgagna und Donatello und hält auf der Piazza del 
Granduca, jest Piazza del popolo, vor dem mährchen: 
haften Palazzo Vecchio, vor dem Ideal ver Baufunft ver 
Loggia Drgagna’d, vor den Antifen, vor den Werfen 
Michel Angelo’s, Cellini's, Donatello's, Bologna's, wohin 
man blidt, vor den Uffizien Vaſari's mit ihren unfagbaren 
Reichthümern: auf Diefem wunderbarften aller Pläge ein 
Bolt vol Milde und Güte, das herbeieilt, um gefällig zu 
fein, um ſich hülfreich zu zeigen, das ven Fremden in einer 
melodifchen, edlen Sprache anredet, die ihn an die ebelften 
Dichter alter Zeiten erinnert. Wo ift die Revolution? 
wo ift die Aufregung? wo find all die Symptome einer 
politifch unficheren Zeit, einer Uebergangsepoche, die faft 
überall beunruhigt, erhitt, Beforgniß erregt! Man fieht 
fih näher um, man bleibt nicht in den Straßen, man 
dringt in Häufer und Familien, man fpricht mit Volf und 
Politifern — von all dent feine Spur; der erfte Einprud 
war der wahre, man befindet fich bei einem milden Wolfe 
son Künftlern, in einem ruhevollen, friebfertigen Lande. 
Ihr Revolutionstag im fonnigen April ift wie ein 
Teft abgelaufen und die feftlihe Stimmung ift in den 
Gemüthern geblieben. Setermann erzählt mit Genugs 
thuung von dem Tage, wie da Alles fo fchön gewefen 
und wie die Sache fo heiter abgemadt worden. Das 
Bolt verfammelte fih und wollte eine nationale Politik 
vom Großherzog; der Großherzog ging auf den Willen 
des Volkes nicht ein und wollte Florenz bombarbiren laffen. 
Aber findet ſich ein Toskaner, der auf Florenz eine Kugel 
abfeuern könnte? Er fand ſich nicht und die lothringiſche 
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Yamilie, die das nur durch die Thatfache begreifen Fonnte, 
reifte ab. Sie fuhr dur ein ungeheures Volksgedränge, 
das vor dem entthronten Fürſten, deſſen Gattin weinte, 
den Hut abnahm; als vie fliehenden fo weit waren, daß 
fie nicht mehr hören Tonnten, flogen die abgenommenen 
Hüte und Müpen in die Luft und erhob ſich ter Ruf: 
Es lebe Stalien! So rüdfihtsvoll war das Bolf dem 
fliehenden Feinde gegenüber. Einige hiefige Offiziere bes 
gleiteten den Flüchtling bis an die Grenze. Dort ver 
langte er feinen Begleitern die Hände zu brüden und 
fagte: „Ich danke Ihnen, meine Herren, für Ihre Be⸗ 
gleitung, aber ich muß mein Bedauern ausſprechen, daß 
ed in Tosfana nie eine treue Armee geben werde.“ Gin 
Oberſt antwortete: „Kaiferliche Hoheit, Tosfana wird eine 
treue Armee haben, fobald es einen italienifchen Fürſten 
haben wird.” — Der Großherzog zudte die Achfel und 
fuhr weiter, die Offiziere ritten nach Florenz zurüd, das 
fi) indeffen mit breifarbigen Fahnen gefehmüdt hatte. 
Das war die ganze Revolution und von jenem Tage an 
war die Ordnung nicht einen Augenblick geftört, die Stim- 
mung nicht einen Moment getrübt. Anfangs faß eine 
proviforifche, dann eine definitive Regierung; darauf fam 
es nit an; das Voll braucht kaum eine Regierung, 
höchftend eine Adminiftration, die die Steuer erhebe und 
fie verwende. 

Der Fremde, befonderd wenn er von den kochenden 
Legationen fommt, Tann ſich Anfangs von feinem Erſtau⸗ 
nen nicht erholen; ja er iſt empört über dieſe Ruhe, über 
dieſe feſtliche Glüdfeligfeit mitten in einer fo bewegten Zeit, 
in der ſich's um Sein oder Nichtfein des Baterlandes hanbelt, 
in der alle Leidenfchaften, felbft Haß, Mißtrauen, Argmohn 
nicht nur berechtigt, fondern felbft als Pflicht erfcheinen. 


273 





Er ſucht das alte Florenz, das er aus ver Gefchichte 
fennt, mit feinen gewaltigen Kämpfen, mit feinen Par⸗ 
teien, mit feinen Dolchen und Schwertern und Proffrip- 
tionen, mit feinen Macchiavellis und Guicciardinis, das 
Florenz, das an den Straßeneden, an die Pazzi, Albizzi, 
an Dante erinnert — er findet es nicht: er findet im Ge⸗ 
gentheil — nad längerer Befanntfchaft und dann nicht 
mehr empört — eine Stadt, von der er glaubt, daß fie 
ohne alle PBolitif, ohne jede Regierung und ohne alle Re⸗ 
volutionen beftehen Fönnte, denn fie ift vom fanfteften, 
wohlmwollendften, gebildetften Bolfe bewohnt. Sieht er fidh 
näher um, überzeugt er fich, daß er in der That in dem⸗ 
felben alten Toskana lebt, das er anfangs vergebens fuchte, 
in vdemfelben Toskana, nur anders geworden; in einem 
Toskana, das nur die Folge des Alten ift. 

Sn Parma, der erften italienifchen Stadt, Die dem 
Fremden mit auf ihrem Boden gewachfenen berrlicyen 
Kunftwerfen, mit großartigen Arditefturen und fchönften 
Bildern — den fchönften Correggios — entgegentritt, fällt 
es dem Befchauer nicht ein, Jetzt und Einft in irgend 
welche geiftige Verbindung zu bringen, eben fo wenig in 
Bologna, das mit einer unerhörten Anzahl von Kunfts 
werfen geſchmückt ift, obwohl die meiften Probufte der 
Bolognefer Schule eine Düfterheit zur Schau tragen, die 
fehr wohl an Geift und Stimmung der heutigen Bewohner 
erinnern. In Parma und Bologna fieht ınan immer den 
Abgrund, der zwifchen jenen Kulturzeiten und dem heutigen 
Tage Mafft; in Florenz im Gegentheil überall die Konti⸗ 
nuirlichfeit des einilifatorifchen Wefens. Darf man über 
Bildung und Milde eines Volkes erftaunen, bei dem bie 
Civiliſation nie ausgeftorben, bei dem fie vor hiſtoriſchen 
Zeiten beginnt und in den traurigften Epochen der modernen 
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Gefchichte fo zu jagen unterirbifch, ungefehen, unmerklich 
fortwirft? Civiliſationsadel ift fein leerer Wahn. Auf 
diefem Boden blühte eine myfteriöfe Bildung in Zeiten, die 
uns noch heute ein Geheimniß find; fie breitete fich über 
Nom aus, das fie eroberte und fehrte durch griechifce 
Anmuth und römifche Kraft bereichert von da zurüd, Un⸗ 
enträthfelte Monumente fagen doch fo viel, daß fie bier 
fortlebte, während Barbarei des Verfalld, des neuen Ger: 
manenthumsd und des neuen Chriftentbumsd den Reſt der 
Melt bevedte; und während die ascetifche Kirche noch über 
den Erdkreis ihre dunflen Schatten warf, im tiefften Mittel: 
alter, zeugen auf tosfanifcheın Boden die Werke Cimabue's, 
Giotto's, der Pifani, Gaddi, Orgagna, Dante von einer 
lichtwollen Bildung, die mitten in der Nacht den einzigen 
Flecken ver Erde, Toskana mit beinahe hellenifch = Flarem 
Lichte beleuchtet. Und nun durd drei überall fonft bar⸗ 
barifche Zahrhunderte hindurch, über Brunellescyi hinweg, 
über Fra Angelico, von Fiefole, dem feraphifchen Ver—⸗ 
flärer düfteren Chriſtenthums, bis in die allgemeine Cnt- 
faltung aller ſchönſten menſchlichen Schöpferfraft, bie in 
der Weltgefchichte ohne Gleichen if. Aber es frommt 
nicht, die Geſchichte Toskanas zu erflären. Die Kennt 
niß feiner vielfachen Thaten und Kämpfe Tann das Bild 
nur verwirren und trüben; man muß die Werfe fehen, 
die aus dieſer Gejchichte hervorgewachfen, die Monumente 
yon Florenz, Pifa u. A., um ſich zu überzeugen, daß hier 
Licht war, helles Licht wie in dieſen Tempeln, während 
der Reſt ver Welt in Byzantinismus und Gothik, dad ifl 
in Ascetif und Dämmerung ſtak. Die fremde Eroberung, 
das Papftthum, die Monarchie haben die männliche Schöp- 
ferfraft gebrochen; aber die Gefchichte und ihre Produfte 
waren nicht verloren. Mit weiblidem Sinne ließ der 
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Zosfaner die Werfe feiner männlichen Zeit auf ſich wir- 
fen; in Mitte der herrlichften Kunſtwerke lebend, die aug 
feinem eigenen Genius hervorgegangen, werftand er fie 
und ließ er ſich von ihnen erziehen, wie von den anveren 
Traditionen feiner Kultur. Unbewußt, ftille ftand er mit 
allen Wurzeln in einer uralten Bildung und jest, da er 
wieder am Tageslicht erfcheint, flaunen. wir, ein mildeg, 
höchſt eiwilifirtes Volf vor und zu haben, dem Fürften 
nnd Priefter die Bücher genommen, das aber in feinen 
Straßen und in den Erinnerungen alter Zeiten las. 


Wie viele Länder und Städte ein vielerfahrener 
Ulyffes geſehen, wie vielfache Sitte er erforfcht haben 
möge, er hat nichts gefehen und erforfcht, was fich mit 
diefem Lande, mit Sitte und Charakter diefes Volkes ver- 
gleichen Tiefe. Ein Statiftifer wird berechnen, wie viele 
Tosfaner nicht fchreiben und leſen fünnen und daraus 
den Schluß ziehen, daß Tosfana ein ungebildeted Land 
fei; aber diefe hergebrachten Kriterien der Bildung hören 
hier auf und der Statiftifer wird ungerecht fein. Das 
Volk kann nicht Iefen, aber es hat edlere Formen, es ift 
beffer, milder, fünftlerifcher, anmuthiger als irgend eine 
aus Schulen hervorgegangene Nation. Der Tourift, ver 
die Gefellfchaft von Florenz fennen lernt, wird fagen, 
daß Die Florentiner Müſſiggänger ſind und er hat Recht, 
da er eben von dieſer eleganten Geſellſchaft ſpricht, die 
zu den verächtlichſten aller Städte gehört. Jene verderbte 
Welt, die wir aus Parini's Satyren kennen und die die 
Monarchie erzogen, iſt nicht ganz aus der neuen Zeit 
verſchwunden. Florenz iſt in vieler Beziehung ein groß— 
artiges Baden-Baden; das elegante Geſindel aller civili— 
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firten und uneivilifirten Länder, die Müffiggänger und 
Abenteurer Englands, Frankreichs, Deutſchlands, Ruß- 
lands, Polens, der Wallachei 2c. verfammeln ſich hier und 
vermifchen ſich in Florenz mit den Sprößlingen des alten 
Cicisbeats. Es giebt nirgends leerere Stußer und frivo- 
lere Weltvamen ald am Arno. Aber diefe find nur ein 
Reſt ver Welt, welche die Zuftände unter den legten Me- 
dicis und den Lothringern geichaffen; Produkte hiftorifchen 
und ſyſtematiſchen Verderbniffes, Folgen einer monarchifchen 
Politik, die nichts fo ſehr fürchtete, al8 das Heranwachſen 
bürgerlicher Tugenden und nichts fo fehr begünftigte, wie 
Berflahung, perfönliche Eitelfeit, äußerlichfte Genüffe, Fri- 
volität, Iafaienhafte Gemeinheit. Daß troß dieſer Zu- 
fände das Land fi fo erheben Fonnte, wie es gethan, 
dag felbft aus diefer Gefellfchaft heraus mit einem Male 
fi) große Beifpiele ſchönſter Bügertugend geltend machten, 
das iſt ed gerade, was Toskana als ein zufunftfähiges 
Land erfcheinen läßt. Wie viele diefer leeren Stußer ver⸗ 
wanbelten fich, als bie Zeit Fam, ſchon im Sahre 1848, 
plöglich in begeifterte Jünglinge, vie fi) mit Heldenmuth 
ihrem Capua entriffen und den Befchwerbden des Krieges 
und den Gefahren ded Todes entgegeneilten. Bei Curta⸗ 
tone und in legter Zeit bei Magenta und Solferino ſtan⸗ 
den junge Männer, die Hunderttaufend Lire jährlich zu 
verzehren haben, als gemeine Soldaten in Reihe und 
Glied; daß viele andere in der neuen tosfanifchen Armee 
nicht dazu famen, für das Vaterland Blut und Leben zu 
laffen, war die Schuld von Billafranca, nicht ihre, An 
dere, die vordem ihre Tage in den Boudoirs ruffifcher 
Damen verzärtelten, fißen feitbem in den Bureaus der 
neuen Regierung. Jene eitlen, leeren Weltdamen wurben 
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zum Theil und ſchon feit 1848 zu römifchen Matronen, 
bie ihren erften Sohn, dann den zweiten, dann ben pritten 
in's Feld ſchickten, nachdem fie ſich durch zehn Jahre aller 
Bergnügungen beraubten, um durch ihre Zurüdgezogenheit 
mit in den Widerſpruch gegen die beſtehenden Berhältniffe 
einzuftimmen. Die Patrizier, deren fidh viele, wie bie 
Ariftofraten aller andern Länder, im Laufe zweier Jahr⸗ 
hunderte in Höflinge und Kammerherren verwandeln ließen, 
erinnerten fih, im Gegenfage zu der anderen Ariftofratie 
Europas, bei der Erhebung ihres Vaterlandes zu einem 
menfchenwürdigeren Dafein, ihrer Namen, die auf jedem 
Blatte der toskaniſchen Gefchichte genannt find, und wur⸗ 
den gute Bürger. Ob Ariftofraten jemals wirkliche Freunde 
der Freiheit werden können, ift freilich auch bier die Frage, 
trog Dem Muthe, der Opferwilligfeit und GSelbftverläug- 
nung, welde die tosfanifchen gezeigt haben. Aber zur 
Zeit ift die ariftofratifche Idee in Stalien eben fo wie bie 
kirchliche, ja felbft Die politifche vor der nationalen in den 
Hintergrund getreten. Uebrigens ift der florentinifche Ari— 
ftofrat, fo weit ihn die Monarchie nicht verborben, in Tos⸗ 
fana, befonvderd in Slorenz ein anderer; er ift mit ber 
Geſchichte des Volkes viel inniger und demofratifcher ver- 
wachfen als fonft wo, und jedenfalls ift ihm eine vorbe⸗ 
reitende Sreiheitsbeftimmung zugedacht, wie bie Beftim- 
mung der Männer dritten Standes vor und nach ber 
Fuliresolution geweſen. 


Aber es giebt nicht bloß edle aus dem Charafter und 
der Geſchichte ftammende Snftinfte; Toskana beſitzt auch 
eine folive, tiefgehende, bewußte moderne Bildung. Was 
. wir in Movdena erfahren, wird ung hier durch bei weitem 
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zablreidyere Beifpiele beftätigt. Gelchrfamfeit, Bildung, 
edler Geſchmack treten nicht, wie im vorigen und fieben= 
zehnten Jahrhundert als vereinzelte Erjcheinungen auf; 
fie gehören bereitd ganzen Klafien und Ständen. Die 
Zahl derjenigen, vie fich durch hiſtoriſche, naturwiſſen— 
Schaftliche, Titerarifche und Fünftlerifche Bildung auszeichnen, 
if erflaunlic groß und verwifcht ‚mehr als in anderen 
eisilifirten Ländern Grenzen und Unterſchied der Stände, 
Nirgends wie hier ift Wiffen ein Abelstitel, der alle Thore 
öffnet und alle Wege ebnet. Die Befegung ver Stellen 
feit der Aprilrevolution hat das genugfam bewiefen. ‘Der 
Salon des alten Vieusdeur, ded Freundes aller bedeuten⸗ 
den Menfchen, die Stalien feit vierzig Jahren bervorge- 
bracht, ift einer der merkwürdigſten Bereinigungspunfte 
für Wiffen und Talent, wie ihn nicht Berlin, nicht Rom 
aufzuweiſen hat. Dorthin muß ver Fremde gehen, um 
fi) zu überzeugen, daß noch mehr als drei Hochſchulen 
und daß mehr Afademien in Toskana mit würdigen Mit- 
gliedern befeßt werden fünnen. Die alte Stube, in der 
Colletta, die Pepe's, Giordano, Giufti, Caponi und fo 
viele andere der ausgezeichnetften Menfchen dieſes Jahr⸗ 
hunderts heimiſch waren, fieht noch heute an jedem Sonn 
abend eine Gefelfchaft, die nur die erweiterte und ent- 
faltete Fortfegung jener Zeit repräfentirt. Neben Michele 
Amari, Banueci, Giudieci, Lambruschini und anderen Be⸗ 
rühmtheiten erholen fich bier in viefer burchgeiftigten At- 
mofphäre der Minifter Rivolfi, der in feiner viermonat- 
lihen Thätigfeit für den Unterricht mehr gethan, als vie 
Lothringer in vier Menfchenaltern, Ricafoli, Buoncampagni 
und andere Öffentliche Charaftere, denen man es anfieht, 
daß fie fih für ihre Laufbahn nicht allein in Bureaus 
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ausgebildet haben, und verfammelt ſich eine ftrebfame Ju⸗ 
gend, bie fich folder Vergangenheit und Gegenwart als 
sielverfprechende Zukunft anfchließt. Bon der in Toskana 
berrfchenden Bildung und Gelehrfamfeit würde fchon eine 
Aufzählung aller der wiffenfchaftlichen Organe, die felbft 
unter dem Drude, gegen ven Willen der Regierung, ges 
gründet wurden, einen großen Begriff geben, gefchweige 
die plögliche Entfaltung, die fih in der Freiheit überall 
außbreitet. Aber folhe Aufzählungen liegen außer dem 
Bereiche eines ſummariſchen Berichtes; es muß die Ver⸗ 
fiherung genügen, daß man auf wenigen Punften ber 
Welt, auf fo kleinem Raum, fo viel Talent, Streben, 
MWiffen und Patrivtiemus vereinigt findet, wie in Florenz, 
überhaupt in Toskana. Die alten Zuftände, die Ab- 
trennung von Europa, dann die DBefcheidenheit und ber 
Patriotismus biefer Männer, der fie bewog, fid) im In⸗ 
nern zu foncentriren, daheim zu wirken und ihren Ruf 
nach Außen zu vernadläffigen, find allein Schuld daran, 
daß fi Toskana in dieſer Beziehung nicht eines größeren 
Ruhmes erfreut und dag der Fremde bei dem Schaufpiele, 
das fich ihm hier bietet, faft beleidigend ftaunen muß. 


Um aber vom Einzelnen wieder auf das Volk im 
Ganzen und zum Theil auf die geftürgte Regierung zus 
rüdzufommen, fo tft die Antwort bezeichnend, Die ber 
Fremde auf die Frage erhält, warum man denn die 
Lothringer, die doch ziemlich milde regierten, weggejagt 
habe? Die Antwort verwandelt fih in die Frage: Und 
das Mittel, ein ſolches Volk hart zu regieren? In ver 
That giebt ed auf dieſe Gegenfrage Feine Erwiderung. 
Die Weichheit und Nachgiebigfeit dieſes Volkes macht jede 
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energifche Unterbrüdfung unmöglich und würbe jede härtefle 
Tprannei unfcheinbar machen. Es giebt nad, es erträgt 
und es fchreit nicht. Nur eine graufame, blutige Regie- 
rung, die an Graufamfeit und Blut eine zwedlofe Freube 
hätte, könnte fich in Toskana bemerklich machen; jeder an- 
dere Drud geht geräufchlo8 worüber, wie ein Drud auf 
ein weiches Kiffen. Minifter Landucci wußte das fehr 
wohl und in der Verzweiflung, die Aufmerffamfeit ver 
europäischen Reaktion nicht erweden zu fünnen und in der 
Abficht, die heimifche Reaktion nad 1849 auf lärmende 
Meife einzuleiten, einen Terrorismus als nothwendig er- 
fcheinen zu laffen, ließ er in Sta. Eroce auf unfchuldigeg, 
betendes Bolf von Weibern und Kindern fehießen. Die 
Unterbrüdung des Statutes über das Konfordat mit Rom, 
welches das alte freie, tosfanifche Kirchenrecht vernichtete, 
nur um den Papft für Oefterreich zu gewinnen nnd ans 
dere folhe Willfürlichfeiten ließ fi) das Volk ruhig ge- 
fallen, ohne fie jedoch zu vergeffen. Es hätte ſich noch 
mehr gefallen laffen, wenn nidt die Nationalität im 
Spiele gemwefen wäre. Durd ihre öfterreichifche Politik 
und durch hundert Einzelnheiten haben bie Lothringer forte 
während Daran erinnert, daß fie Fremde waren und daß 
Stalien nichts von ihnen zu hoffen habe. Unglüdlidher- 
weife für fie thaten fie das noch im lebten entſcheidenden 
Momente, indem fie Florenz wollten bombarbiren laffen, 
eine Abfiht, deren Barbarei felbft der Fremde nicht be— 
greift und Die den Florentinern ungeheuer erfcheinen mußte. 
Ein Menſch, in deffen Blute nur ein italienifcher Tropfen 
fließt, deſſen Geift nur eines Fleinftes ciwilifatorifchen Mo— 
mentes fähig it, konnte Diefer reizenbften und von Wer— 
Ten der Schönheit bevölferten Stadt gegenüber unmöglich 


281 


einen Augenblid lang einen foldyen Gedanken haben, und 
er war bei den Lothringern feit lange vorbereitet. Sie 
waren aljo diefem Volke als Feinde des Vaterlandes und 
als Barbaren doppelt fremd. *) 


Aber wenn die Lothringer dem Volke fremd waren, 
fo folgt daraus noch nicht, daß die neue Regierung dem 
Geifte Toskanas ganz und gar homogen und feiner würdig 
fet. Sie ift ed nicht. Das Bolf ift mehr werth als die 
jegige Regierung und wenn aus viefer Ungleichheit bes 
Werthes bisher Fein Antagonismus hervorgegangen, fo ift 


*) Das Faktum, daß Großherzog und Sohn Florenz wollten 
bombarbiren laflen, das fo vielfach beftritten wurde, ſteht heute außer 
allem Zweifel. Die Schülerinnen im Mädcheninftitut der Großper: 
zogin wurden auf das Bombardement vorbereitet. Man fagte ihnen, 
fie follten nicht erfchreden, wenn fie vom Fort des Belvedere ber 
Kanonendonner hören. Sie feten fidher, auf ihr Haus werde nicht 
gefchoffen werden. Uebrigens ſchieße man nur, um einen Sieg der 
Defterreicher über die Franzoſen zu feiern. — Aber offenbar er: 
funden tft folgende Anekdote. Ein tostanifcher Hofmann des Groß: 
herzogs, der davon gehört hatte, daß Florenz befchoffen werben 
ſollte, kam zu diefem, um von der That abzurathen. »K. Hoheit," 
fagte er, „es wird fich fein Toskaner finden, der auf die Stabt 
Dante’8 feuere.“ — „Al Diavolo Dante!“ rief der Großherzog. — 
„Al Diavolo Dante?» brummte der Toskaner, — „al Diavolo il 
Granduca," fügte er hinzu, indem er aus ber Thüre ging, um nie 
wieder zu feinem Herrn zurüdzufcehren. — Diefe Anekdote if, wie 
gefagt, offenbar erfunden, aber fie beweift, für wie fremd man den 
Großherzog gehalten, denn kein Toskaner wäre fähig, ſelbſt auf der 
Tortur nicht, „al Diavolo Dante“ zu fagen. Man kann auf Gott, 
die Matonna und alle Heiligen fhimpfen; ein grobes Wort gegen 
Dante ift eine pure Unmöglichkeit. — Es giebt noch viele andere 
Anekdoten ſolchen Charakters. 
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das das Verdienſt des Volfes, welches durch Widerſpruch 
die Schwierigkeiten einer umgeſtaltenden Uebergangszeit 
nicht erhöhen will. Das Volk von Toskana hat durch 
neun Monate und zwar in den ſchwierigſten, aufgeregteſten 
Zeiten gezeigt, daß es eigentlich gar keiner Regierung be- 
barf, daß es ohne Regierung beftehen Fünnte, wie es ohne 
Fürſten befteht, mit einem Worte, daß es eigentlich ein 
vortreffliches, republifanifches Volk fei, das Teinen andern 
Zügel braucht, als den es fich felbft anlegt. Und bie 
Regierung, wie fie heute zufammengefeßt ift, befteht zum 
großen Theil aus boftrinären Männern, Doftrinär aber 
find folche Menfchen, die an Freiheit und Selbftbeftimmung 
viel weniger glauben, als viele der ärgften Abfolutiften, 
die an Dergleichen oft nur nicht glauben wollen. Dok⸗ 
trinäre haben Dogmen, gefrorene Dogmen, die ihnen höher 
ftehen, als alle Erfahrungen und als alle fchönften Eigen- 
fchaften, die je ein Volk manifeftiren Tann; nach dieſen 
Dogmen handeln und denken fie in allen Berhältnifien, 
unter allen Klimaten. Es ift fonderbar: das Philifterthum, 
das fich feit Cicero's Zeiten niemals in ber italienifchen 
Geſchichte geltend gemacht, es tritt heute in der Geftalt 
des Doftrinarismusd auf, in ver Geftalt jener Fledermaus, 
die nicht Maus, nicht Bogel ift, nicht geht und nicht fliegt 
und am liebften in der Dämmerung erjcheint. Italien 
danft dad dem Kontaft mit dem übrigen Europa, aus 
deffen Schule viele feiner Staatömänner hervorgegangen; 
eine eingeborne Frucht ift der Doktrinarismus nicht. Der 
von Toskana zeichnet fich wie überall aus durch einen ein 
gewurzelten Haß gegen jede freie, fpontane, menfchliche 
Regung, bie nicht in feine engen Formen paßt, und gegen 
den Republifanismus, und, wie überall, durch Selbſtüber⸗ 
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fhäßung, durch Glauben an feine Unfehlbarfeit und, in 
Folge deſſen, durch einen Falten Fanatismus jedem Wider⸗ 
fprudy jeder anderen Meinung gegenüber, die ihm uner⸗ 
träglich ſcheint. Wo er tranfigiren und Zugeftänpniffe 
machen muß, ift er, ebenfalls wie überall, mehr geeignet 
fih dem gefchriebenen todten Rechte ald dem lebendigen, 
natürliben zu fügen. Die Doftrinäre ver tosfanifchen 
Regierung und ihre Anhänger laffen feine Gelegenheit 
vorüber geben, in ihrem Monitore und in anderen offiziellen 
und offiziöfen Blättern dem Republifaniemus und dem 
Fahre 1848, wie man ſich auszudrüden pflegt, einen Fuß⸗ 
tritt zu geben; auf die Ruhe, die unter ihrem Regime 
herrſcht und auf die Unruhe des genannten Jahres hinzu 
weifen, bie beften Männer ver republifanifchen Partei 
herabzufegen oder mit einer großmüthigen Anerfennung 
zu beleidigen, nicht bedenfend, dag im Jahre 1848 eine 
Revolution mit Parteien im Innern gemacht worden und 
daß man jegt einen Krieg mit einem Äußeren Feinde führe, 
zu deſſen Befämpfung fi) alle Parteien felbftftändig und 
aufopfernd auf nationalem Boden vereinigten, nicht be= 
denfend ferner, daß die Kämpfe und Erfolge des Jahres 
1859 durch die Kämpfe, Leiden und ununterbrochenen Ar- 
beiten der anderen Parteien, auf die fie heute berabfehen, 
vorbereitet worden und daß jene ohne diefe unmöglich ge- 
wefen oder ganz und gar der fremven Hülfe verbanft wor- 
ben wären. Nein, fie geberven fich, ald ob fie die Freiheit 
und Unabhängigkeit Staliend erfunden hätten, als dankte 
man den ganzen Stand der Dinge nur ihnen, als hätten 
fie ed auch ohne alle Antecedentien dahin gebracht, wo 
Stalien heute iſt. Sobald fie zur Regierung famen, ver- 
langten fe von Bolt und Parteien jene Abdankung, mit 
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der ihre Unfehlbarfeit allein am Ruder bleiben kann, und 
Bolf und Parteien verleugneten fi mit jenem Helden⸗ 
muthe, ven wir fchon erwähnt und der für die ganze ita- 
lienifche Bewegung bezeichnend if. Anfangs freilich er- 
ſchrickt man über den Schlaf, in den man das Volt gewiegt, 
über vie Friepfertigfeit, zu der man ed mit allen Mitteln 
gezwungen; man fragt fich, ob, wenn ein neuer Kampf 
bevorfteht, noch die rechte Thatfräftigfeit da ſei, ob ber 
Feind nicht ein verfchlafened Lager finden werde? — aber 
bei näherer Befanntfchaft beruhigt man fih. Das natio- 
nale Gefühl ift nicht eingefchlafen; man bedurfte der Auf- 
regungen und ber Regfamfeit nicht, um wach zu bleiben. 
Man haft nicht, man ift nicht erhigt, man ift nicht fana⸗ 
tifch, aber man ift entfchloffen. 


So ift mir Jtalien in den Hauptorten jener Theile, 
denen es vergönnt war an der Bewegung Theil zu nehmen, 
fo find mir Stimmung und Charaftere in Mailand, Turin, 
Parma, Modena, Bologna, Florenz und in manden we⸗ 
niger bedeutenden Städten und hie und da im offenen 
Lande entgegengetreten. Ich glaube, daß die Schlüffe, zu 
denen dieſe Erfcheinungen nicht nur berechtigen, fondern 
vielmehr zwingen, im Ganzen höchſt'tröſtlich und für bie 
Zufunft vielverfprehend ausfallen müffen. Keines ver 
Bölfer, die fi in mobernfter Zeit zu einer nationalen 
Eriftenz glüdlic) oder unglüdlich aufrafften, Griechenland, 
Polen, Ungarn, ift fo auggerüftet und fo ſchön in feiner 
Erfheinung auf dem Kampfplage erfchienen wie Stalien. 
Mögen feine Feinde, aufrichtig überzeugt oder politifch lü⸗ 
genhaft, feine Zukunft anzweifeln, wer es in ber Näbe 
betrachtet, giebt zu, daß es alle Elemente befite, um eine 
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große Nation zu bilden, um einft, vielleicht bald als mäch⸗ 
tiger Bundesgenoffe der Freiheit und Civiliſation Europas 
aufzutreten. Oeſterreichiſch gefinnte Deutfche, die vol 
Vorurtheil hierher gefommen, wie praftifhe Engländer, 
die Das Land als Fühle Beobachter bereiften, haben mir 
das nach kurzem Anfenthalte zugegeben. Damit ift freilich) 
nicht gefagt, daß Italien nicht noch unterliegen Tönne; 
biftorifche und moderne, außerhalb des Bolfscharafters 
liegende Berhältniffe, wie plumpe materielle Uebermacht 
fönnen das Volk aufd Neue übermwältigen und fich er= 
drückend über daffelbe herwälzen: aber fie können die Zu— 
kunft nicht mehr vernichten und die großen Eigenfcaften, 
die fich entfaltet und die die Gefchichte wird anerfennen 
müffen, nicht mehr entwurzeln. 


Mas ung Deutiche betrifft, fo haben wir alle Urfache 
Stalien die beften Erfolge zu wünſchen. Ein freies und 
unabhängiges Italien ift an fi eine Schwädhung jener 
Macht, die fih von jeher der Einigung der nationalen 
Eriftenz, der Freiheit Deutfchlands widerſetzte. Ein Träf- 
tige8 Italien ift der beſte Bundesgenoffe Deutfchlandg, 
denn die beiden Länder haben einen gemeinfchaftlichen 
Seind, fo lange Eroberung oder Einfluß in ver Fremde 
zu den traditionellen Sorderungen europäifcher Politif ge- 
hören. Die Allianz mit Frankreich Tann durch Sahre 
dauern, fo lange die Folgen eines gemeinfchaftlich unter⸗ 
nommenen Krieges, die Daraus entſtandenen Verpflichtungen 
und die Dankbarkeit nachwirken; enplich aber tritt das na= 
türliche auf der gengraphiichen Lage und den Syntereffen 
beruhende Verhältniß wieder ein; dann hat Stalien dort, 
wo Franfreich ebenfalls drohend an der Grenze fleht, den 


286 





natürlichen Bundesgenofjen zu fuchen und vice versa auch 
Deutfchland. So find wir bei einem flarfen Stalien noch 
mehr intereffirt ald England, das fein Intereſſe längſt er- 
kannt hat, obwohl es bei Erftarfung der Halbinfel vie 
Einbuße eines Theiles feines Einfluffes im mittelländischen 
Meere zu fürchten bat. — Mit der Befreiung Staliens 
wird ein Prinzip feftgeftellt, dad vor Allem dem zerriffenen 
Deutſchland zu Gute fommen muß, deſſen Zuftände mit 
den italienifchen fo große Analogie haben; und ein Prinzip, 
das von der Civiliſation, wie fie der deutfche Geift verfteht, 
heilig gefprochen werden muß. Denn mit ber Heilig- 
Iprechung biefes Prinzips, das allen Völkern feine Indi⸗ 
vidualität fichert, beginnt mit der Sicherung der einzig 
natürlichen Gränzen, die Anbahnung jened Friedenszu⸗ 
ftandes, welcher der Bildung höchſtes und fchönftes Ziel 
iſt. Es ift Zeit, daß wir jenen feit lange fteril gewordenen 
romantifchen, den Geruch der Barbarei tragenden Wahn N 
einer Herrfchaft über Italien aufgeben; er ift Teined Volkes 
fo wenig würdig, wie bed univerfellen, weltbürgerlichen 
Deutfhen; er hat und durch Jahrhunderte unfer Blut, 
unfere befte Kraft und endlich unfere Einheit gefoftet, indem 
er das Fürſtenthum erftarfen machte, während fich das 
Reich in Stalien verblutete, Wir haben mit jenen Tradi— 
tionen nichts zu thun; fie tragen nur dazu bei, Prinzipe 
aufrecht zu halten, unter denen Deutfchland am meiften 
leidet, Deutfchland mit Defterreich zu iventifiziren und eg 
in der Fremde für Anderer, ihm felbft nachtheilige Inter— 
effen verhaßt zu machen. 


Man hat und ein neues Schredbild aufgeftellt, den 
Pan=Romanismus oder Pan - Latiniemug, der mit einer 
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Einigung der Völker romanifcher Zungen unter franzöfifcher 
Hegemonte drohen fol. Das Wort drüdt einen bei weitem 
größeren Unfinn aus als Panflavismus und Pangerma- 
nismus. Frankreich, Die pyrenäifche, die apeninifche Halb- 
infel haben nichts mit einander gemein als höchſtens bie 


Rivalität im mitteländifhen Meere. Die Charaftere der 


rei Bölfer gehen noch weiter auseinander als ihre In— 
tereffen und ihre biftorifche Entwicklung. Es giebt feine 
prei Völker in Europa, die Drei fo verſchiedene Gefchichts- 
entwidlungen durchgemacht hätten. Man beruft fih auf 
bie Berwandtfhaft der Sprachen. Sie find allerdings 
Töchter der Lateinifchen, aber dieſe ift von den Eroberern 
den verfchiedenften Stämmen auferlegt und fpäter von 
anderen eingewanderten, erobernden Stämmen angenom= 
men worben; in den romanischen Ländern find Verwandt⸗ 
Ihaft der Spradhe und Verwandtſchaft der Völfer zwei 
Dinge, tie nichts mit einander gemein haben, die ein= 
ander nicht bedingen, wie in flavifchen und germanifchen 


Ländern. Der Panromanismus ift die grundlofefte aller - 


Chimären, die in diefem Jahrhunderte ausgehedt worden, 
da er weder auf Intereſſen und Charafteren, noch auf 
Geſchichte und Stammverwandtfchaft beruht. 


Wir- haben von Italien nichts zu fürchten; wir haben 
som Siege der italienifhen Sache Alles zu hoffen, was 
in ber immer enger werdenden europäifchen Samilie, was 
bei der Gemeinfchaftlichfeit eisilifatorifcher Sintereffen vom 
Siege eines civiliſatoriſchen, d. i. freiheitlichen Prinzips 


zu hoffen iſt. Uns Deutſchen, dem univerſellſten Volke 


germaniſchen Stammes, geſellt ſich mit einem freien ſtarken 
Italien, in der Arbeit für Freiheit und Kultur, das uni⸗— 


—* 
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verfellfte Volk romanifcher Zunge als geiftwoller und von 
der Natur reich begabter, edler Helfer bei. Und wir 
follten es zurückweiſen? Wir folten ihm nicht vielmehr 
mit Liebe und Anerkennung entgegenlommen? .... 


Slorenz, ven 1. Februar 1860. 
Morig Hartmann 











Die erſte politifche Hinrichtung in den Ver- 
einigten Staaten. 
John Bromwn. 





Von 
Friedrich Kapp. 





Der zweite December, bisher nur ein dies nefastus 
in der neueren europätfchen Gefchichte, ift es jet auch in 
den Annalen der Bereinigten Staaten geworden. An 
dieſem Tage wurde nämlich John Brown im Jahre 1859 
gehängt. Er hatte mit den Waffen in der Hand verfucht, 
die Sklaven zur Empörung zu reizen und die Sklaverei 
in Birginien aufzuheben. Allein er unterlag. Darum 
machte ihm diefer Staat den Prozeß und richtete ihn hin. 
Das ift einmal der Lauf der Welt, Dagegen läßt fich 
„von Rechtswegen“ nichts einwenden. Alfo aud Sohn 
Brown wurde „von Rechtswegen“ gehängt: das war 
ganz in der Ordnung. Wer in die Höhle Des Löwen 
geht, der muß wiffen, daß alle Fußfpuren hinein, aber 
fo gut wie feine herausführen. Wenn jemals ein Mann, 
das wußte und dem entfprechenn handelte, jo war es 
Brown. 


Aber wie kam er zu der That? Warum wandte er 
fi) gegen Birginien, warum gerabe gegen ven älteften 
fünlihen Staat? War das Zufall oder Abficht, war es 
Marotte over ein wohlüberlegter Plan? Warum verfiel 
Drfini nit auf einen Anfchlag gegen den König Kame⸗ 
hameha oder irgend ein antiquirtes Duodezfürſtchen ftatt 
gegen Louid Napoleon? Louis Napoleon war ihm ein 
representative man, der eigentliche, höchfte und wollendeifte 
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Ausprud einer ganzen Spezies, und Birginien ift ein 
Staat, der ebenfalld eine ganze Klaffe repräfentirt. Mit 
Louis Napoleon wollte jener ein ganzed Syſtem ftürzen, 
und mit dem Ruin von Birginien, wie ihn Bromn be- 
abfichtigte, wird die Baftille der amerifanifchen Sklaverei 
und Rnechtichaft gewonnen. 

Mir wiffen wenig über die Vergangenheit Browns; 
fie läßt fi in einigen Sägen erfchöpfen. Seine Bor: 
fahren waren ſechs Generationen hindurch Farmer und 
zuerft in Neu= England anfällig. Sie werben als ehren- 
werthe, offene und fchroffe Charaktere gefchildert, als wür⸗ 
dige Nachkommen jener Pilgernäter, welche die zähe Ener- 
gie und den hingebenden Enthuſiasmus des revolutionären 
Englands auf amerifanifchen Boden verpflanzten. Sohn 
Brown ward zu Anfang des Jahrhunderts im nordöſt⸗ 
lichen, gebirgigen Theile von New-York geboren und wuchs 
als Farmer auf. Die erften Eindrüde des Knaben, eine 
rauhe, wilde Gebirgögegend, der Umgang mit einfachen, 
aber fräftigen und frommen Wald» und Landleuten übten 
felbfirevdend auf den Charakter des fich bildenden Mannes 
einen bedeutenden Einfluß aus. 

Er ift eine offene und ehrliche Natur, in welcher ver 

altteftamentarifche Geift feiner Väter jene unerbittliche 
Gonfequenz, jenen fühnen ſich bethätigenden Idealismus 
und jene faft dämoniſche Kraft erzeugt, Die wir in Crom⸗ 
well und feinen Puritanern bewundern. In dem Manne 
ift nichts Halbe, er geht, ohne Rüdficht auf die Wahr- 
fcheinlichfeit eines Erfolges, mit wahrhaft biblifchem Fata- 
lismus und Fanatismus auf fein Ziel los. Bor der 
Krife von 1837 war Brown einer der unternehmenpften 
Geſchäftsleute im nördlichen Ohio. Im Fahre 1838 finden 
wir ihn als Wollmafler in Springfield in Maffachufetts, 
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son Allen, die ihn Tennen, geliebt und geehrt. Cr hatte 
inzwifchen und fpäter in verfchienenen Theilen der Union 
als Farmer gelebt. Er war bereits fünfzig Jahre alt, 
als er mit dem Beſtehenden in Conflift gerieth, erft 1854 
trat er als ein öffentlicher Charakter vor das ganze Land, 
in diefem Jahre zog er nad Kanſas. 

Diefem in letzter Zeit fo vielfach genannten, weſtlich 
von Miſſouri gelegenen Territorium ſollte von der Bundes⸗ 
regierung unter dem Vorwande, daß die Bewohner eines 
jeden Gebietes deſſen ſouveräne Herren ſeien, alſo auch 
namentlich deſſen Geſetze ohne Genehmigung des Kon⸗ 
greſſes machen könnten, die Sklaven aufgezwängt werden. 
Nach der neuen Erfindung der Herren Douglas und Pierre, 
der fogenunnten Squatterfouveränitätslehre, entfchied alfo 
die Majorität über den politifchen Charakter des angehen> 
ben Stantd. Die Bürger der freien Staaten erfannten 
die ihnen drohende Gefahr; fie wanderten zu Taufenden 
nad Kanſas aus, um das Territorium den aus Miffourt 
eindringenten Sflavenhaltern abzugewinnen. Es entbrannte 
zwifchen Norden und Süden in den Prairien des Wefteng 
ein Kampf auf Leben und Tod; er entfchied ſich nach drei— 
jährigem Schwanfen zu Gunften des Nordens. 

Brown, der mit feinen fieben Söhnen nad Kanſas 
gefommen war, fteht natürlich von vornherein auf Seiten 
der Sreiftantleuten. Indeſſen hält er fich, ein geſchworener 
Feind aller Politif und Schönreonerei, anfangs als fried- 
licher Farmer fern vom Getriebe der fämpfenden Parteien, 
bis die Miffourier Grenzftrolche die Ruhe feines Haufes 
gewaltfam zerftören und den Mann ver Pflugfchnar zu 
dem fühnften und verwegenften Parteigänger machen. 
Einer feiner Söhne, Friedrich, wird auf offener Straße 
wehrlos von einer Bande Miffourier überfallen und brutal 








294 





ermordet; ein anderer, John, nach der Einnahme ver frei- 
ftaatlichen Anfievlung Dffawatomie, mitten im Sommer 
ohne Kopfbedeckung und mit Ketten beladen, , einige fünf- 
zehn Meilen weit von den Grenzen durch die offene 
Prairie getrieben, fo daß er in Folge diefer graufamen 
Behandlung wahnfinnig wurde. Brown’d und feiner 
Söhne Häufer werden bald Darauf niedergebrannt; feine 
Nachbarn und Freunde ermordet. Die höchſte Bundes- 
gewalt ſchützt und begünftigt die Mörver und Räuber, 
handelten dieſe doch im Sintereffe der Sklavenhalter gegen 
den Norden; fie felbft hilft Die Saat audftreuen, die bald 
genug als Frucht in Birginien aufgehen follte! Alfo auch 
Brown Tann feine Gerechtigkeit finden; er nimmt das 
Recht in feine eigene Hand, er rächt fih fo gut er kann: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn! Bald wird er einer 
ber gefürchtetften Sreiftaatleute. Die Grenzſtrolche feßen 
einen Preis auf feinen Kopf aus; aber Brown fhießt fie 
nieder wie die Spagen, hintergehbt und überwältigt fie 
und triumphirt überall über feine Feinde. Er entwidelt 
in dieſem Ouerillafriege alle glänzenden Eigenfchaften feines 
Geiſtes, Muth, Umfiht, Kaltblütigfeit und unermüdliche 
Energie und erwedt die Bewunderung von Freund und 
Feind. 

Als ihm einſt der Gouverneur von Kanſas bemerkte, 
daß die Miſſourier über Kurz oder Lang ſeinen Skalp (ab⸗ 
gezogene Kopfhaut) haben würden, da ſie ſich Alle zu 
ſeinem Untergange verſchworen hätten, entgegnete Brown 
ruhig lächelnd: „Der Engel des Herrn wird mich bewahren.“ 
Er erntete die größten Lorbeeren nach der Einnahme von 
Oſſawatomie, wo er mit dreißig Mann die mehrere Hun⸗ 
derte zählenden Miſſourier angriff und zerſtreute, nachdem 
er ſechszig von ihnen getödtet hatte. Er hieß ſeit dieſer 
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Helvdenthat im Munde des Volkes immer der Offawatomie= 
Brown. Doc nicht genug damit, die Angriffe der Miſſou⸗ 
rier abzuwehren, fo trug er den Krieg in ihr eigenes Lager. 
Er befreite zu verfchievenen Zeiten die Sklaven in den an 
Kanſas grängenden Graffchaften von Miffouri und führte 
mehrere Züge Schwarzer mit ven Waffen in ver Hand 
durch Kanſas, Nebraska, Jowa, Illinois und Michigan 
nach Kanada. „Gebt mir Männer mit geſunden Grund⸗ 
ſätzen,“ pflegte Brown zu ſagen, „Männer, die ſich ſelbſt 
achten und mit einem Dutzend von ihnen will ich Hun⸗ 
derten dieſer durch Schnaps und Beute zuſammengehal⸗ 
tenen Gränzbanden die Spitze bieten.“ In dieſen wenigen 
Worten ſpricht ſich der Charakter des Mannes aus; das 
iſt der von den Todten wiedererweckte Cromwell'ſche Puri⸗ 
taner, der auf Gott vertraut und ſein Pulver trocken hält. 

Brown verſchwand auf einige Jahre. Von Haus und 
Hof vertrieben, ohne ſtetigen Heerd kannte er jetzt kein 
anderes Ziel als Rache für Kanſas, Krieg gegen die 
Sklaverei. Er ſuchte einen allgemeinen Sklaven⸗Aufſtand 
zu organiſiren; doch ſcheint er über die erſten Verſuche 
nicht hinausgekommen zu ſein. Plötzlich tauchte er am 
16. Oktober 1859 Abends bei Harpers Ferry wieder auf. 
Dieſer kleine, etwa 3000 Einwohner zählende Ort liegt 
am ſüdlichen Ufer des Potomac, im Staate Virginien, 
gegenüber Maryland und nicht weit von Penſylvanien. 
Es befindet ſich dort ein bedeutendes Vereinigten Staaten⸗ 
Zeughaus. Brown hatte ſchon ein Jahr vorher in der 
Nachbarſchaft eine Farm gemiethet, um die Gegend genauer 
kennen zu lernen und von hier aus auf die Befreiung der 
Sklaven in Virginien und Maryland zu wirken. Er rech⸗ 
nete auf deren Erhebung in Maſſe und beabſichtigte einen 
Marſch in das Innere von Virginien. Seine Vorberei⸗ 
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tungen waren, fo weit ed auf Munition und Waffen an- 
fam, fehr gut getroffen. Man fand in feinem Haufe über 
1500 Gewehre, Aerte, Pifen und Säbel. Allein in ver 
Hoffnung auf maffenhafte Betheiligung am Zuge täufchte 
er fih; die Freunde und Bertrauten blieben aus. Troß- 
dem machte er fi mit fiebenzchn Weißen und vier 
Schwarzen auf den Weg. Brown bemädtigte fi am 
16. DOftober Abends des Zeughaufes in Harpers Ferry. 
ohne jeden Widerſtand, führte verfchievene in der Nach— 
barfchaft gemachte Gefangene dahin ab und befette Die 
über den Potomac führende Eifenbahnbrüde. Die Ein 
wohner des Drted unterwarfen fih im feigen Schreden, 
fie erblidten in den 22 Angreifern eine ganze feinpliche 
Armee und ergaben fih, ohne nur den Verſuch eines Wi⸗ 
derftandes zu wagen, auf Gnade und Ungnade. Sp war 
Brown während des ganzen 17. Dftobers der unbefchränfte 
Herr eines wichtigen Waffenplakes; er verfäumte jedoch, 
feine Lage gehörig auszubeuten. Statt die Eifenbahnbräde 
abzubrechen, die Züge aufzuhalten, den Ort niederzubrennen 
und dann ins offene Land zu ziehen, fchonte er aus falfcher 
Humanität feine Gegner mehr als er im eigenen wohl- 
serftandenen Intereſſe gefollt hätte. Am 18. Oftober früh 
Morgens kamen die Vereinigten Staaten Marine-Truppen 
an. Sie ftürmten das Zeughaus, Bromn mußte fih nad 
einer Turzen, aber tapfern Gegenwehr fohwer verwundet 
ergeben; feine beiden mitfämpfenden Söhne waren an der 
Geite des Vaters gefallen. In feinem Befige fand ſich Die 
vollſtändig ausgearbeitete, ziemlich fonfufe Conftitution einer 
neuen proviſoriſchen Regierung, an deren Spitze er ale 
Obergeneral ftand. Im Gegenfag zu biefen unflaren Be 
firebungen fpricht fit) Brown in feinen Proflamationen 
und in der mündlichen Anoronung fehr bewußt und klar 
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über fein Ziel aus. „Wir find Abolitioniften des Nordens,“ 
fagt er ungefähr; „wir kommen, Eud Eure Sflaven ab- 
zunehmen und fie zu befreien; unfere Organifation ift weit 
verzweigt und muß durchdringen. Sch habe viel in Kanfas 
gelitten und erwarte, daß ich auc bier leiden werde für 
die Sache ver Freiheit. Sflavenhalter betrachte ich als 
Räuber und Mörder und ich habe gefchworen, die Sflave- 
rei zu vernichten und meine Mitmenschen zu befreien. — — 
Ihr Leute im Süden folltet Euch vorbereiten auf die 
Löſung der Sflayen- Frage. Sie muß kommen und wird 
fommen, ehe Ihr fie erwartet, — Mit mir werdet Ihr 
bald fertig fein — ich bin ſchon nahezu abgethan — aber 
mit diefer Sflavenfrage feid Ihr noch lange nicht fertig |”. 

Die Gefangenen ⸗wurden von dem feigen Pöbel aufs 
Brutalfte mißhandelt, ihre Leichen fogar noch verftümmelt 
und im Triumph durch die Gaſſen gefchleppt. Brown 
dagegen erfreute fich einer fehr forgfamen Pflege, weniger 
aus Humanität, ald aus dem Wunfche, Auffchlüffe yon 
ihm zu erlangen und dem Staate Pirginien, fo wie dem 
ganzen Süden ben Genuß eines hochnothpeinlichen Hals- 
gerichtd zu gönnen. So wurde denn fchleunigft am 
25. Dftober, obwohl er noch fohwer an feinen Wunden 
barniederlag, die Unterfuhung gegen Brown in Charleftomwn, 
dent benachbarten Gerichtsſitze, eröffnet und am 2. November 
geſchloſſen. Diefe Unterfuchung ift ein Hohn auf die Zuftiz 
und eine der wiberlichften Sarcen, die je im Namen des 
Rechtes aufgeführt find. Die Gefangenen fahen ſich da von 
einem Haufen aufgeregter und tobender Zufchauer umgeben, 
welche fie thätlich beprohten; fie ftehen vor einer Jury, welche 
fih als ihr erbittertfter Seind befennt und dennoch in aller 
Form Rechtens eingefchmworen wird. Um das Ganze würdig 
zu frönen, wird der Vertheidiger Brown's vom Aubitorium 
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mit perfönlicher Gewalt bedroht, falls er es verfuchen follte, 
das Berbrechen feines Klienten zu befchönigen. 

Diefem Kriegdzuftande innerhalb der vier Wände des 
Gerichtshofes entiprady das Leben und Treiben außerhalb 
deſſelben. Charleftown ward in Belagerungszuftand erflärt, 
alle Formen europäifcher Vorbilder wurden ängftlich nach⸗ 
geahmt oder vielmehr Farrifirt, Eine betrunfene Soldateska 
yon welcher Einer vor dem Andern Furcht hatte, tobte 
durch die Straßen und übte die Polizei aus. Es herrfchte 
ver bewaffnete Pöbel, die ruchlofefte Anarchie. Zugleid 
aber erklärte der fommandirende Offizier dem nördlichen 
Anwalt Brown's, daß er ihm für fein Leben nicht ftehen 
fönne, falls er es wagen follte, feinen Klienten weiter zu 
vertheidigen. Diefelben Milizen, welche ver die Vereinigten 
Staaten Truppen befehligende Kapitain dadurch ehren zu 
fünnen glaubte, daß er ihnen ven erften Angriff auf die 
im Zeughaufe übrig gebliebenen vier Jufurgenten anbot, 
da der Kampf doch zunächft fie betreffe und der. Feind ſich 
auf ihrem Boden befänve, viefelben 2000 Helden, welde 
aus Falftaff’ihen Gründen dies generöfe Anerbieten mit 
Entfchiedenheit zurückwieſen, dieſelben Milizen fühlten jept 
ihr Müthchen an unſchuldigen Reiſenden, fchnüffelten in 
jedem Fremden einen Hochverräther und ließen fi) als bie 
Retter des Vaterlandes feiern. | 

Diefer Zuftand der Dinge war nur ein Abbild ber 
in ganz Birginien berrfchenden Angfl. Der Staat ber 
fürchtete überall Sklavenaufſtände und bewaffnete Einfälle. 
An 5000 Milizen waren auf den Beinen; aller Orten 
bildeten fich fogenannte Sicherheits⸗Ausſchüſſe, deren einer 
vor dem andern erfchrat. Charleftown war auf fünfzehn 
Meilen in der Runde befegt, und doch witterte man hinter 
jedem Buſch einen Abolitioniften. In der Nähe des Ortes 
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brannte ein Heufchober ab. Der „Oberft” Davis, welcher 
gerade dad Kommando hatte, bielt ihn für das Feuerfignal 
der abolitioniftifchen Armee. Das Vaterland fand alfo in 
höchſter Gefahr und fchleunige Hülfe that Noth. Allein 
der tapfere Oberft, ftatt auf den vermeintlichen Feind los⸗ 
jurüden und ihn mit einem Schlage zu zermalmen, fehonte 
das Leben der ihm anvertrauten Truppen und fein eigenes. 
Dagegen telegraphirte er nady Richmond und Wafhington 
bie dem Staat und dem ganzen Süden drohende Gefahr. 
Gouverneur Wife beorderte fofort Artillerie und Cavallerie, 
Scharffhügen und Infanterie von Ridymond und Alerans 
dria. Bor ihrem Abmarfch hielt er von den Stufen des 
Richmonder Capitol herab an einen Theil der „beiten 
Söhne Virginiens“ eine hochtrabende Rede im Soulou⸗ 
que’fhen Bulletinftil, belobte fie, daß fie vor Angft nicht 
bla ausfahen und bereit waren, dem Rufe der Ehre zu 
folgen Cwörtlih ). Als nun die tapfern Birginier und 
yom Präfidenten Buchanan gefandten Vereinigten Staaten- 
Truppen auf dem Rampfplage anfamen, war ber Heu⸗ 
Ihober fchon abgebrannt und fomit der Feind verſchwunden. 
(Sch bemerfe bier in Parenthefe für die europäifchen Lefer, 
welche mit den hiefigen Zuftänden nicht befannt find, daß 
diefe Gefchichte Feine Erfindung if, fondern fih im No— 
vember 1859 in Charleftown wirklich zugetragen hat.) 

‚ Dem franfen Brown war feine Bitte um einen ſechs⸗ 
tätigen Auffchub der Unterfuchung nicht bewilligt worden; 
er wurde daher auf feinem Feldbette ins Gerichtszimmer 
getragen. Er war nicht im Stande, ſich von feinem 
Schmerzenslager zu erheben und mußte liegend, mit ver- 
dundenem Kopfe den Verhandlungen folgen. Der Staat 
Virginien Tonnte feinen gefürdteten Feind nicht ſchnell 
genug los werben. Da er feine Abficht nicht leugnete 
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und mit edler Entrüſtung gegen einen von ſeinen ängſtlichen 
Freunden gewählten Vertheidigungsgrund, wonach er wahn⸗ 
ſinnig ſein ſollte, proteſtirte, ſo bot die Unterſuchung ſelbſt 
wenig intereſſante Seiten. Brown wurde am 2. November 
dahin verurtheilt, daß er am 2. December 1859 wegen 
Hochverraths, Mordes im erſten Grade, Verſchwörung 
und verſuchten Sklavenaufſtandes in Charleſtown gehängt 
werden ſollte. 


Es verdient hier als bezeichnend für die Stimmung 
des Südens hervorgehoben zu werden, daß ſich aus ver- 
ſchiedenen Sflavenftaaten Individuen die Ehre ausbaten, 
Brown hängen zu dürfen. Aus Miffiifippi meldete fich 
fogar eine Frau. Andere ſüdliche Staaten fandten Proben 
von Hanf für den bei der Erefution zu brauchenden Strid 
ein. Süd-Carolina — der rabiatefte fünlihde Staat — 
trug mit feinem baummollenen Strid den Sieg davon. 


In dem Charafter dieſes Mannes ift Alles wie aus 
einem Guß. Eifern und fernig trägt er fein Schickſal mit 
einer wahrhaft antifen Ruhe und beſchließt fein Leben mit 
der Faſſung eines Weifen. Selbft die Fleinften Züge, die 
aus feinen legten Lebenstagen befannt geworden find, 
tragen das Gepräge großer geiftiger Kraft und Ueber— 
legenheit. 


Am Borabend vor feiner Hinrichtung befuchte ihn feine 
hochherzige Frau im Gefängniß. Sie fällt ihm mweinend 
um den Hals; Brown bleibt feft und tröftet fie liebevoll, 
Während der vier Stunden, welche der Staat Virginien 
für dieſe Zufammenfunft bewilligt hatte, orbnete er mit 
ihr feine Angelegenheiten. Beim Schluß der Unterredung 
äußerte er den Wunſch, daß man feine und feiner beiden 
bei Harpers Ferry gefallenen Söhne Leichen verbrennen 
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und Die Afıhe in einem Kruge fammeln möge. Wie Patroflos 
wollte ver alte Held begraben fein; allein feine Frau redete 
ihm dieſen Wunfh aus. Sie wäre nach Ablauf der feft-, 
geſetzten Frift gerne nod länger bei ihrem Manne ge- 
blieben; allein viefer erklärte, daß es unter feiner Würde 
fei, vom Staate Pirginien eine Gunft zu erbitten, und fo 
fchievden Beide für immer. 


Die legten Zeilen, welche er unmittelbar vor feiner 
Abführung zum Galgen fchrieb, lauten: „Ich bin nun 
überzeugt, daß die große Ungerechtigkeit, welche auf dieſem 
Zande laftet, nur durch Ströme von Blut befeitigt werben 
fann. AS ich zuerft in dieſen Staat (Pirginien) kam, 
dachte ich anders; aber nun bin ich überzeugt, daß das 
ein Irrthum war.” Als er aus dem Gefängniß Tam, fah 
er eine Sklavin mit ihrem Säugling am Wege ftehen. 
Er ging auf die Frau zu und gab dem Kinde feinen Ab- 
ſchiedekuß. Der Sitz des Wageng, der ihn aufnahm, war 
fein eigener Sarg. Kin Geiftlicher befand fih nit an 
feiner Seite. Sn der ganzen Umgegend von Charleftown 
gab es Feinen Diener der chriftlichen Liebe, der nicht ein 
wüthender Sflavereifanatifer war; Brown wollte fich feine 
legten Stunden nicht Durch den heuchlerifchen Troft feiner 
Seinde verderben laffen. Er würde ihm taufend Mal lieber 
fein, erklärte er, von einem Dugend ihn fegnender Sklaven⸗ 
finder und einer für ihn betenden Sklavenmutter begleitet, 
in den Tod zu gehen, als unter der Obhut fämmtlicher 
Pfaffen Virginiens. 


Die feierliche Progeffion zum Galgen fegte ſich gegen 
11 Uhr am 2, December in Bewegung. An der Spike 
bed Zuges ritt „General“ Taliaferro — der Dann, follte 
man dem Namen nad fchliegen, nfüßte fchon an König 


302 





Arthurd Tafelrunde gefeffen haben — mit einem Stabe 
von fünf und zwanzig Offizieren. Sechs Kompagnien 
Infanterie und eine Schwadron Reiter umgaben ven 
Wagen Brown’d, Seine Haltung blieb rubig und würbig 
von Anfang bis zu Ende. Ringsum blinften 1500 Ba⸗ 
gonette. Dad Boll ward gar nicht zugelaffen und von 
den Truppenmaffen Y, Meile weit vom Galgen wegge- 
drängt. Warum, fragte er, darf nur dad Militär in den 
Kreis? Die Henker gaben ihm feine Antwort. War eg 
doch die Furcht, die fie ritt, die Furcht vor eingebildeten 
Scaaren, die noch im legten Augenblide zur Befreiung 
ihres Opfers berbeiftürmen fünnten, die Furcht vor ben 
Worten, die er noch als Lebewohl über die Maffen fchleu- 
dern fünnte. Brown fprang rüftig vom Wagen und ftieg 
zuerfi von feinen Begleitern feften Schritted die Treppe 
zum Galgen hinauf. Er fah einen Augenblid auf die 
denfelben umzingelnden Militärmaffen und das hinter ihnen 
ſtehende Volk, ſenkte dann feinen Kopf, um ihn mit den 
yorn zufammen gebundenen Händen erreichen zu können 
und warf feinen Hut auf den Boden. Hierauf zog man 
ihm die Mütze über das Geficht und legte ihm den Strid 
um ben Hald. Der Gefängnißwärter bat ihn dann, auf 
die Fallthür vorzutreten. Mit feiter Stimme erwiverte 
Brown: „Ich kann ja nicht fehen, Sie müffen mid führen.” 
Mit Hülfe des Auffehers trat er vor. Seine Füße flanden 
ſechs Zoll auseinander, ald der Sheriff ſich niederließ fie 
zu binden. Brown 309 die Füße aneinander und ließ fie 
rubig feffeln. Sener fragte ihn: „Wollen Sie ein Schnupf- 
tuh und wollen Sie ed als Signal fallen laffen, wenn 
Sie bereit find?” Brown entgegnete: „Nein, mein Herr, 
ich bin fletS bereit!” In dieſer fchredlichen Stellung mußte 
er zchn Minuten verBleiben. Zehn lange Minuten weibeten 
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fi) die Henferöfnechte an dem Anblid ihres Opfers, das 
unbeweglich, unerfchüttert daftand. So lange dauerte ed 
nämlich, bis die flümpernden Truppen auf die verſchiedenen 
Pläge vertheilt werden konnten. Brown ftand ſchon meh— 
rere Minuten in biefer fürchterlichen Pofition, als ein Oberft 
heranritt und rief: „Herr Sheriff, wir find nod nicht 
fertig!” Alfo neues Warten! Brown hatte, auf der 
Fallthür ftehenn, die Müge über das Geficht gezogen, ven 
Strid um den Hals; aber nicht das geringfte Zeichen von 
Furcht und Aufregung war an ihm zu bemerfen. Mit- 
leivig fragte ihn der Auffeher, ob er nicht müde fei? 
Brown erwiberte feft: „Sch bin nicht müde, aber laßt mid) 
nicht länger warten als nöthig iſt.“ Das find feine legten 
Worte. Endlich waren die Militär-Evolutionen beendigt. 
Ein anderer „Fancy = Oberft” rief: „Alles fertig, Herr 
Sheriff!" Die Fallthür fanf. Ein leichtes Zuden ver 
Hände und Alles war vorbei. Brown's Herz hörte erft 
nad 35 Minuten auf zu fehlagen. 

Der Staat Birginien übergab vie Leiche der treuen 
Gattin, die bei Harpers Terry gewartet hatte, um fie mit⸗ 
zunehmen und in freier Erde zu beftatten. Sie war die 
würdige Frau Brown’d. Als bei ihrer Rüdfehr von ver 
legten Zufammenfunft mit dieſem der Anführer ver fie es⸗ 
fortirenden Reiter fie tröften wollte, erwiberte fie ihm mit 
Hoheit, daß fie feines Troftes nicht bevürfe, daß fie ftolz 
darauf fei, das Weib John Brown’s, des Märtyrers der 
Freiheit, zu fein, und daß der Galgen fie fo wenig fchrede 
als ihren Mann. Sie hatte nicht die traurige Genug- 
thuung, die Leichen ihrer beiden bei Harpers Ferry ge⸗ 
fallenen Söhne mitnehmen zu können. Der eine, Olivier, 
war bereits verweft und unerfennbar, als fie das Grab 
öffnen ließ, in welchem man ihn mit den übrigen Rebellen 
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verfceharrt hatte und den anderen, Watfon, hatten Die 
Barbiere von Wincheſter, einem benachbarten Städtchen, 
feeirt. Brown's Leiche wurde nad North Elba im Staate 
New⸗York, feinem legten Wohnfige, gebracht und dort im 
Beifein zahlreicher politifcher und Privat= Freunde feierlich 
beerdigt. 

Wenn nod irgend ein Zweifel an den tief eingrei- 
fenden Folgen der Brown’fchen That obgemwaltet hätte, fo 
würbe ihn die som Süden und den Conferyativen des 
ganzen Landes eingenommene Haltung gründlich widerlegt 
haben. Diefe erinnert unwillfürlid an die 1848ger An 
tage gegen die Juden und Literaten, bie an der ganzen 
Revolution Schuld waren und von ben NReaftionären 
ebenfo gefchimpft wie gefürchtet wurden. Ueberhaupt be= 
weift dies Attentat eine auffallende Aehnlichfeit und Ueber⸗ 
einftimmung zwifchen den amerifanifchen und europäiſchen 
Zuftänden. Diefelben Urfachen erzeugen natürlich dieſelben 
Wirfungen. Das Prinzip des Despotismus — die un 
serantwortlihe Gewalt, welche über vie Leiber, Geifter 
und Einnahmen anderer Menfchen ohne ihre Zuftimmung 
verfügt — ift höchſtens durch Zufall oder Dertlichkeit in 
feinem Charafter modificirt und fügt überall daſſelbe. Jeder 
Despotismus Tann nur durch den Schreden beftehen; ver 
Terrorißmus der Terroriften aber entfpringt aus ihrem 
eigenen Schreden. Die Jnquifitionstortur in Rom, over 
die trockene Guillstine in Cayenne und das Auspeitfchen 
von Männern und Frauen im Süden der Bereinigten 
Staaten, oder die Schanbthaten der Grenzſtrolche in Kan⸗ 
ſas — alle diefe Greuel hüben und drüben find die noth— 
wendigen Auswücfe eines Spftemes, welches die Gewalt 
zu feinem Urfprunge und feiner Grundlage hat. Sohn 
Brown erinnert an Orfini, deſſen Attentat offenbar auch 
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welthiſtoriſche Nachwirkung hervorgebracht hat. Hier wie 
in Frankreich iſt die improviſirte That eines Einzelnen 
mächtig genug, die herrſchende Macht in ihren Grund⸗ 
feſten zu erſchüttern. Ja, während drüben nur ein Despot 
von dem Schrecken einen heilſamen und vielleicht tief ein⸗ 
greifenden Impuls empfängt und das Volk gleichgültiger 
Zuſchauer bleibt, zittert im Suüden der Union — wie dies 
fogar Buchanan in feiner jüngften Präfidentenbotfchaft 
anerfennt — feit Brown’3 Putfch jeder Bürger vor ber 
ihwarzen Zufunft, und preffen beforgte Mütter, fobald 
fie einen Schuß hören, aus Angft vor einem Sklaven⸗ 
aufftand, den Säugling zitternd an die Brufl. Man vente 
fih, zweiundzwanzig bewaffnete Männer, barunter fünf 
verachtete Neger, flürzen den ganzen Süben, ein Gebiet 
ſechs Mal fo groß ald Deutfchland, in den Parorismus 
ded Schredens! Unfer Eigenthum ift in Gefahr! erſchallt 
der Angftichrei vom Potomac bi8 an den Rio grande. 
Diefer Terrorismus von 350,000 Fleinen Herren, vie alle 
wenigfteng einen und mehr Sklaven haben, iſt Schlimmer 
als derjenige des abfoluteften Herrfcherd. Iſt doch feine 
Iyrannei nur bie eines einzelnen fterblihen Mannes, 
während im Süden jever Weiße den Büttel und Henker 
in einer Perfon vereinigt. Wie man in Birginien das 
ängftlichfte Paß⸗ und Polizeimefen eingeführt hatte, um 
jeven feheinbar Verdächtigen von fich fern zu halten, fo 
Ihlagen jest die ſüdlichen Blätter ganz ernftlich Die per- 
manente Einführung des europäifchen Paß⸗ und Polizeis 
Syſtemes vor, um übelmollenden Correspondenten auf bie 
Spur zu kommen und verfleivete Abolittoniften zu ent⸗ 
been. Zugleich aber verlangen zu fie ihrem wirffameren 
Schuge ein fiehendes Heer, das aus den Contingenten 
ſämmtlicher fünlicher Staaten zufammengegefegt fein und 
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unter einem gemeinfamen Commando ftehen fol. In 
dieſem Berlangen liegt, wie mir fcyeint, das offene, wenn 
auch indirekte Zugeflänpniß, daß ber wiederholte Verſuch 
eines Einfalls auf gar feinen fo beveutenden Widerſtand 
ftoßen und möglicher Weife gelingen würde. Der Süben 
befennt feine Schwäche und Hülflofigfeit vor aller Welt. 

Uebrigens bleibt es nicht bei ven bloßen Drohungen. 
Jeder Tag bringt neue Nachrichten über vie Gewaltthaten, 
mit denen man in den Sflavenflaaten jede freie Meinungs⸗ 
Außerung unterdrüdt. In Norfolf in Virginien muß ein 
Deutfcher bei Nacht und Nebel fliehen, weil er, ob ver⸗ 
dächtiger Aeußerungen im Privatgefpräce, gelyncht werben 
folte. In Pulasfi County in Birginien wird ein des 
Aholitionismus verbächtiger Bürger von einem aus den 
angefehenften Bewohnern des Orts beftehenden Bigilanz- 
Comité zum Tode verurtheilt, an den Beinen aufgefnüpft, 
fünf Mal wieder abgefchnitten und ſchließlich, als er von 
dieſer ſchrecklichen Prozedur fich erholte, des Landes ver 
wiefen. Ein irländifcher Arbeiter wird wegen frecer 
Aeußerungen „ausgepeitfcht, halb nadt ausgezogen, getheert 
und gefedert” und dann aus dem Staate verbannt. Ein 
Reifender, der in Nord⸗Carolina im Eifenbahnwagen mit 
Helper's in letzter Zeit vielfach genannter Schrift gegen 
die Sflaverei betroffen ward, wird ohne Daß man ben 
Zug anbielt, auf die Bahn geworfen und bricht natürlid 
den Hals. Aus einem einzigen County in Kentudy wer 
den 36 Bürger ausgewiefen und mit harten Strafen be 
broht, weil fie, obwohl ver Mehrzahl nach ſelbſt Sklaven 
halter, in ihren Anfichten nicht entfchieben genug find. 
Einer meiner Befannten, der bei einem Beſuche in Sa⸗ 
vannah in Georgien im Privatgefpräche bemerkte, daß 
ihm Brown verrüdt gewefen zu fein fiheine, wird be 
deutet, daß er fich beffer in Acht nehmen folle, da man 
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derartige das Berbrechen des Mannes beſchönigende Re⸗ 
densarten nicht dulden könne. 

In allen ſüdlichen Staaten werden jetzt die Geſetze 
gegen die freien Farbigen verſchärft. Louiſiana und Ar⸗ 
kanſas, Miſſiſſippi und Miſſouri laſſen ihnen nur die 
Wahl zwiſchen Verbannung aus dem Staate oder Ver⸗ 
kauf in die Sklaverei. | 

Die Bereinigten Staaten galten bisher in Europa 
als das letzte Afyl der Freiheit, als vie legte Zufluchts- 
ftätte aller von den Feſſeln des politifchen und religiöfen 
Zwanges Gevrüdten. Kommen bürft Ihr, ihr Europa- 
müden; aber gegen die Sflaverei dürft Ihr feine Silbe 
fagen, wenn Eud Euer Leben lieb it! Es ift ſoweit ges 
kommen, daß Fein hervorragender Gegner der Sklaverei, 
seleft im Morben, feiner Freiheit mehr ficher if. Im 
Süden wird eine Subffription eröffnet, um ſich des - 
waceren alten D. Giddings in Ohio, einem freien Staate, 
zu bemädtigen und ihn zu hängen. Gerrit Smith wird 
wabhnfinnig, weil man ihn während Des Prozefjes gegen 
feinen Freund und Gefinmingsgenofjen Brown täglidy mit 
Auslieferung an bie Birginifchen Standgerichte beprohte, 
Dr. ©. ©. Home, der befannte Philanthrop und einer ver 
evelften Männer des Norteng, muß aus Bofton nad Las 
nada fliehen; Friedrich Douglas, der berühmte ſchwarze Agi⸗ 
tator, hat fih, um mit Howe einer Außdlieferung an Birgi- 
nien zu entgehen, nach England geflüchtet, Die Republifa- 
ner ſuchen Schus unter dem Scepter der Königin Victoria! 

Die Preffe fteht feit vem Einfall Brown's im ganzen 
Süden unter der ftrengften Cenfur, gegen welde gehalten 
die franzöſiſchen Zeitungen ſich einer goldenen Freiheit er= 
freuen. Der große Efpinaffe ift zu früh geſtorben; ver 
Evle hätte ein halbes Jahr länger leben mülfen, um feine 
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Apotheoſe in der amerilanifchen Republit zu feiern. Dieje 
Genfur geht nicht allein von den angefehenften Bürgern 
und Einzelftaaten aus; die Bundesregierung jelbft führt 
fie ein und fchlägt damit der Berfaffung offen in's Ge⸗ 
fiht. Ein Poftmeifter in Fall Church in Birginien hatte. 
beim General-Poftmeifter in Waſhington angefragt, ob er 
bei Beförberung von Brandfchriften Cd. h. Antifflayerei= 
Schriften) den Geſetzen feines Staates gehorchen dürfe, 
welche die Berabfolgung verfelben an die Abonnenten ver⸗ 
“ bieten und deren Verbrennung durch den Richter verorb- 
nen. Der General = Poftmeifter Holt antwortete unterm 
5, December 1859, daß der Poftmeifter in feiner Berant- 
wortlichteit ald Bürger und Beamter prüfen und ent⸗ 
fcheiven müffe, ob die bei ihm anfommenven Bücher und 
Zeitungen in jene Kategorie gehören, und daß er in dieſem 
Falle gehalten fei, fie nicht allein nicht an die Abonnenten 
abzuliefen, fondern fie auch zu vernichten. Virginien, ers 
läutert Herr Holt, fei ebenſowohl beredtigt, die dort an= 
fommenden Brandfchriften zu verbrennen, ale ein Mann 
das. Recht habe, den Zünder aus einer vor feine Füße 
geworfenen Bombe zu reißen. Diefe Worte ſtehen in ven 
demofratifchen Zeitungen bes „freieften Landes der Welt!“ 
Natürlich beeilten fich die demokratiſchen Poftmeifter, Die 
Worte ihres Minifterd aufs Pünftlichfte zu erfüllen. Diefe 
Menfchen, vie kaum lefen können und als bloße Werk⸗ 
seuge in den Händen Aemter gieriger Demagogen zu ihren 
Stellen gefommen waren, wirtbfchafteten mit wahrer Ber- 
ſerkerwuth gegen den unfchulbigften nörblichen Zeitungs- 
wiſch. Nichts ift vor ihnen ficher; vie ruffiichen Koſacken 
handeln mit mehr Taft und Einfiht. Mit diefem Kreuz- 
zuge gegen bie nörbliche Preffe geht die Verfolgung der 
füolichen Zeitungen Hand in Hand. Tagtäglich hört man 
yon Zerftörungen von Drudersien, von Vertreibung von 
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Redakteuren aus den Sflavenftaaten. Zahme Oppofitiong- 
männer ftellen ihre Ausgabe ganz ein, andere Triechen zu 
Kreuz und thun bei Zeiten Abbitte; Furz die fünlichen Re⸗ 
dafteure felbft fchreiben mit dem Strid um den Hals. 
Ich Tann in diefer Verbindung auf das in der Preſſe 
des Südens und im. Capitol zu Wafhington wiverhallende 
Gefchrei nach Auflöfung der Union und Eonfituirung einer 
ſelbſtſtändigen fünlichen Republif nur hindeuten. Wenn 
die meiften biefer Tiraden auch nur auf Einfchüchterung 
des Nordens berechnet find, und deshalb nicht fo wörtlidy 
genommen werben bürfen, fo fängt der Süden doch an 
zu fühlen, daß ed um feine augfchließlihe Herrichaft ge= 
fheben ift, fobald Anfichten und Beftrebungen wie vie 
Brown’fhen die Oberhand gewinnen. Er fieht fi alfo 
bei Zeiten nach Bunbesgenofjen um und obgleich finanziell, 
fommerziell und induftriel vom Norden abhängig, gefällt 
er fich doch im kindlichen Traume eines ſüdlichen Reiches, 
welches natürlid nur mit Hülfe eines europäifchen Des⸗ 
poten gegründet werben Tann. Hier ein Beifpiel ftatt 
BVieler! Der „Richmond Enquirer“, das Organ des Gou⸗ 
verneurs Wife von Birginien, behauptet, daß der Süden 
fofort die Dffenfive gegen den Norden ergreifen könne 
und baß er ſich zur befjern Erreichung dieſes Zwedes gegen 
bie Fleine, dem Süden nichts Toftende Vergütung eines 
Freihandelsvertrages ein fo ftarfed Land» und Marines 
Kontingent von Frankreich leihen müfle, ald es zu feinen 
Angriffs⸗ over Bertheidigungszmweden nöthig habe. 
„Unter folden Umftänden,” fagt der „Enquirer“, 
„müßten wir und offenbar an Frankreich halten, veffen 
Raifer, fähig und weitſehend und fo frei vou heuchlerifcher 
Scheinheiligfeit und Fanatismus, als Bictoria voll davon, 
eine England überlegene Kriegöflotte und eine Handels⸗ 
marine von ungeheurer Größe gefchaffen hat, welche unter- 


310 


nehmungsluftig if und nur ber Erdffnung eines Handels 
bedarf. Frankreich ift bereit, fih an Tommerziellen Unter⸗ 
nehmungen von irgend welcher Beveutung zu betheiligen, 
it jedoch faft unter jevem Breitegrave und auf allen 
Meeren durch das fchon beftebende Monopol Englands 
ausgefchloffen. Ein Bünpnig mit den füplichen Staaten 
würde Sranfreich fofort die Beihäftigung für feine Schiffe 
und den Markt für feine Manufalturen verfchaffen, wonach 
fein Raifer fo lang und eifrig gefucht. Für das Privi⸗ 
legium dieſes Verkehrs würde er und mit Freuden geflatten, 
einen Theil der großen Armee und Marine zu benußen, 
welche er aufrecht zu erhalten, für die er aber feine Be⸗ 
fhäftigung hat, Es wäre ihm möglidy, ung die Milttärmacht 
zu leihen und fie auf feine eigenen Koften auf biefem Konti⸗ 
nente zu Gunften unferer Hanvelöfreiheit zu unterhalten.” 

Sp weit die Thatfahen! Zum Schluſſe noch ein 
Wort über Bromn’sd Attentat. Selbftredend wurde er faſt 
einftimmig verdammt. Vom engherzigen Aovofatenftande 
punft aus, alſo dem jämmerlichften, den e8 in der Welt 
nur geben Tann, fanven fi) natürlid) gegen Brown bie 
Argumente in Hülle und Fülle. Wären die Abolitioniften 
und Deutfchen nicht gemwefen, fo würde man fein unbe⸗ 
fangenes, männliches Wort über die ganze Angelegenheit 
gehört haben. In einem Lande, wo das Parteileben fo 
ausgebildet ift wie bier, ift die Wahrheit ven Parteizweden 
unterthban. innerhalb der Parteien wird hie und da eine 
Wahrheit gefagt, darüber hinaus felten oder nie. Es giebt 
daher auch im hiefigen Öffentlichen Leben Feine rüdfichtslofe 
Wahrheit. Wird ed und nüben, wird ed unfern Gegner 
fchaden? Tas find Die einzigen Gefichtöpunfte, die in Be⸗ 
tracht kommen. Die Demofraten nun fuchten felbfiredend 
politifches Kapital aus Brown's Unternehmen zu machen 
und dem Lande zu beweifen, daß es unter den Republis 
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fanern feinem Untergange zufteuern würde und daß biefe 
an alleın Unglüd Schuld feien. Ste thaten aber im Ber- 
läumden, Denunziren und Anflagen ded Guten zu viel 
und erreichten deßhalb ihren Zwed nicht. Die Republi⸗ 
faner aber verleugneten theilweife ihre eigenen Grundſätze, 
ließen fi wie die dummen ungen Tatechifiren, fpielten 
bie gefränfte Unfhuld und benahmen ſich überhaupt feig 
und erbärmlich, um nur den alten Brown deſto ungeftörter 
des avouiren zu fönnen. Gleichwohl werben fie den poli= 
tifchen Vortheil aud Brown's Hinrichtung haben, weil das 
Bolf immer auf Seiten des Leidenden, Beftegten fteht. 

Wenn fein Charakter felbft feinen erbittertften Feinden 
Hochachtung und Bewunderung abgezwungen bat, fo war 
der Eindrud, ven er auf Gefinnungdgenoffen und jedes 
unbefangene, freie Herz machte, ein unwiderftehlicher. Er 
erfrifcht, er erhebt und erfüllt ung mit Siegesgewißheit; 
ja die bloße Thatfache, daß ein folher Mann gelebt, ge⸗ 
wirft und gelitten bat, wiegt viele verzagte Momente, 
manchen politifhen Schacher, ja felbit vie Hoffnungslofig- 
feit ver Öffentlichen Zuflände auf, Seinen Leib haben fie 
getödtet; allein fein unfterbliches Beifpiel wirft anregend 
und begeifternd und appellirt nicht vergebens an die eds 
leren Leidenfchaften, an vie Opferfreubigfeit des menfchlichen 
Herzend. Es fchlummern noch herrliche Kräfte in dieſem 
Bolfe; es fommt nur darauf an, fie zu entwideln und zu 
bilden. Die Sache ver Freiheit ift noch nicht verloren, 
wo ſolche Männer, wie Brown, möglid find. Wie aud 
das Urtheil über die politifche Berechtigung feiner That 
lauten möge, fie muß, weil fie aus innerfter Ueberzeugung 
hervorging, alfo eine bewußte und freie war, vom fittlichen 
Stanppunft aus unbedingt ald berechtigt anerfannt werben. 
Brown empörte ſich gegen Geſetze, welche den Menfchen 
zum Thiere erniedrigen, gegen einen naturwidrigen Zuftand, 
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welcher faftifch unter dem Schuße der Bereinigten Staaten 
Negierung ſteht und nicht mehr durch den Stimmtaften 
oder die Wahlurne, fondern nur noch durch eine Revolution 
geändert werben Tann. Alle Tonftitutionellen Garantien, 
auf denen biefe Republik ruhte, find längft vom Süden 
vernichtet; er hat Bundes⸗ und gemeined Recht mit Füßen 
getreten und mit gewaltfamer Hand den Norden zum 
Kriege gezwungen. Brown war der Erſte, der die Frage, 
um bie es fi) handelt, richtig verftand. Der Norden muß 
den Süden zurüdfchlagen, over er ift verloren; es ift ein 
Kampf um feine Eriftenz. 

Es Tann fi alfo im vorliegenden Falle nur nod 
fragen, ob Die von Brown zur Erreichung feines Zweckes 
gewählten Mittel die richtigen waren? Das find fie nicht. 
Die Ausführung feines Planes war mangelhaft und fchledt; 
allein trogdem liefert fie der Welt ven Beweis, Daß bie 
Sklaverei die hieſige Geſellſchaft im beftändigen Kriege: 
zuſtand hält, Daß dieſe nur durd eine tyrannifche Gewalt 
zufammengehalten werden fann nnd daß die Ber. Staaten 
mit Riefenfchritten einer Revolution entgegeneilen. Ent⸗ 
weder Sklaverei oder Freiheit; der unvermeivliche Konflikt 
zwifchen beiden muß wohl oder übel ausgefämpft werben! 

Brown. ift der erfte blutige Vorläufer des ihnen be⸗ 
sorftehennen Kampfes. Seine Hinrichtung ift vie erfte 
politifhe in der Union; fie bezeichnet ſchon deßhalb einen 
Marfftein in deren Entwidlung; fie wirb nicht die legte 
fein. Denn diefelben Zuftände werden dieſelben Speen er: _ 
zeugen und biefelben Handlungen werben ſich wiederholen 
und dieſelben Folgen nad ſich ziehen. Brown's Unter: 
nehmen mißlang. Allein was ift Mißlingen? Nichts ale 
Erziehung, als der erfte Schritt zum Beffermachen, fagt 
Wendel Philippe. Vivat sequens! 

New Wort, Januar 1860. 


Friedrich Rapp. 


Die beiden Wapoleone. 





Don 
Michelet. 


Indem ich die beiden aus den franzäfifchen Staats⸗ 
umwälzungen hervorgegangenen Kaifer der Franzoſen mit 
einander zu vergleihen unternehme, möchte ich an bie 
ausführlihe Schilderung ihrer Standpunfte, die ich in 
meinem fo eben im Berlage von Ferdinand Schneider er= 
fehienenen Werte in zwei Theilen: „Die Gefchichte der 
Menschheit in ihrem Entwidlungsgange feit dem Jahre 
1775 bis auf die neueflen Zeiten,“ entworfen habe, an- 
Inüpfen: und erlaube mir, den Leer auf dieſe Schrift hin⸗ 
zumweifen, damit derſelbe an dieſem Beifpiele den Geift 
erſehe, der mich bei ihrer Abfaffung geleitet bat, fo wie 
die Gefichtspunfte entnehme, unter welchen ich dieſelbe von 
denen betrachtet zu willen wünfchte, welche ſich um bie 
brennenden Fragen ber jeßigen Menfchheit bemühen. 

Wenn ich in ver Vorrede fagte, die Menfchheit fange 
ah zu verlangen, daß der Gedanfe ver Sache, bie allge- 
meine Bernunft, die ewigen Grundſätze des Rechts, nicht 
mehr die Sprünge der in wilder Begier fi tummelnven 
Derfonen oder einer maßlos herrſchenden Willfür, ihre 
Geſchicke leite, und daß ich der gebildeten Mitwelt dieſen 
vernünftigen Gedanken, biefe unabänderlichen Geſetze, jo 
weit ich fie erfenne, Angefichts der Thatfachen, parzulegen 
gefonnen fei: fo fallen gewiß einem Seven die Ideen ein, 
welche die beiden Napoleone für fi in Anfprudy nehmen 
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und die fie, ungeachtet ihrer, maßlofen Willkürherrſchaft, 
in der Weltgefchichte zur Geltung zu bringen fuchen. 

Diefer Widerſpruch zmifchen dem ewigen Gedanken 
und ber ewigen Willkür ift gerade das, moran beide 
Kaifer Franken: oder vielmehr das, was wir an biefem 
Wendepunkte der Gefchichte felbft ald etwas Nothwendiges 
zu betrachten haben. Der richtige Gefichtspunft, aus 
welchem dieſer Widerſpruch zu löſen ift, ift freilich ſchon 
fowohl von freifinniger, ald von rüdjchreitender Seite ges 
ahnt worden. Wenn Mignet vom Oheim fagt, er fei re 
solutionär für Europa, für Sranfreich Fontrarevolutionär, 
und Stahl vom Neffen, er fei der Vollfireder des letzten 
Willens der Stantsummälzung : fo bleibt eben das Räthfel 
zu löſen, warum bie Idee der franzöfifhen Staatdum- 
wälzung, um ihrer Verwirklichung entgegen zu gehen, ſich 
auf den Thron der Willfürherrfchaft nieverlaffen mußte. 
Amerika hat Feinen Hof, feinen Erbavel, feine Staatsfirde 
und feine fiehenden Heere. So hat fih eine auf vollſtän⸗ 
bige Selbfiregierung gegründete Volksherrſchaft vafelbft 
ausbilden können, die Feines leitenden Helden bebarf, um 
die neuen Ideen durch die Thatkraft eines Einzelnen, in veffen 
Geiſte fie entftanden, ins Leben zu führen. Sie Teimten 
fogleih in den Gemüthern der Vielen und wurden von 
Allen zum Dafein getrieben, ohne der Hülfe einer bevot- 
mundenden Regierung bendthigt zu fein. Amerifa ftelt 
uns aber darum doch nicht die Zerfplitterung des Einzel- 
lebend dar, wenn auch dad Band der Geifter weniger das 
fihtbare, in einer Perſon verförperte, als vielmehr ein un- 
fihtbares ift, das einem Jeden mit Bemwußtfein lebt und 
fie um fo enger an einander fchließt. 

In Europa find bisher alle Berfuche, einen auf durch⸗ 
gängige Gleichberechtigung gegründeten Volksſtaat einzu⸗ 
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richten, gefcheitert; fowohl 1789, als 1830 und 1848. Die 
erfte Staatsumwälzung fiel Napoleon J., die dritte Napo⸗ 
leon IN. in die Hände, während vie zweite von allen Nas 
poleon I. nachahmenden, durch Metternich geleiteten Re⸗ 
gierungen bes europäifchen Feſtlandes erftidt wurde. Woher 
fommt diefer ungeheure Unterfchied ver alten und ber neuen 
Melt?! Mit Ausnahme der wenigen Weltweifen und einer 
vorgerüdten Minderheit ift in Europa die Maffe des Volks 
noch nicht im Stande, ſich das unfihtbare Band ber 
Geiſter im Bolfsleben ohne DVerperfönlichung zu denken. 
War nun bid zur erften franzöfifhen Staatsummwälzung 
der rechtmäßige Fürft in feiner Perfon biefed Sinnbild der 
Ordnung und ber Einheit, fo wurde der Glaube daran 
durch dieſe weltgefchichtlihe Begebenheit allerdings ers 
fchüttert. Und den aus dem Volke felbft hervorgegangenen 
Napoleonen gelang es, fih an bed rechtmäßigen Fürften 
Stelle zu dieſem Sinnbilde der Volkseinheit zu machen. 
Ihre Kraft liegt eben darin, aus dem Bolfe entfprungen 
zu fein; ihre ganze Macht jchöpfen fie aus den Gedanken, 
welde die Stantsummälzung ihnen überlieferte. Ihr An⸗ 
fehen dauert nur fo lange, al3 fie dieſen Ideen treu bleiben 
und die Völfer viefelben noch nicht aus eigenem Entfchluffe 
zu verwirflichen vermögen. Aber weil weder die Fürften, 
die nur ihren Thron gegen bie Meberfluthungen der Staats⸗ 
umwälzung zu retten fuchen und fi darum zur ftarren 
Erhaltung alles Beftehenden hinneigen, noch das Volk, 
das nah plöglichem Aufbraufen und ungeftümen Anlauf 
zur Selbftregierung wieder in die taufendjährige Gewohn⸗ 
heit des Bevormundens und Gängelns zurädfält, ven 
neuen Ideen Geftaltung geben können, jo haben wir bisher 
immer nod die beiden Napoleone den Anftoß zu foldhen 
Neubildungen geben fehen. 
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Napoleon I., den id) deßwegen als den legten Helden 
der Gefchichte bezeichnen zu Fönnen glaubte, weil er m 
feiner Perfon den ganzen Inhalt des weltgefchichtlichen 
Zwecks zufammenfaffen wollte, fah alle Parteien in Frank⸗ 
reih, alle Fürſten Europa’s nur als ſoviel Widerſacher 
feiner Ideen, als ſoviel Hinderniffe für die Durchführung 
der ibm gewordenen weltgefchichtlichen Beflimmung an; 
fo daß er jedes Mittel, wie Krieg, Todesurtheile, Treu 
bruch, Berfaffungsverlegung und vergleichen für erlaubt 
hielt, um feinen Willen, ven er für ven ver Vorſehung 
ausgab, zu verwirklichen. Der Standpunkt der chriftlichen 
europäifchen Menfchheit, daß die Perſon vie Unenplichfeit 
in fich felber trage, Fam in der moralifchen Weltanfchauung 
bed vorigen Jahrhunderte, 3. DB. als die Ueberzeugungs⸗ 
treue des Gewiſſens, das die Stimme Gottes fei, zum 
Bemwußtfein. An den Anfang unferer Gefchichte als eine 
unbegriffene Borftellung ver Religion in der Lehre von ber 
Göttlichkeit Chrifti hingeftelt, hat Napoleon I. an dem 
Ende diefer Entwicklung gewagt, diefen Gedanken für fid 
in Anfprudy zu nehmen und Ernft damit zu machen. Zwar 
beflagt er den Unglauben, felbft ver Fifchweiber, dem er 
begegnen würde, wenn er fih für ven Sohn des ewigen 
Baterd ausgeben mwollte.*) Aber gehandelt bat er fo, als 
wäre er bie perfünlich gewordene Vorfehung felber. 

Indem er nun aber, Kraft diefer Sendung, die er 
ſich zutraute, die Welt im Ungeftüm feiner perfönlichen 
Leidenſchaft umgeftalten wollte, um bie Volksthümlichkeit 
berzuftellen, vie weltlihde Macht des Papſtes zu brechen, 
bie Knechtfchaft ver Meere aufzuheben, ven gefellfchaftlichen 
Wohlftand des Menfchengefchlechts zu erzeugen und bie 


) A. a. O. Th. J, ©. 39. 
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Menfchheit zum Bewußtſein ihrer Einheit zu bringen, er» 
fannte er zu fpät, daß alle dieſe Ideen ſich eben deßhalb 
nicht verwirflichten, weil fie noch mit ver Farbe feines pers 
fönlichen Chrgeizes übertündt waren. Statt die Bölfer 
zu befreien, febte er nur feine Verwandte auf ihre Throne. 
Mit dem Papfte Tonnte er gar nicht zu Stande kommen, 
obgleidy er ihn in Fontainebleau gefangen bielt. - ‘Der eng⸗ 
liſchen Seeherrſchaft jegte er nun die Landplage ver Feſt⸗ 
landsſperre entgegen. Und ungeadjtet aller feiner Beſtre⸗ 
bungen für tie Wohlfahrt und die Brüperlichkeit der 
Menfchheit erfchöpften feine fleten Kriege Frankreich nicht 
minder als Europa und ließen die Völker in unverfühns 
lihem Haß gegen einander entbrennen. 

Napoleon der Große trat vom Schauplag ver Welt⸗ 
gefchichte mit dem Berfprechen ab, vie großen Dinge, bie 
er vollbrachte, zu befchreiben.. Und bier nahmen feine 
Ideen noch eine ganz andere Geftalt an, ald während feiner 
europäifchen Thätigkeit. Er theilt den Standpunkt Eu⸗ 
ropa's, die Vollendung nur in ber Idee, nicht in ber 
Wirklichkeit zu haben, Mit diefen Spesen von Jugend auf 
genährt, fehen wir nun ven Napoleon, den Victor Hugo 
in feinem Ingrimm ven Kleinen nennt, die Äußere Ges 
fchichte des Yamilienhauptes nur wiederholen, hauptfädhlich 
aber deſſen Gedanken zur Ausführung bringen wollen. 
Er ftürzt einen Freiſtaat um, erhebt fih zum Kaifer, macht 
Rußland, macht Defterreich den Krieg. Aber er weiß, daß 
er Fein Held iſt, daß die Ideen nicht bloß in ibm leben, 
daß er fie nicht bloß mit der Größe feiner Perfönlichkeit 
durchzuſetzen habe; ſondern die Nachwelt, fagt er, führt ven 
Gedanken eined großen Mannes von felber aus.*) Er 
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vermißt fich alfo nicht, mit der ungeftlümen Thatkraft 
feines Stammherrn die Pläne der Vorfehung in Europa 
zu verwirflien, fondern er hält fi für pas Werkzeug, 
das der Welt nur den Anftoß zur Thätigfeit giebt. Er 
wartet die Gelegenheiten ab, da wo fein Oheim Alles vom 
Zaun brad. Er läßt Die Umſtände heranreifen, bis er 
plöglich hervortritt und dem Welttheil eine Lage fehafft, in 
die derfelbe fih finden muß. Europa hat noch nicht die 
Fähigkeit Amerikas, aus dem Geifte aller Einzelnen bie 
Öffentlichen Berhältniffe der Vernunft gemäß zu geftalten. 
Aber Europa fängt an, ein Bemwußtfein Aller über das, 
was gefchehen foll, zu gewinnen. Nur wiffen wir nod 
nicht recht, wie e8 anzufangen fei. Die Ränfe, vie Ber- 
fchloffenheit, vie Hinterlift Napoleon’s TIL, die nothmendig 
find, um Europa zur Thatkraft anzufpornen, follen aber 
Europa endlih zur Einfiht bringen, daß es ſolcher lei⸗ 
tenden Perfönlichkeit nicht mehr bedarf, Daß die Sache fid 
endlich durch den Willen Aller vollziehen müffe. Die Häß- 
lichfeit der Reitung fol Europa vie Leitung überhaupt verleiden. 

Der Leiter felbft zeigt aber dieſe Selbftfucht, dieſen 
Eigenwillen, dies Denken an feinen Bortheil, an feine Der 
größerung, an die Befeftigung feiner Herrfcherfamilie, weil 
er noch die Erinnerung eines Helden iſt. Er befreit Ita⸗ 
lien, eben um feine Herrſchaft an die Stelle der Oeſter⸗ 
reichifchen zu feßen, ein Königreich Etrurien für feine Vetter 
zu gründen. Napoleon I. hätte längft einen Verwandten 
gegen ven Willen ver Florentiner eingefebt. . Napoleon II. 
weicht aber der Macht der Thatfachen. Er giebt nad. 
Er. wird fogar dem Papft, zu deſſen Schub er gekommen 
zu fein behauptet, fein Qändergebiet nehmen. Tr bat nur 
noch fo lange Macht in Europa, als Die Völfer nicht felbfl 
das Merk ihrer Umgeftaltung, Neubilvung, Freiheit in bie 
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Hand nehmen. Er hat Rußland zu inneren Umgeftaltungen 
gebracht; er hat Defterreich den Anftoß gegeben, wie zögern 
es aud den angemwiejenen Weg einfchlägt. Wollen wir 
Deutfche warten, bis er feine Rheingelüfte in andere Vor⸗ 
wände hüllt und durch einen Krieg uns zur Einigung 
mahnt? Wenn Preußen ſich Träftig an die Spitze bes 
Fortſchritts in Deutfchland ftellte, die ganze volle verfaſ⸗ 
fungsmäßige Freiheit auf fein Banner fchriebe, ale Stämme 
Deutſchlands würden mit ſolcher Macht ihre Fürften zum 
deutfchen Bundesftaat drängen, daß ein Bolfsparlament, 
ein Staatenhaus in Frankfurt und Preußen an der Spibe 
mit Nothwenbigfeit daraus hervorgehen würbe. 

Zerriffen, wie wir find, von Oeſterreich ſchadenfroh 
verlaſſen, ohne dag England fich einmifchte und während 
das Napoleon III. befreundete Rußland ſchwankte, würde 
uns ein kurzer Krieg vielleicht den Rhein Foften, Frankreich 
vielleicht das Elſaß. Wollen wir e8 auf biefe blinde 
Würfel des Kriegsglüdd anfommen laffen? oder und nicht 
lieber aus eigener Kraft, ohne Einbuße oder Vergrößerung, 
verjüngen? Und wer weiß, ob, wenn das Unglüd uns 
die Freiheit bringt, das Glück fie und bringen würde. 
Ein fiegreiches Heer pflegt die Alleinherrfchaft zu ftärfen. 
Nichts aber würde Napoleon IT. empfinplicher treffen, als 
ein aus ſich felbft erftarfennes freies Deutichland. Preußen 
in Deutſchland aufgehend, hält das Geſchick Europa’s in 
Händen. Und fähe fi) der Kaifer der Franzofen rings 
von freien Völkern umgeben, er würde ficherlich, nachdem 
feine Napoleoniſchen Ideen durch den allgemeinen Willen 
per Bölfer felbft ind Dafein gerufen worden, auch im In⸗ 
nern Frankreichs fein Gebäude mit der Freiheit Trönen, wie 
er e3 ja auch verfprochen hat, und der Oheim zulegt ge⸗ 
ſchehen ließ, als es ſchon zu ſpät für ihn geworben war. 
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Was uns Deuiſche betrifft, fo halte ich es nicht für 
durchaus unmöglich, daß unfere vierunddreißig Fürften und 
vier Freiſtaaten ſich verfländigen, obgleich es ihnen weit 
fchwerer fallen möchte, ald ven dreizehn großen Srei- 
flanten des Norbamerifanifchen Bundes 1787 und ven 
vierundzwanzig Fleinen Kantonen der Schweiz 1848. 
Die größere Schwierigkeit liegt darin, daß Fürften eifer⸗ 
füchtiger auf ihre Souverainetätörechte find, als freiftnat- 
liche Regierungen. Denn da in Sreiftaaten das Boll 
doch Oberherr ift, fo bleibt e8 viefes, fowohl wenn es in 
Heinen Staaten getheilt ifl, ald wenn ed Ein Ganzes 
bildet. Das ganze Geheimnig ber Töfung ber Frage be 
fieht alfo darin, daß den Fürften begreiflich gemacht werbe, 
ihre Oberherrlichteit leide durch einen Bundesſtaat fo wenig, 
Daß fie durch denfelben vielmehr vergrößert würde. Freie 
Berfaffungen in jedem deutſchen Staate vorausgefegt, wie 
fie denn aud) von Rechtswegen bereitd darin beftehen, fo 
iſt der Schlüffel ver Aufgabe der, daß die Oberherrlichkeit 
jedes verfaffungsmäßigen veutfchen Staates nach Innen 
gar nicht gefehmälert werde. Im Verein und unter Zus 
flimmung der Landesvertretung bleibt jede Regierung in 
Deutfhland für die inneren Lanpesangelegenheiten durch 
die Bundesgewalt fo wenig berührt, wie bisher, ja weniger 
als ver Bund fich jebt widerrechtlich anmaßt. Durch Ver⸗ 
trag aller deutfchen Ränder werben aber gewiſſe allgemeine 
deutsche Angelegenheiten ver Bundesgewalt, an welcher auch 
alle Regierungen Theil nehmen, übertragen. Münzen, Ger 
wicht, Wechfelorbnung find bereits Gemeingut aller Deutfchen. 
Spreußen leitet jebt ſchon die Zollangelegenheiten- des deut⸗ 
schen Zollvereind. Die auswärtigen Angelegenheiten, bie 
Leitung des Heeres in Sriegszeiten, das Seewefen, dad 
Bundesgericht, Die Beftftelung ver Ausgaben für Bundes⸗ 
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zwede u. f. w. müßten allerdings der Bunbeögewalt an⸗ 
vertraut werben. Was hat aber Baden, ſelbſt Hannover 
und Baiern jest für einen Einfluß, zum Beifpiel, auf die 
auswärtigen Angelegenheiten Deutſchlands, wenn es für 
fih handelt? Sie follen freilich nicht ihre Selbftregierung 
verlieren; fie follen vielmehr dadurch, daß fie als berechtigtes 
Glied in die Bundesgewalt eintreten, erft in dieſem Vers 
eine vie Macht erlangen, die fie vereinzelt nie befigen 
können, — und zwar auf folgende Weile. 


Das ganze veutfche Volk wählt natürlic für Frank⸗ 
furt nady Maßgabe der Bevölferung dad Volkhaus für die 
Geſetzgebung ver bezeichneten Gegenftände. Sollte fogar 
durch Berfchmelzung der Sonverredhte ein allgemeines bürs 
gerliche8 und peinliches Geſetzbuch für ganz Deutfchland 
durch dieſes Volkshaus ausgearbeitet werben, welchen Eins 
trag thäte dies den einzelnen Staaten? Jede Gefebgebung 
fönnte es ja frei annehmen oder nicht, wie Landrecht und 
faiferliches Recht früher neben einander beſtanden. Sind 
die Grundrechte nicht bereit auf diefem Wege allgemein 
angenommen gewefen? Haben wir es nicht beim Wechſel⸗ 
recht wirklich fo bleibend gefchehen fehen? Wird das Hans 
dels⸗ und Seerecht nicht jegt auf ähnliche Weife für ganz 
Deutfchland vorbereitet? 


Die Schwierigkeit macht allein die Zufammenfeßung 
des Staatenhaufes, in welchem eben bie Oberberrlichteit 
jedes beutfchen Landes ihre geſetzliche Stelle finden muß. 
Soll die Gefeßgebung oder die Regierung des einzelnen 
Staates die ernennen? Sch meine: Beide. Die Gefeb- 
gebung fchlägt etwa die Kandidaten vor, unter welden 
die Regierung die Senatoren wählt. Was die Zahl der⸗ 
felben betrifft, fo braucht gar feine Aenberung im biöheri- 

21* 


324 





gen bundesrechtlihen Stimmenverhältniffe flatt zu fin 
den. Die achtunddreißig Staaten befigen fiebenzehn 
Stimmen im engeren Ausſchuß, indem die Fleineren zu⸗ 
fammengelegt nur je Eine Stimme haben. Das Ple 
num aber zählt neunundfehszig Stimmen, indem die 
Heinften Eine und die größeren eine nach ihrem Um⸗ 
fang fleigende Stimmenzahl haben. Mögen wir nun bie 
Stimmenzahl gleihmäßig verboppeln, oder Tieber bei ber 
einfachen Stimmenzahl ftehen bleiben, wie ja auch ber 
Amerifanifhe Senat nur ſechsundſechzig Stimmen zählt, 
unfer deutſches Staatenhaus müßte, wie jener, gleichfam 
als ein Reichsrath, in ſtehende Ausfchüffe, die nad ven 
verſchiedenen Thätigfeiten ber Bundesregierung gebilbet 
wären, eingetheilt fein. Es gäbe alfo einen Ausſchuß für 
die auswärtigen Angelegenheiten, dad Kriegsweſen, das 
Seewefen, das Zollwefen, das Gerichtswefen, die Geld⸗ 
angelegenheiten u.f. w. Das Reichsminifterium leitet dieſe 
gemeinfamen Angelegenheiten Deutſchlands nur in Leber 
einfiimmung mit diefen Ausfchüffen des Senats, wie in 
den Bereinigten Staaten von Norbamerifa. Dies Stan 
tenhaus wäre ber verjüngte, dem Bedürfniß der Vernunft 
entfprechende Bundestag. Und jedes der achtunddreißig 
deutfchen Länder hätte darin durch feinen Stimmenantheil 
den ihm gebührenden Einfluß auf die Leitung der gemein- 
famen Angelegenheiten Deutſchlands, während bis jebt 
Defterreich und Preußen, wenn fie einig waren, allein ent- 
ſchieden, und, wenn fie es nicht waren, meiftentheild 
Defterreich feine Anficht durchſetzte. 

Aber Oefterreich ift ja eben der Stein bes Anſtoßes. 
Nun denn! will Holland für Luxemburg und Limburg, 
Dänemark für Holſtein und Lauenburg, Oeſterreich mit 
ſeinen deutſchen Provinzen nicht in den Bundesſtaat ein⸗ 
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treten, fo bleibt für fie das bisherige Verhältniß des 
Staatenbundes beftehen. Werden erft alle Völker Defters 
reichs unter ſich einen Bunvesftaat bilden, wie bie Ungarn 
ibn jet vorgefchlagen haben, fo wird es Deutichland, wenn 
dieſe acht Millionen nicht, von Defterreich abgezweigt, zum 
deutſchen Bunde gefchlagen werben Tönnen, weniger ſchmerz⸗ 
haft fein, fie zum Öfterreichifchen Bunde gehören zu fehen, 
weil dann zwifchen Preußen und Defterreich fein Grund bes 
Zwiefpaltö mehr vorhanden wäre. Freie Staatsyerfaffun- 
gen aller Völker, fagt Kant, würden die Kriege unmöglich 
machen. 

Wenn nun Europa, wenn namentlich Deutſchland, fo 
gerüftet, fih Napoleon II. entgegenftellte, wenn wir, mit 
Einem Worte, bei und die Idee der freien Volksthümlich⸗ 
feit verwirklicht hätten, er hätte dann für feinen Chrgeiz 
nicht mehr den Vorwand, fremde Volksthümlichkeit zu be⸗ 
freien. Er müßte, um fih zu halten, feinem Volke vie 
Freiheit geben; und er würbe e8 thun, um fich zu halten, 
wenn er es überhaupt im Stande if. Wenigftend wäre 
ed das einzige Mittel, feinen Sturz zu verhindern. Denn 
ohne Berleihung der Freiheit würde er ficherlich noch viel 
eber flürzen. Jedenfalls würde ihm der Scepter Europa's 
entriffen, damit auch nicht mehr der Schatten eines 
Helden, mit dem Schilde der Ideen umgürtet, Europa 
leite, fondern endlich auch dieſe Erbhalbfugel zur Selbft- 
regierung Tomme, indem die leitenden Ideen die Maffen 
durchdringen und der allgemeine vernünftige Wille auch 
als der der Mehrzahl erfcheine, der fi) auf geſetzmäßige 
MWeife in den freien Einrichtungen des Staates durchführt 
und ungefchmälert zur Geltung gelangt. 

Nach dieſem Hafen muß der Lauf der Weltgefchichte 
feuern! Während nach dem Anftoß der erften franzöfifchen 
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Staatsummwälzung die erträumte Freiheit Europa’d in 
eine allgemeine Aleinherrfchaft endete und wach Napo⸗ 
leon's I. Abdankung Frankreich durch Europa's Auffland 
die Freiheit, die dieſes ſich nicht ſelber geben konnte, er⸗ 
bielt, fo wird jetzt durch das in der erwähnten Weiſe her⸗ 
beigeführte Abtreten des dritten Napoleon, ohne weitere 
Friegerifche Anſtöße deffelben, der ganze Welttheil die Frei- 
heit erringen. 








F. von Schiller. 


Ein kuflturgefdidtlider Proteft. 


Bon 
Adolf Stahr. 


Motto: 

„Uns dem Diplom Tann jeder fehen, daß Schiller ganz 
unſchul dig daran if, und bies IR es, was mich 
beruhigt.” 

(Sätllers Gattin an Friß von Stein.) 


„8 von Schiller.” 
Ein kulturgeſchichtlicher Protef. 





Zur Einleitung. 


In dem Refkripte Sr, Ercellenz des Kal. Preuß. 
Minifters des Innern, Grafen von Schwerin, an den 
Borftand des Centralfomites für die Feier von Schillers 
hundertjährigem Geburtstage, welches vie Berliner Zeis 
tungen vom 26. Dftober d. 3. 1859 mittheilten, las man 
unter andern folgenve Stelle: 


„Der Abfchluß eines Jahrhunderts nach der 
Geburt eines Mannes von fo großem Einfluß 
auf die Entwicklung des deutfchen Geiſtes, wie 
3. von Schiller, ift gewiß ein würbiger Gegen- 
ſtand feftlicher eier, der die Theilnahme aller 
Gebildeten im Volke gefichert if. — — Damit 
fann aber fehr wohl eine Verfchievenheit der Auf- 
faffung über die Grenzen, innerhalb deren ſich 
eine foldhe Feftfeier zu bewegen bat, beftehen und 
Ew. Wohlgeboren werden gewiß felbft nicht ver- 
Sennen, daß diejenigen Theile des Programmes, 
die fih auf die Öffentlichen Aufzüge durch bie 
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Straßen der Stadt und die Feier auf dem Gensdar⸗ 
menmarft beziehen, weit über das Maaß deſſen 
hinausgehen, was bei ähnlichen Erinnerungs⸗ 
feften das Hergebradte iſt.“ 

Diefe Worte und namentlih die von mir unter- 
ftrihenen, riefen den folgenden Auffab hervor, ven ich als 
einen kulturhiſtoriſchen Proteft zu bezeichnen mir erlaubte. 
Ich fendete denfelben am 28. Dftober an die „National- 
zeitung,” und als dieſelbe, obfchon mit der Tendenz ein- 
verftianden, den Abdruck für den Augenblid ablehnen zu 
wüffen glaubte, Tags darauf an die „Vollkszeitung“ zur 
Beröffentliihung. Aber auch diefe nahm Anftand dem Auf- 
fabe ihre Spalten zu Öffnen. Man bat vielmehr ven Ver⸗ 
faffer ſolche Beröffentlihung bis nad der vollbrachten 
Seftfeier zu verfchieben. Zwar die Bezeichnung bed zu 
feiernden Genius als „F. von Schiller” und die Warnung 
vor Ueberſchreitung der Grenzen des bei ähnlichen Gelegens 
heiten „Hergebrachten“ durch eine Öffentliche Begehung bes 
Feſtes — wie fie fpäter in Wien, Drespen, Stuttgart u.f. w. 
dennoch ftatt gefunden hat — biefe Dinge wollte Niemand 
gut heißen. Allein man glaubte durch eine folche Aeuße⸗ 
rung des Tadels den mühfam gewonnenen Boden für bie 
Scillerfeier in Berlin gefährbet; man fürdtete eine fid- 
rende Einwirkung auf die Öffentliche Meinung, die ohnehin 
ſchon in Berlin nichts weniger als ungetrübt geblieben war. 
Es koſtete nicht eben allzuniele Mühe den Verfaſſer, wenn 
auch nicht von der Gefährlichkeit feines Proteftes für die 
Scillerfeier zu überzeugen, fo doch zu dem nachgebenven 
Entfchluffe zu bewegen, die folgenven Blätter bis nach Bes 
endigung ber Feſtfeier ungebrudt liegen zu laffen. 

Inzwiſchen erlebte verfelbe fehr bald die Genugthuung, 
daß der ehrwürbige Jakob Grimm fich in gleihem Sinne 
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an Bffentlicher Stelle ausfprah. Sn feiner Rede auf 
Schiller, gehalten in der feierlichen Sigung der 8. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften am 10. November 1859, gab er 
fein über ganz Deutfchland hinausfchallended Urtheil ab 
über den Einprud, welden jene offizielle Bezeichnung 
Schillers ald „F. von Schiller” in einem großen Theile 
des deutſchen Volfed hervorgebracht hatte. Diefes Urtheil 
aber, mit welchem dieſe Blätter zu fchmüden erlaubt fein 
mag, lautete wie folgt: 

„Richt einmal drei volle Jahre vor feinem Tode wurbe 
Schillern der Adel zu Theil, und feitvem 'erfcheint ber ein⸗ 
fache, fchon dem Wortfinn nad) Glanz fireuende Name durch 
ein fprachwibrig vorgefchobenes von verderbt. Kann denn 
ein Dichter geavelt werden? Man möchte ed im Voraus 
verneinen; weil der, dem bie hödfte Gabe des Genius 
verliehen ift, Feiner geringern Würde bepürfen wird, weil 
Talent fi nicht wie Adel oder Krankheiten fortpflanzen; 
alle Welt aber glaubt es fteif und fefl, daß Dichter ge⸗ 
boren werden und hier galt es einem als König im Reiche 
der Gedanken waltenden. Schon 1786 hatte Bürger ge⸗ 
fungen: 

Mit einem Adelsbrief muß nie der ächte Sohn 
Minervens und Apolis begnadigt heißen follen, 
Denn edel find der Götter Söhne ſchon, 

Die muß kein Fürſt erfi abeln wollen, 


was leicht beffer und flärker ausgebrüdt wäre. Dem un⸗ 
erbittlihen Zeitgeift erfcheinen foldhe Erhebungen längft 
unedel, gefhmadlos, ja ohne Sinn. Denn ift ver 
bürgerliche Stand fo befchaffen, dag aus ihm in den Abel 
gehoben werden mag, müßte auch aus dem Bauernſtand 
in den bes Bürgers Erhöhung gelten. Jeder Bauer Tann 
aber Bürger, jeder Bürger Befiger eined adeligen Gutes 
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werben, obne baß ihnen die perfönliche Würde gefleigert 
wäre. Ein Gefchledht foll.auf feinen Stamm, wie ein Boll 
auf fein Alter und feine Tugend ſtolz fein, das iſt natür⸗ 
lich und recht; unrecht aber fcheint, wenn ein vorragender 
freier Mann zum Edeln gemadt und mit der Wurzel aus 
dem Boden gezogen wird, der ihn erzeugte, baß er gleich» 
fam in andere Erbe übergeht, woburd dem Stand feines 
Urfprungs Beeinträchtigung und Schmach wiberfährt; oder 
fol der freie Bürgerftand, aus dem nun einmal Göthe 
oder Schiller entfprangen, aufhören fie zu befigen? Alle 
Beförderungen in ven Adel werben ungefchehen bleiben, 
ſobald dieſer Mittelſtand feinerfeits ſtolz und entfchloffen 
ſein wird jedesmal ſie auszuſchlagen. Ein großer Dichter 
legt auch nothwendig ſeinen Vornamen ab, deſſen er nicht 
weiter bedarf, und es iſt undeutſcher Stil oder gar Hohn 
Friedrich von Schiller, Wolfgang von Göthe zu ſchreiben. 
Ueber folhen Dingen liegt eine zarte Eihaut des Volks⸗ 
gefühls. In feine fünftigen Stanbbilder mag nur ges 
graben werden Schiller.” 

Dieſes Wort wird nimmer veugeffen werben in ber 
beutfchen Kulturgefchichte. Der große Humboldt hat es 
einmal ausgefprochen, dag er auf Feine feiner wifjenfchaft- 
lien Arbeiten, wohl aber darauf ftolz fei, daß er von 
früher Jugend an gegen die Sklaverei und für die Frei⸗ 
heit mit Schrift und Nebe gewirkt habe. Und fo wird 
auch biefed Wort Jakob Grimm’d den von ganz Europa 
verehrten Mann ber Wiffenfchaft zugleich in alle Zufunft 
vor feinem Volle und vor allen Kulturvölfern ver Erbe 
als den Mann erfcheinen laffen, der die Ehre und den 
Adel des freien Mannes und Bürgers gegen bie 
Anmaßung veralterten Vorurtheils würbig vertreten bat. 
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Damit aber auf unferen geadelten Dichterheroen felbft 
nicht etwa der Makel ruhe, daß fie eine folche Adlung als 
eine „Erhebung“ angefehben und hingenommen hätten, 
fcheint e8 nothwendig, in kurzer Darftellung zu zeigen, wie 
es mit diefer Adelderhebung unferer Unfterblichen zugegangen 
und wie fie felbft darüber gedacht haben. Dies zu thun 
war der Zwed der folgenden Blätter, die ich jetzt hiermit 
der Oeffentlichkeit übergebe. 


J. 


Als der groß⸗ und freigeſinnte Herzog Karl Auguſt 
von Weimar von der jämmerlichen Engherzigkeit der Hof⸗ 
und Adelsverhältniſſe feiner Zeit und feines Hofes ge⸗ 
zwungen ward, die Komödie aufzuführen, den Dichter des 
Tell von der Wiener Hofkanzlei adeln zu laffen, da fehrieb 
bie Gattin Schiller’s, fehrieb Charlotte von Lengefelo, felbft 
eine Adlige, an einen Freund, ben jungen Freiherrn von 
Stein, die Worte, welche allein binreichen, dieſe veutfche 
Frau als die würdige und ebenbürtige Gattin des größten 
Dichter der Nation im Gedachtniſſe unſeres Volkes hin⸗ 
zuſtellen: 

„Aus dem Diplom kann Jeder ſehen, daß Schiller 
ganz unſchuldig daran iſt, und dies iſt es, 
was mich berubigt.“ 

Ja, er war „ganz unſchuldig“ an dieſer Lächerlichkeit 
und ſein troſtloſes Weib konnte ſich mit dieſem Bewußt⸗ 
ſein tröſten, als Schiller mit lächelndem Achſelzucken die 
ihm gebotene „kahle Ehre,“ wie er ſie nannte, annahm, 
weil er dieſelbe nicht zurückweiſen konnte, ohne ſeinen wohl⸗ 
wollenden Fürſten zu beleidigen, der es gut gemeint hatte, 
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und ver im Grunde feines großen Herzens wahrlich nicht 
anders als Schiller felbft über dieſe „Table Ehre” dachte. 
„Sie werden gelacht haben,” fchrieb Schiller an einen 
abligen Freund, „Da Sie von unferer Stanbederhebung 
hörten.” Er feßte voraus, daß felbft ein Freiherr und 
Edelmann, eben weil derfelbe zugleich ein freier und abeliger 
Mann war, bie Lächerlichleit empfinden würve, welche darin 
lag, einen Schiller, durch Zufügung einer Spibe zu feinem 
Namen, „erhbeben” und ihn durch diefelbe abfonvern zu 
wollen von feinem Volke. Er febte ed voraus und mußte 
es vorausfeßen; denn der Mann, an den er feine Worte 
fchrieb, war — Wilhelm von Humboldt; viefer Mann war 
nicht nur derjenige, welcher fchon bei Lebzeiten feines großen 
Freundes die faft über das Maaß des Menfchlichen bin- 
ausgehende Erhabenheit Schiller’ 8 mit unerreichten Worten 
der Berehrung fchilverte; er war feiner Zeit auch Preußifcher 
Staatsminifter und, als folcher, einer ver ruhmvollſten För⸗ 
derer der glorreichen Wiedererhebung des Preußifchen Staates 
und des Preußischen Volkes aus tiefftem alle und tieffter 
Schmach. 

Heute aber, ein halbes Jahrhundert ſpäter, beim 
Jubelfeſte der deutſchen Nation, deſſen Feierglocken über 
den ganzen Erdball tönen, — heute noch redet ein anderer 
Preußiſcher Miniſter zu Preußens Hauptſtadt und zum 
Preußiſchen Volke von — ‚„F. von Schiller“!! und warnt 
im Angeſichte eines Erinnerungsfeſtes, das in der ganzen 
Gefchichte der Kultur und Bildung feines Gleichen nicht 
bat, feine Mitbürger und Volksgenoſſen, welche bie Ers 
laubniß zu einer Öffentlichen Kundgebung der Huldi⸗ 
gung des Genius von ihm erbitten müffen, — warnt er 
bie Bewohner der großen beutfchen Kulturhauptftant Berlin 
vor ber Gefahr: durch eine ſolche Öffentliche Kundgebung 
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„weit über das Maaß deffen hinauszugehen, was 
bei ähnlichen Erinnerungsfeftien pas Hergebrachte Cl) 
gewefen ſeil!“ 

„Das Hergebradhtel” — und „FZ. von Schiller!" — 
dieſe Ausdrucksweiſe ftellt fi) ebenbürtig dem Stile des 
Adelsdiploms aus der Wiener Hoffanzlei vom Sahre 1802 
an bie Seite, in deſſen gefpenfterhaften Perrückenſprache es 
als eine Empfehlung Schiller’ für die Erhebung in ven 
Adelsſtand angeführt wird, bag fein Bater unter ben 
Reichstruppen gegen Preußen und feinen ‘großen König 
gefochten habe! und alle Kurfürften, Fürſten, geiftliche und 
weltliche Herren, Grafen und Freiherrn „bei einer Pön 
von 50 Mark Iöthigen Goldes“ gewiefen und verpflichtet 
werben, „genannten Johann Ehriftoph Friedrich von Schiller 
als Unſern und des heiligen römifhen Reichs rechtges 
bornen Lehens⸗ und Turniergenoffen zu erkennen, zu ehren 
und zu würbigen.” 

Indeſſen das heilige römifche Reich von Anno 1802 
ift Tängft feitvem zu Staub zu zerfallen. Mögen alfo die, 
welche es trifft, noch immer die von ihm verhängte „Pön 
von 50 Mark löthigen Goldes“ refpeftiren. Wir andern, 
wir Bürgerliche des großen deutſchen Volks, wir brauchen 
das nicht. Wir Fönnen nad) wie vor ed dem beutichen 
Fürſten nachthun, der neben ven beiden größten beutfchen 
Dichtern in freier Gruft zu ruben ſich als Ehre beftimmte, 
und ver auf den Sarg, welcher die flerblichen Reſte des 
Unfterblichen umfchließt, nichts weiter feben ließ als die 
ächt goldnen Leitern: 

SCHILLER. 
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Aber Schiller und Göthe, wird man fagen, haben 
doc, felbft Diefe ihnen wiverfahrene „Erhebung“ in den 
Adelftand fi) ruhig gefallen laſſen, vielleicht gar dieſelbe 
gewünfcht und nachgefucht, jedenfalls ihre Unzufriedenheit 
darüber nicht verlautbaren laffen! 

Mas Schiller betrifft, fo haben wir bereits gefeben, 
wie Er darüber dachte, und daß Er die Sade als das 
was fie war, als eine Rächerlichleit empfand, bie Er, der 
„Dringer jener Zeiten, die da Tommen werben,” deſſen 
„Jahrhundert feinem Ideal nicht reif war,” mitleidig 
lächelnd hinnahm. Aber auch Göthe befand fi) in dem- 
felben Kalle und in verfelben Stimmung und es tft gut 
und thut dem deutſchen Volfe nöthig, daß es erfahre, durch 
welche Klaffe von Menfchen und durch welche Vorurtheile 
ihrer Anmaßung, Göthe und Schiller, nicht nur ohne, fon- 
dern gegen ihren Wunſch und Willen gezwungen wurben, 
fih zu „Herren von” machen zu laffen. 

Herzog Karl Auguft von Weimar dachte nicht geringer 
als fein fürſtlicher Zeitgenoſſe Markgraf Karl Friedrich von 
Baden, der in feinem Briefe an Klopflod den Dichter mit 
den Worten zu fich einlun: „Freiheit ift das Edelſte 
was der Menfh haben fann und die follen Sie bei 
mir finden.” Mit verfelben Zuficherung hatte der jugend- 
liche Herzog Karl Auguft den Dichter des Werther und 
des Götz von Berlichingen zu ſich berufen. Und er war 
geiftesftarf genug den Widerſtand und das Murrem feines 
Adels und Beamtenthums darüber, daß er den Frankfurter 
Bürgersfohn und Dr. juris, mit dem er, der Fürſt, dad 
brüberlihe Du taufchte, zu feinem Geheimen Rathe mit 
Sig und Stimme in feinem höcften Kollegium erhob, in 
jenem berühmten Reſkripte nirderzuſchlagen, das als ein 
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ewiges Denkmal feiner freien fürftlichen Gefinnung in ber 
Kulturgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts dafteht. Aber 
er war nit ſtark genug, fo wie er feinen eigenen Hof 
zwang, fo auch bie verwandten Heinen Höfe ſeiner Um⸗ 
gebung zu zwingen, ben bürgerlichen Minifter und Freund 
feines Herrn als ebenbürtig für die ablige Geſellſchaft des 
„Hofgeſchmeißes“ ver „beimtüdifchen Hofleute”, wie Göthe 
fie in gleichfinnigen Briefen an die Stein nannte, aufzu⸗ 
nehmen. Jahre lang wehrte fi) Göthe gegen die Abficht 
des Herzogs, dieſen Widerſtand ver Hofleute durch bie 
Adlung ded Dichters zu brechen. Er empfand die Lächer⸗ 
feit, ja die Demüthigung des Genius, welche in. folder 
fogenannten „Erhebung“ lag, und bie ben Dichter bes 
Taſſo und der Sphigenie vielmehr gleichftellt mit dem erſten 
beften eitlen Thoren, ber fi) aus einem Schulze ober aus 
einem Meier zu einem Herrn von Schulze oder Meier 
machen läßt. Er empfand ganz ebenfo wie ber bürgerliche 
Dichter der Leonore empfand, ber ſolchen Adelverleihern 
zurief: 

„Dit einem Adelshrief muß nie der ähte Sohn 

Minervens und Apolls begnadigt heißen follen; 

Denn edel find der Götter Söhne fchon, 

Die muß Fein Fürft erfi adeln wollen!“ 

Herzog Karl Auguft felbft wagte e8 daher auch nicht, 
ben Dichter zu bereden, fich Diele Komödie gefallen zu 
laffen. Er bat feine fürftliche Diutter, die Herzogin Amalie, 
bem Freunde vorzuftellen, in welche fchlimme Lage der Wi- 
derſtand Göthe’s ihn gegenüber feinen fürftlichen Herren 
Brüdern ſetze. Die alte Fürftin übernahm dies Geſchäft, 
und nad langem Sträuben entfchloß fih Göthe auf ihre 
Bitten und Vorftelungen, feinem fürftlihen Herrn und 
Freunde auch dieſes Opfer zu bringen. In einem feiner 
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Briefe an Frau von Stein (vom 17. November 1781) 
fhrieb er der Breundin: „bie Herzogin Mutter bat mir 
geftern eine weitläufige Demonftration gehalten, daß 
mich der Herzog müffe und wolle adeln laffen. Ich babe 
ihr fehr einfah meine Meinung gejagt und Einiges 
dabei nicht verhehlt, was ich Dir auch noch Cmündlich) 
erzählen will.” Die Meinung, welche er gefagt, war alfo 
son fo ftarfer Art, daß der vorfichtige und diskrete Mann 
fie dem Papiere nicht anvertrauen modt. Erft im Juni 
bes folgenden Jahres (1782) erfolgte der vom Herzog 
"ausgewirfte Taiferliche Adelsbrief, ven Göthe der Freundin 
mit den Worten ſchickte: „ich bin fo wunderlich gebaut, 
daß ih mir gar nichts dabei denken Tann.“ Dies 
fcheint fehr mäßig und mit Göthefcher Milde ausgebrüdt; 
aber es fcheint auch nur fo. Denn wobei man fi „gar 
nichts denken Tann,” das ift nach einer anverweit befannten 
Definition Göthe's eben nur „ver Unfinn.” 

Aber über die Berhältniffe und Anfchauungen, welche 
feinen Herrn gezwungen hatten, diefe „Sarce” mit ihm zu 
fpielen, über die Prätenfionen und den Hochmuth einer 
Kafte, welche jeden Bürgerlichen, auch den Edelſten und 
Deften, den gottbegnabigten Dichter, ven tieffinnigften 
Denfer, den Stolz feiner Nation für unwürdig ihrer „Ge⸗ 
ſellſchaft,“ für eine „bürgerliche Kanaflle,” wie der dama⸗ 
lige Ausbrud hieß, anfehen zu dürfen glaubte, fo lange 
ihm das „son“ vor feinem Namen fehlte — über Diefe 
Menfchen und Dinge konnte Göthe fich fehr wohl „etwas 
denken.” Was er fich dabei dachte, das hat der Dichter 
des „Werther” in eben dieſer Dichtung mit zornbrennenven 
Worten der Empörung ausgefproden; und fein großer 
Kritifer Napoleon hat es fehr wohl gefühlt, welches zweite 
Motiv, neben dem der unglüdlichen Liebe, dem Helden 
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jener Dichtung die Piftole in die Hand gab. Es war feine 
Eriftenz, es war die Rage und Empfindung eines ſtolzen 
Jünglingsherzens in einer Welt und Gefellfichaft, wo der 
bürgerliche Oefandtfchaftsfefretair Werther von feinem 
eigenen Gefandten, „ver ihn liebte und auszeichnete,” aus 
deffen Salon ausgewieſen werden mußte, weil die ganze 
adlige Gefellfchaft bei dem bloßen Anblid einer nicht ſalon⸗ 
fähigen, bürgerlichen Kreatur in ihrem ganzen Kreife in 
Aufftand gerieth! Napoleon fagte von dem großen Dichter 
Eorneille: „wenn er zu meiner Zeit gelebt hätte, ich 
würde ihn zum Fürften gemacht haben!” Göthe, ver 
Bürgersfohn, empfand fich als geborner Zürfl. Der ges 
adelte Minifter ſprach es zu feinem Edermann aus: „Id 
fühle mich ftet3 felber fo sornehm, daß ich's nicht eben 
fehr merkwürdig gefunden haben würde, hätte man mid) 
zum Fürften gemadt.” Er konnte fo empfinden. Denn 
ein „Fürſt“ heißt ein „Vorderſter,“ und Er war ein Vor⸗ 
verfter feiner Nation, wie fie Teinen zweiten gehabt bat 
außer ihrem Schiller. 

Aehnlich wie mit Göthe's ift es mit Schiller’s Ade⸗ 
lung zugegangen. Er war „ganz unfchuldig” an verfelben, 
wie feine edle Gattin fehrieb. Aber die Rüdficht auf dieſe 
Frau war ed, welche ihn bewog, vie „kahle Ehre” anzu= 
nehmen, die ihm felbft „lächerlich“ erfchien, und Die oben 
ein, wie er an feinen freund Körner klagte, die Laſt feines 
Lebens noch vermehrte. „weil fie ihm einen Aufwand ver⸗ 
urfachte, auf den er nicht gerechnet war.” Sin dem Fleinen 
Weimar von damals fpielte die Frage: ob adlig, ‚oder nicht 
ablig, ob „Herr“ fchlechtweg oder „Herr von“ eine Rolle, 
die eben wegen der Kleinheit des Ortes und wegen ber 
Enge ver Berhältniffe zumeilen ſelbſt für einen Schiller 
ihr Läftiges hatte. Die Schweiter feiner Frau hatte als 
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Gattin eines „Herrn von“ nicht nur Zutritt, fondern einen 
hoben Rang am Hofe, während die Gattin eines Schiller 
nach den berrfchenden Adeldanfichten, die als Geſetz ver 
„Geſellſchaft“ galten, dadurch, daß fie zu einem Bürger: 
lichen „berabgeftiegen” war, ihre Stanvesehre verloren 
hatte und feinen Zutritt zum Hofe haben durfte! Schiller 
felbft aber, der ſchon al& der gefeierte Dichter der Nation 
daſtand, mußte es erleben, daß einem Kobebue, ven ber 
Herzog von Weimar verachtete, fi) die Thüren der Hof- 
geſellſchaft öffneten, weil er — ein von vor feinem Namen 
führte, während einem Schiller dieſe Thüren verfchloffen 
waren! Wenn die ägyptifhe Mumienhaftigfeit folcher 
Borurtheile in einer großen Stadt weniger fühlbar gewefen 
wäre, fo war fie doppelt und dreifach „unangenehm fühl« 
bar” in dem Fleinen Weimar, das im Grunde nichts war, 
als, wie Frau von Stael fi ausbrüdte, „ein großes 
Schloß.” 

Es giebt Verhältniffe und Vorurtheile, bie felbft ein 
Starfer und Mächtiger nicht allein umgeftalten und auf- 
heben Tann. Das war die Lage, in der fih Karl Auguft 
befand; und e8 gereicht ihm zur Ehre, daß Er, ber dieſe 
Vorurtheile werachtete ohne fie befeitigen zu können, das 
einzige Mittel ergriff, welches fih ihm darbot, um ber 
Unwürbigfeit ihrer Folgen für einen Schiller ein Ende 
zu machen. Eben fo wenig Tann e3 für Schiller ein 
Borwurf fein, daß er aus Achtung vor feinem wohl- 
wollenden Fürften und aus Rückſicht für feine Gattin fidh 
ven Adelsbrief gefallen ließ, der ihm ohne fein Willen 
und Wollen dargebracht warb, wie er ſich einige Sahre 
zuvor den Bürgerbrief gefallen ließ, mit dem die Republik 
Sranfreik, welche allem Adel in Franfreih ein Ende 
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gemacht hatte, den berühmten beutfchen Schriftfteller zu 
ihrem Bürger erlärte! 

Aber wenn Gdthe und Schiller au als Mit- 
glieder. der Weimarifhen „Geſellſchaft“ die Adlung über 
fi) ergehen liegen — an der Spipe ihrer Werke, ihrer 
unfterblihen Geiſtesthaten, durch bie fie find, was fie find, 
haben fie nimmer das von vor ihre Namen gefept, vor 
biefe Namen, die in der Weimarifchen Fürftengruft ohne 
Adelszeichen vie fchlichten Eichenfärge unferer Unfterblichen 
ſchmücken; vor dieſe Namen, nach denen ihre Zeit und ihr 
Jahrhundert die Zeit und das Jahrhundert Göthe's und 
Schiller's heißt und heißen wird bis and Ende der 
Zeit. 

Mer aber heute in den Tagen, wo das deutſche Volf 
den hundertjährigen Geburtstag feines Schiller feiert und 
begeht, von „F. von Schiller” fprechen kann, der bezeugt 
dadurch: Daß er Theil hat an dem Geifte eines hochmü⸗ 
thigen Borurtheild vergangener Zeit und daß er fid 
fcheidet von dem Volke, deſſen Apotheofe feiner Lieblinge, 
feiner großen Männer und Helden darin befteht, daß es, 
indem es fie allen äußern Glanzes und Ranges entfleibet, 
fie eben dadurch auf die Höhen und über die Höhen der 
Menfchheit erhebt; er bezeugt endlich: daß er ſich abtrennt 
von dem Geifte der Bildung unferer Zeit, der nur noch 
einen „Göthe“ und einen „Schiller“ Fennt. 


Die jüngfte Fiteratur- Bewegung in Frankreich. 





Bon 
Sarl Grün. 
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Es iſt jetzt ſchon eine halbe Generation ber, daß wir 
von Paris aus unfern Freund Proudhon brieflich von ver 
Herfulesarbeit der deutſchen Kritik unterhielten, vie fi in 
den Augiasftall der Theologie gewagt und dort ein ge⸗ 
waltiged Ausfegen unternommen hat. Der berühmte Kri⸗ 
tiker des Eigentbums antwortete und von Lyon: „Krieges 
rifher Germane, fehen Sie zu, daß Sie Ihr Pulver nicht 
an die Spaten verfchießen.” 

Heute fißt derſelbe Proudhon in Brüffel im Eril, weil 
er allzu ftarf, nicht etwa gegen Spagen, wohl aber gegen 
Dompfaff, Kreuzſchnabel, Mönd, Carbinal und fonftiges 
Kirchengevdgel gefeuert, mit andern Worten, weil er bie 
„Serechtigfeit in der Revolution und in der Kirche” ver- 
fapt bat, eine breibändige Analyfe theologifcher Begriffe 
und Begriffsloſigkeiten. 

Die Franzoſen, welche in ber Zeit der fehweren Noth 
den Kopf oben behielten, haben jegt auch eingefehen, daß 
nicht jedes Volk in jedem geiftigen Zuftande zur Freiheit 
taugt, felbft wenn die Revolution fertig vor ihm nieber- 
fallen follte; fie haben erlebt, daß in dem ftolgen Frankreich 
yon 1789, 1792, 1830 und 1848 noch immer ein Fathos 
lifcher Bauernfaifer möglich war und fie haben ihre lang⸗ 
wierige Muße dazu benugt, nad deutſcher Art in ven 
Augiasftal der Theologie hineinzumaten. Bekanntlich 
nennen fih die Theologen oft Philoſophen. 
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Da if 3. 3. der berühmte Eklektizismus, bie land⸗ 
läufige Philofophie der Julidynaſtie, jener offizielle Lange 
obr, der den Kopf zwifchen fcholaftifchen Wefenheiten und 
analptifchen Begriffen wehmüthig hin und her wenbete und 
endlich im. Jufte-Milieu verbungerte. 

Herr Bietor Coufin hat das Syſtem aus Descartes 
‚und deutfcher Philofophie zufammengeflidt, in dieſem Bett⸗ 
lermantel lange Jahre parabirt und als der Wind endlich 
zu ſcharf wehte, warf er das nothdärftige Habit ab, um 
im Buboir etliher vornehmer Phrynen aus den Zeiten der 
Freude und des vierzehnten Ludwig unterzufriechen. Dio⸗ 
gened auf der Jagd nad einem Rudel Aspafien! 

Einer ver Schleppträger des Herrn DB. Eoufin, Ma- 
gister eloquentiae einer tugendfamen Oppofition, if Herr 
Jules Simon, Berfaffer der Religion naturelle und des 
Devoir, Eommis-Boyageur für erfchütternde Phrafen, das 
Seal aller gemäßigt=liberalen Crinolinen. Auch Herr 
Simon thut biöweilen ale ob er etwas analyfire und einen 
Borftellungsfnäul auflöfen wolle; aber er trägt Sorge, das 
zu löfende Wirrniß zuwörberft an ein Haupt= und Urfnäul 
feflzubinden, welches er zu entwirren verbietet, ja von dem 
er behauptet, fein ganzes Verdienſt beftehe gerade in feiner 
Unentwirrbartfeit: „Es ift offenbar, daß das Unendliche ift 
(gerade wie vie Seele, gerade wie die Pflicht); es ift ab- 
geihmadt, daß es nicht fei; nichts widerfeßt fich der Exi⸗ 
fienz des Unendlichen; wenn das Unendliche nicht ift, fo 
ift nichts möglich, und im Gegentheil alles möglich, unter 
ber Bedingung, daß das Unendliche if.” „Gott läßt ſich 
aus nichts ſchließen, aber er läßt fich überall wahr- 
nehmen, man muß nur ſehen können.“ Ind Indiſche 
überfegt heißt das: Siwa if, man kann ihn zwar nicht 
bemweifen, aber ohne Siwa wäre nicht einmal der Lingam 
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vorhanden. Siwa läßt fih aus nichts Schließen, aber 
in jedem Phallus oder Stier läßt er fih wahrnehmen, 
man muß nur fehen fönnen. Und fo kommt denn ver 
fpirituale Herr Simon dahin, die Abftraftion aller Ab- 
ftraftionen. unter vie Roupe des Chemifer8 und pas Te⸗ 
leskop des Aftronomen zu verweifen. Man weiß aber, 
was fie dort feit den Tagen des großen Laplace gewor- 
den ift! | 

Hat fih Herr Eoufin wenigftens dem Sturme ber 
Zeiten entzogen, um mit. „weiblichen Charafteren” einen 
barmlofen Umgang zu pflegen: fo bildet ſich Dagegen Herr 
Simon ein, er fei auf ver Brefche geblieben, indem er dem 
Mormonen-Meffiad Jos Smith Konkurrenz im Religions» 
erfinden macht oder im abfoluteften Zone über Dinge ab⸗ 
fpricht, von benen er nicht das erfte Worte verfteht, 3.8. 
über Kapital und Arbeit. Der Meifter iſt behaglich Tonfer- 
vativ geworben, der Schüler aber boshaft reaftionär. 

Gegen diefen Eklektizismus zieht ein ftahlgemappneter 
Kämpe zu Felde, Herr 9. Toine, Berfaffer einer gefrön- 
ten Preisfchrift über Livius und eines gar pifanten Buches: 
„Die franzöſiſchen Philofophen im 19. Jahrhundert.” Nie 
iſt ein theologifher Schwindel herrlicher aufgelöft und als 
blauer Dunft erwiefen worden, als wenn Herr Toine die 
Plattheiten der Efleftifer ins Gemeinverftänpliche überfeßt. 

Maine de Biran fagt einmal mit wichtiger Offen- 
barungsmiene: „Jeder Tann an fich felbft beobachten, daß 
bie bireften Borflellungen der äußern Sinne, wie die Bil⸗ 
der oder Anfchauungen des inneren Sinnes und bie Ideen 
ſelbſt die Produfte der Berftanpesfähigfeit, wenn fie ſucceſ⸗ 
five von dem Ich unter verſchiedenen fenfitiven Modifika⸗ 
tionen, oder mit einem veränberlichen Gefühl der Eriftenz, 
einem traurigen oder fummervollen, angenehmen ober leich- 
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ten, refleftirt oder betrachtet werben, fi bis auf einen 
gewiffen Punkt biefen Variationen proportioniren, was bie 
Grade der Klarheit oder Dunkelheit, Beweglichkeit oder 
Beftändigfeit, des Vertrauens des Zweifeld betrifft, welche 
diefen Ideen einen befonveren Charakter und gleichjam eine 
eigenthümliche Phyfiognomie aufprüden.” Herr Toine über 
feßt das fo: „Wenn ihr Kolif oder Migräne habt, fo bat 
euer Raifonnement weniger Klarheit, eure Aufmerffamfeit 
eine geringere Dauer, eure Schlüffe find “weniger ficher, 
als wenn ihr bei guter Gefunpheit fein.“ Es fällt ihm 
bei jenem Schmwulft des Efleftifers ver Scholar ein, ber 
ein guter Hellenift, aber ein fchlechter Reiter war und der 
vom Maulefel herab einen Bauer alfo apoftrophirte: 
„Landmann, thu’ einen Schritt der Annäherung gegen die 
Perfon meines Individuums, um die Aequipollenz zwiſchen 
den beiden Hebelarmen meiner Hippoftafe herzuftellen.” 
Herr Coufin wird ſchlagend charafterifirt, ald der Mann 
ber „mittleren Wahrheiten,” ver auch nicht eine Ader von 
einem Philofophen gehabt. Der Mahn im Bettlermantel 
orafelt 3. B. alfo: „Mehr als jemals ver pfschologifchen 
Methode getreu, vertiefte ich mich immer mehr in vie De 
obachtung, anftatt fie zu verlaffen, und burd bie Beobach⸗ 
tung erreichte und entwirrte ich in der der Intimität des 
Bewußtſeins, bis wohin Kant gar nicht gebrungen war, 
unter der ſcheinbaren Relativität und Subjektivität ber 
nothwendigen Prinzipien, das momentane aber reale Factum 
der fpontanen Wahrnehmung der Wahrheit, einer Wahr- 
heit, einer Wahrnehmung, die als nicht felbft refleftirend, 
‚unbeadtet in den Tiefen des Bewußtfeins vor fich geht, 
aber dort die wahrhafte Grundlage veffen ift, was fpäter 
unter logifcher Form in den Händen der Reflerion ein 
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nothmwenbiger Begriff wird. Alle Subjeetivität und alle 
Reflerisität erftirbt in der Spontaneität der Vorſtellung.“ 

Herr Toine: „Zwei und zwei find vier. Als ich zum 
erftien Male zwei Objefte mit zwei andern zufammen ſah, 
und begriff, daß fie vier ausmadhten, bemerkte id, nicht, 
dag immer, überall und notbmendig zwei und zwei vier 
machen. Diefe Bemerkung ift fpäter gefommen, als ic 
durch Neflerion meine Gedanken beobachtete. Man denkt 
zuerfl; nachdem man gedacht hat, refleftirt man über feine 
Gedanken. Sie fehen, mein lieber Kant, dag Ihr Syftem in 
Trümmer zerfällt, venn ich habe mich in die Intimität des 
Bemwußtfeind bis zu einem Grade vertieft, wohin Sie nie 
gedrungen find.” 

Der edle Souffroy, der zwifchen der Reftauration und 
ber neuen Revolution in der Schwebe hing, verwidelte fid 
in feiner „Beftimmungslehre” in die lächerlichften Wider- 
ſprüche: „Die Natur eines Weſens zeigt feine Beftimmung 
an. Die Natur eines Menfchen aber tft zufammengefegt 
aus unendlichen Afpirationen (nämlich die Natur des zu- 
fälligen Menfchen Jouffroy!), vie unfere gegenwärtige 
Lage nicht befriedigen kann; folglich giebt es für und 
eine zufünftige Beftimmung und eine Reihe von Exiftenzen, 
in denen wir fie befriedigen können.“ Ganz vorzüglich, 
fagt Herr Toine, laßt uns fehen. „Die Natur eines 
Weſens zeigt feine Beftimmung an; dieſer Sa gilt fowohl 
für den Ochſen als für den Menfchen. Die Natur des 
Ochſen ift 15 Jahre zu leben und fi dann zu reprodu⸗ 
ziren; alfo ift Die Beflimmung des Ochfen 15 Jahre zu 
leben und ſich reproduziren. Aber feine gegenwärtige Lage 
hindert ihn daran, der Menfch verfchneivet ihn mit ſechs 
Monaten und fpeift ihn mit drei Jahren. Folglich wird 
der Ochſe, von dem ich geftern gegeflen habe, in einer ans 
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dern Welt wieder geboren werben, dort noch zwölf Jahre 
leben und Kälber erzeugen.” So weit bringt e8 die „Be 
ſtimmungslehre“ der Efleftifer! 

Herr Toine bemeift aber nicht nur die Abfurbität ber 
efleftiichen Philoſophie; er führt auch aus, daß diefe Ab- 
furditäten nothwendig geweſen, daß der Senfualismud des 
18. Jahrhunderts dieſen Rückſchlag herbeiführen mußte. 
Die bloße Analyfe Condillac's ließ Falt, gewährte unter dem 
Drud des Empire und der Reftauration feinen pofitiven 
Anhalt. Die Stael, Chateaubriand, Tamartine Fündigten 
. den Myſtizismus an, die Efleftifer brachten dieſes Herzens⸗ 
bepürfniß zu Buche. Indem fie den „Brei des Herzens“ 
aufwärmten, haben fie leider Logik, Pfychologie und Phi- 
Iofophie zu Grunde gerichtet. Die ganze Doectrin ift jegt 
nichts als „eine Badewanne, fehr fauber, fehr ruhig und 
fehr Tau; die Väter fegen aus Gefunpdheitsrüdfichten ihre 
Kinder hinein.” 

Herr Jules Simon überfeßt dieſe Toine’fche Kritik 
wieder fehr rührend dahin: „Glücklich wer an Gott glaubt, 
ohne fo viel Raifonnement, gleichſam durch eine natürliche 
Gnade und wer in ver Wiſſenſchaft nur die Beftätigung 
feines Glaubens fucht !” 

Herr Toine ift Fein Hegelianer, aber es ift wohlthuend 
zu lefen, was dieſer fpirituelle Franzoſe von fich felbft fagen 
darf: „Ich habe Hegel alle Tage, ein ganzes Jahr lang 
in der Provinz gelefen Cich fpreche von ‚Hegel felbft, nicht 
von ber plumpen Sefte, die ihn fortgefebt und entftellt 
bat.) Wahrfcheinlidy werde ich nie wieder Eindrüde em⸗ 
pfinden gleidy denen, die er mir gefchaffen hat. Von allen 
Philofophen ift Feiner zu folcher Höhe emporgeftiegen, fein 
Genie hat dieſe wunderbare Unermeflichkeit erreicht. Er 
iſt Spinoza multiplieirt mit Ariftoteles.” Den Zehler ver 
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nadhkantifchen Philofophie giebt Herr Toine im Ganzen 
richtig dahin an, daß man ald Metaphufifer die Natur zu 
definiren gefucht habe, ohne durd die. Erfahrung hindurch⸗ 
gegangen zu fein. „Sie haben es in Deutfchland verfucht 
mit einer heroiſchen Verwegenheit, einem erhabenen Genie 
und einer Unvorfichtigfeit, größer noch als ihr Genie und 
ihre Berwegenheit. Sie haben ſich miti@inem Nude bis 
zum oberften Geſetz hinaufgefhwungen, fie fchloffen bie 
Augen über die Natur und unternahmen es, Durch geomes 
trifhe Deduktion die Welt wiederzufinden, vie fie nicht 
betrachtet hatten. Ohne eracte Begrifföbeftimmung, ber 
franzöfifhen Analyfe bar, von vornherein hinaufgefchwellt 
auf den Gipfel der flaunenswerthen Pyramide, deren 
Stufen zu erflettern fie verfchmäht hatten, haben fie einen 
tiefen Sturz gethban. Aber in diefem Ruin, tief unten in 
biefem Abgrunde, übertrifft dag Trümmergerdll ihres Wertes 
noch alle menſchlichen Snftructionen an Pracht und Maffen- 
haftigfeit, und der gebrochene Plan, den man darin wieder- 
erfennt, deutet dem Fünftigen Philoſophen durch feine Un⸗ 
vollkommenheit wie Durch fein Berbienft das Ziel an, dag 
man erreichen muß und die Bahn, welche vorerſt nicht 
betreten werben darf.“ 

Herr Etienne Vacherot, ehemaliger Studiendireftor 
an der höheren: Normalfchule — was jest in Frankreich 
noch etwas taugt, iſt faft durchgängig „ehemalig,“ a. D. — 
ein grundgelehrter Diann von viel mehr germanifchem In⸗ 
genium ale der Fauftifche Herr Toine, fpricht von feinen 
Lehrern in der Philofophie und „meine Lehrer find Creuger, 
Schelling, Hegel, Herr Coufin,” der letztere wahrſcheinlich 
als bloßer Vermittler mit ven erfteren. In feiner zweis 
bändigen „Pofitiven Methaphyſik“ zerfchlägt auch biefer 
Kritiker die Sllufionen des Eflektizismus: er habe nur eins 
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geleiftet, nämlich ‚bie Beanſtandung ber „falfchen, engen, 
plumpen Ideen“ des 18. Jahrhundert; aber fein dogma⸗ 
tifches Wert reduzire ſich neben „fehr feltenen und unvoll- 
fländigen Berfuchen” auf die Wiebereinfegung der alten 
Metaphyſik der Platon, Descartes, Malebrandhe,. Boſſuet, 
Senelon, Leibniz, Clarfe. Diefe Elemente, gereinigt und 
finnreich verbunden — alfo eine gefhmadvolle Olla Podrida — 
fönnten nur diejenigen täufchen, welche nicht wüßten, daß 
„die Kritik Kant's und feiner Schule alles dad 
bis in die Wurzel zerftört habe.” Wer aber wifle, 
was von Kant bis Hegel vorgegangen fei, der laſſe ſich 
„nicht anführen.” Man könne den Eklektizismus „genießen“ 
— wir haben das oben bei Gelegenheit des jungen Ochſen 
gefehen — und „als Gefchichte bewundern” — ale Fabel 
anftaunen —; aber „als Wiſſenſchaft fünne man ihn uns 
möglich im Ernfte nehmen.” 

Der Sranzofe tauge eigentlich gar nicht zur Philofophie, 
erflärt der Franzoſe VBacherot; er fei viel zu viel ein Mann 
der „Dieeiplin und der Parole.” Man nenne fi in 
Sranfreih „Materialiß,“ um nicht für einen Platonifer 
oder Gartefianer gebalten zu werben; „Atheifl,” um fid 
nicht vor der vulgären Theologie in den Staub zu werfen; 
„Pantheiſt,“ um Gott und die Welt ſanders zu unter 
fcheiden, ald die Maffe. „Der franzöfifche Geift denkt nur 
Angefihts der Maffe, er ift niemald allein und frei vor 
dem Objekt feined Nachdenkens. Das Publifum ift be 
fändig anweſend, räth ihm, infpirirt ihn, mobifizirt bie 
Entwidlung oder den Ausdruck feines Gedankens. Er ficht 
ftetd die Wahrheit nur durch das Prisma ver öffentlichen 
Meinung. Wir Franzoſen find Leute der Digeiplin, im 
Denken wie in der Schlacht. Unfere Denker wie unfere 
Soldaten begeiftern fi) unter dem Applaus der Menge. 
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Der helle Tag der öffentlichen Meinung iſt die wahre 
Studirſtube unſerer Philoſophen, ſelbſt wenn ſie thun, als 
ſchlöſſen ſie ſich in ihre vier Mauern ein, um nachzudenken. 
Der franzöſiſche Geiſt hat das Mot d'ordre im Munde, in 
den Tagen revolutionärer Trunkenheit, wie in denen der 
konſervativen Erſtarrung. Er giebt die Parole nicht, er 
empfängt ſie. Die Carteſius ſind ſelten, die Spinoza un⸗ 
möglich. Viele Schriftſteller und wenig Denker, bewun⸗ 
dernswerthe Klarheit, mäßige Originalität der Bücher.“ 

In dieſer meiſterhaften Photographie hat Herr Vacherot 
die ganze Schwäche, aber auch die volle Stärke der Fran⸗ 
zoſen dargelegt. Sie ſind kein Volk der ſtarken und eigen⸗ 
ſinnigen Individualität, ſie ſind die Race der Soziabilität, 
berufen, Großes durch Einheit, durch Harmonie der Maſſen 
zu erzielen. In ihren erſten Revolutionsakten wie in ihren 
Angriffskriegen find ſie bewundernswürdig. Das Mot 
d'ordre wird ausgeführt, coüte que coüte. Alles kommt 
daher bei ihnen auf die Parole an, auf den gebanflichen 
Inhalt der Führer und Leiter. So lange ihnen blog die 
Analpfe, die Verneinung geprebigt wird, werben fie meifter- 
haft einreißen, aber ftümperhaft aufbauen. Finden fie erft 
den Inhalt der gejellfchaftlichen Zufunft, fo wird ſich in 
fürzefter Frift etwas Unerhörtes ereignen. Der Einzelne 
wird ihnen ſtets weniger bedeuten als uns; aber fie werben 
ein impofantes Ganze barftellen. 

Unterbeffen blickt Herr Bacherot fehnfühtig auf ven. 
Aufbau der deutfhen Philofophie hinüber: „Deutfchland 
hat fein metaphyſiſches Wert vollbracht mit feinen Vor⸗ 
zügen und Mängeln. Trog der Erzeffe und der Reaktio— 
nen wider biefe Exrzeffe, ift der große Gedanke Kant’s, 
Fichte's, Schelling's, Hegel's in die Subftanz des veutfchen 
Geiftes ‚übergegangen; er ift von ven Höhen der Schule 
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in den Durchſchnitt der gelehrtien Welt binabgefliegen. 
Die Arbeit Frankreichs iſt noch zu vollbringen; ed muß 
die metapbufifche Frage da wieder aufnehmen, wo Kant fie 
ftehen gelaffen bat.” 


Es liegt ein erhabener Troft darin, daß die Denter 
aller Länder faft gleichzeitig auf den großen Immanuel als 
auf ihren unverwerflihen Ausgangspunft zurüdfommen, 
bei dem alle neuere Philofophie anfange und der dad 
ewige Kriterium aller Fortfchritte abgeben müſſe. Nicht 
nur Deutfche und Sranzofen begegnen ſich in ver feiernden 
Anerkennung dieſer klaſſiſchen Nüchternheit und enthalt: 
famen Weigheit, fondern auch die Oberitaliener flimmen 
felbftbewußt ein und ihr feharffinniger Pfeudonymus An⸗ 
fonio Zrandi reiht fih würdig an Toine und Bacherot. 


Daß die Parole in Frankreich bisher noch nicht die 
rechte gewefen, beweifen bie fruchtlofen Verſuche der Herren 
Michelet und Duinet, die doch beide mit dem wünfchend- 
wertheteften Talente ausgerüftet und auch hinlänglich ge- 
lehrte Männer find. Bon Herrn Michelet könnte man 
zwar behaupten, er fei überhaupt fein Denfer, fondern ein 
Aefthetifer, ein afademifcher Fantaiſiſt, der pifant = fchönen 
Darftelung nachjagend in ver Gefchichtfchreibung wie im 
politifhen Pamphlet. Sa, feine neueften Berfuche in ver 
Spzialphilofophie haben etwas fehr Bedenkliches, man er- 
kennt ven Berfaffer von „Priefter, Frau und Familie” faum 
wieder, es fei denn, daß Die Befchäftigung mit dem Jeſui⸗ 
fismus auf ben Schriftſteller abgefärbt habe. Erhob er 
nämlih früher ald Lehrer am College de France ben 
Mahn und Warnruf wider die heilige Hermandad, melde 
bad bürgerliche Leben vergifte und das politifche unter- 
höhle: fo find feine legten beiden Bücher, „pie Ehe” und 








355 





„bie Liebe” einer feinen jefuitifchen Feder würdig. Diefe 
Detailmaterie ehelicher Zuftände, dieſe hundert Berfichtös 
maßregeln und Kunftgriffe, weldhe der Mann mit ber Frau 
vorzunehmen bat, um ihrer „ficher” zu fein, wiefer Epiku⸗ 
reismus und Eubämonismus, ber ben gefangenen Kana— 
riengogel umgeben und ihn für die „Freiheit“ entfchänigen 
foll, find die glänzendſte Abbitte, die Herr Michelet einem 
Directeur de CGonscience nur thun konnte. Herr Michelet 
ft am Ende aller Enden ein eingefleifchter Katholik, ohne 
eine Ahnung davon zu haben. Bon ver „Liebe“ haben 
wir einen einzigen Satz gelejen, dann dad Buch zu⸗ und 
den Berfaffer zu den Todten geworfen. Wir lafen nämlich: 
„Ich babe Säuglinge gefehen, die ſchon verliebt waren.” 
Das genügte und vollfländig; zu biefer Höhe ver Phyfio- 
logie Tönnen wir nicht hoffen uns jemals zu verfleigen. 

Mit Herrn Duinet iſt ed etwas Anderes, fein Gegen⸗ 
fat wider Sefuiten und Ultramontanismus mar von jeher 
ein berechtigter. Herr Duinet ift im Grund und Wefen 
ein peoteftantifcher Ascet, Epigone der Reformation. Er 
überfeßt fein biftorifches Bedauern, daß die romanifchen 
Nationen: vor dreihundert Jahren nicht mit Luther, Calvin 
und Zwingli gegangen find, in den Wunſch und die Pre⸗ 
digt: fie möchten noch jetzt maſſenhaft aus der Patholifchen 
Kirche treten, um jeden Preis, und fich der erften beften 
proteftantifchen Gemeinfchaft anfchließgen. Er gab viefer 
Tendenz den allerſtärkſten Ausdruck in feiner glänzenden 
Einleitung zur neuen Ausgabe des Marnir ve Ste. Al- 
degonde, eines der kühnſten Antipapiften des 16. Jahr=® 
hundert; er fprah davon, den Katholizismus „im 
Koth zu erftiden,” die Kirchen mit Gewalt zu fehließen, 
den Katholizismus zu behandeln, wie dieſer einft ven Pa⸗ 
ganismus behandelt habe. 
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Wir frugen ihn: auf Grund weldyes neuen Glaubens, 
oder geftügt auf welche allgemein verbreitete Anficht von 
Welt und Menfhen? Denn ohne ein Neues, Das der 
Dpfer werth ifl, flürzt man Das verrotteifte Alte nicht. 
Wir erhielten natürlich Feine Antwort. — Die romanijche 
Rare ift auf Grund ihrer Naturbefiimmung nicht mit in 
den Proteſtantismus eingetreten, und wenn fie fidh wieder 
mit uns vereinigen fol, fo wird dies wahrlich nicht auf 
dem Boden eines papiernen Papftes gefchehen, ven gerabe 
pie germanifche Welt mittlerweile herzlich fatt befommen 
hat. Auch fehe man, worauf der berebte Herr Duinet bie 
neuefte Welt insgeſammt vereiven möchte: „Nach der Zer- 
flörung des Katholizismus bleibt das Bewußtfein des mo⸗ 
dernen Menfchen, der fucht, prüft und fi) fühn durch das 
Evangelium hindurch feinen Weg zu Gott und zur Freiheit 
zurüdbahnt.” Sp wohlfeil wird man wohl mit der mo- 
dernen Menfchheit nicht fertig werden, daß man ihr a priori 
fagt, was in ihrem Bewußtfein ſchlummert und biefen In⸗ 
halt dur eine Abftraftion — „Gott“ — und durch eine 
Negation — „Freiheit“ — ausbrüdt! 

Giebt es aber diesmal Fein neues Erebo an die Stelle 
des alten zu feßen, ift es nicht thunlich, noch einmal Altar 
wider Altar zu errichten: wohlan, fo wird der Krieg ein 
langfamer, methodifcher, aber deſto ſicherer. Man pflanzt 
die Kultur an zur Beeinträchtigung des Kultus, man 
ruft zu Hülfe wider Die alte Ueberſchwänglichkeit, man baut 
Schulen und Feftfäle zur Erbauung des Bolfes! Daß 
dies Alles nicht im tiefften Frieden und mit Rofenwaffer 
vollbracht werden Tann, willen wir ſehr wohl; aber bie 
äußere Hanbhabe, die und Herr Duinet varbietet, iſt gerade 
jo wurmftidhig wie fein Inhalt des modernen Bewußt⸗ 
ſeins: „Die franzöfifche Revolution, geſtützt auf alle dem 
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Katholizismus feindlicher Sekten.” Man flieht, das ehe⸗ 
malige College de France ift gänzlidy veraltet und bie 
neuere Gedankenbewegung in Frankreich war eine abfolute 
Nothwendigkeit. Herr Duinet it noch mit feinem Fuß aus 
dem 18. Jahrhundert herausgefommen, Herr Michelet aber 
gar in die bequeme Kafuifterei des 17. Jahrhunderts zu⸗ 
rüdgefunfen. 

Da hat der gelehrte Herr Patrice Larroque, eher 
maliger Rektor der Afademie von yon — auch ein „Ehes 
maliger,” a. D. — mehr Zeug. Durch ausgedehnte Stu⸗ 
dien unterftüßt, gewahrte Herr Larroque die Grundmängel 
des 18. Jahrhunderts, die troftlofe Negativität, ja bie 
ſchreiende Unmoralität 3. B. Voltaire's, des typiſchen 
Helden jener Periode. Er fühlte, daß man nicht reaktionär 
zu ſein braucht, um das Volkspathos in dem „Mädchen 
von Orleans“ nicht mit Latrinenkoth zu bewerfen, daß der 
Kampf wider das Pfaffenthum noch Fein Kampf wider bie 
Hallucinationen der Menſchheit iſt, daß es eine Aufklärung 
geben muß, bei welcher das Volk nicht nothwendig als 
„Kanaille“ traktirt wird, daß eine Revolution nicht damit 
zu beginnen braucht Pompadour auf Amour zu reimen und 
den Gegenſtand der gekrönten Verworfenheit le plus beau 
nom de France zu nennen! Herr Larroque ſah die deutſche 
Eregefe bis zur Höhe der Gefühlsphilofophie hinaufflimmen, 
und während Herr Duinet noch mit Neander im Bunde 
eine Lanze für den „biftorifchen Chriftus“ einlegte und bie 
Rechte des Pectus predigte, wurde Herr Larroque zum 
franzdfifchen Strauß, wie Herr Fittre von der Afademie 
zum Ueberfeger David Friedrich's geworben war. 

Das Hauptwerk des Herrn Rarroque, welches mit 
Vacherot's „Demofratie” im Banne der franzöfifchen Kon⸗ 
fisfation fchmachtet, heißt: Examen critique des Doctrines 
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de la Religiom chrötienne, „Kritifcye Prüfungen der Lehren 
ber chriftlichen Religion,“ von P. Larroque, zwei ſtarke 
Bände in gr. 8, zu denen fi) ein britter Band gefellt: 
„Religiöfe Erneuerung,“ Renovation religieuse (Brüffel, 
Ban Meenen u. Er). Was bier aufgebaut oder erneuert 
wird mag der abermaligen Kritik verfallen, doch bezeugt 
Herr Rarroque unendlich mehr Reſpekt vor dem Berftande 
der Menfchbeit, als die alten Konfeffionen fammt dem 
Herrn Duinet. 

Auch darin find die Korpphäen ber neueren Riteratur- 
bewegung in Frankreich wunderfam einverftanden, daß fie 
ihr Land und Bolt ernft und ſchonungslos Fritifiren. Bei 
uns in Deutfchland fann man über Mangel an Selbfttritif 
nicht Flagen: von Leſſing's und Herder's Zeiten an haben 
wir und die bitterften Wahrheiten eingefchenft, und in ver 
Reftaurationsperiode war nur derjenige deutſche Schrift⸗ 
fteller Flaffifh, der die Selbfiperfifflage unferer Nationalität 
am glänzenpften aufführte. Jedermann weiß, daß und wie 
diefe Ironie endlich in offenbaren Verrath überging. Aber 
wo waren für Frankreich vie Zeiten des Iachfeligen Rabelais 
hingefommen, der zum größten Gaudium des „Hofes und 
ber Stadt” im erſten Buch feined „Gargantua“ erzählte: 
„Das Bolt von Paris ift fo dumm, fo maulaffig, fo albern 
von Natur, daß ein Marftichreier, ein Kalenperausrufer, 
ein Maulefel mit feinen Schellen, ein Biolinfrager auf 
einem Kreuzwege mehr Leute um ſich verfammeln wird, als 
ein guter evangelifcher Prediger.” Derfelbe Rabelais eitirt 
eine alte Schartefe des Joaninus de Barrauco, worin der 
Witz gemacht wird, die Parifer heißen eigentlich „Parrbes 
fier,“ mit einem Gräzismus, d. h. „Prahlhänfe im Reben.“ 

Seit fi die abfolute Kriegsmacht fonfolivirte, kam 
folder Humor in Verruf und Abgang. Die „großen“ 
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Könige, welche die Nation und den Staat vorftellten, 
durften fi) doch nicht fagen laffen, fie repräfentirten ein 
„dummes, maulaffiges, albernes Volk.“ Als fpäter bie 
Nation das Wert und die Rolle der Könige felbft über- 
nahm, nannte fie ſich gleichfalls nur die „große“ Nation, 
und wehe dem der daran zweifelte! 

Wir hörten oben die Dffenherzigfeit des Herrn Bacherot 
über die franzöfifche Philofophie. In feiner „Demofratie” 
wird derſelbe Schriftfteler noch viel deutlicher: „Es iR 
fehr wahr, daß das franzöfifche Volk die Gleichheit ver 
Freiheit vorzieht und daß fein Eifer für die Gleichheit nicht 
fo weit geht, die Anforderungen feiner Eitelfeit zum 
Schweigen zu bringen.... In Wahrheit ift die Liebe 
zur Gleichheit die einzige tiefe und lebendige Empfindung 
in diefem Lande. Sn fofern ift vie franzöfifche Gefellfchaft 
allerpings eine Demokratie. Leider hat dieſe demokratiſche 
Empfindung, aus Mangel an geiftiger und moras 
lifher Bildung, bei ver ungeheuren Mehrheit ver Pers 
fonen nicht den Charakter eines politifchen Begriffes; es 
ift ein Inſtinkt, ver fi mehr durch den Neid, denn als 
Prinzip der Gerechtigkeit offenbart. Die Achtung vor 
dem Recht und nody mehr das Gefühl der Pflicht find 
abweſend. Boll von Helven und Bebienten! hat Cha⸗ 
teaubriand in einem Anfall von nationaler Mifanthropie 
gefagt. Die Wahrheit ift, daß die Bedientenhaftigfeit 
nicht weniger gemein in Frankreich ift ald das Helden⸗ 
thbum, und daß man dort nicht felten bei demſelben 
Manne den Helden und den Bedienten zugleid 
findet. Was man am Wenigften findet, das find die 
einfachen Bürgertugenden... Es giebt eine Wahrs 
beit, die hart iſt für die nationale Eigenliebe, die man aber 
nothwendig ausfpredhen muß: Frankreich nimmt in ber 
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neueren Geſchichte einen großen Platz ein durch ſeine Armeen 
und Ideen, ſeine Sprache, Literatur, Philoſophie und Re⸗ 
volution; aber im Punkt der Erziehung und des Unter⸗ 
richts der Maffe ift e8 hinter England, Deutfchland, ven 
Bereinigten Staaten, im Allgemeinen hinter allen prote- 
ftantifchen Ländern zurüdgeblieben... Die Tatholifche 
Erziehung macht Feine freien Menſchen, ver militärische 
Geiſt fchafft Feine Bürger. Das Volt, Arbeiter und Bauern 
fennen das Moralgefeb nur unter dem Rod des Priefterd 
and das politifche Gefeg unter der Uniform der Gensd'ar⸗ 
men. Die tiefe Unwifjenheit der Maffen in Allem, was 
die Rechte und Pflichten des Menfchen map Bürgers be- 
trifft, ihre betrübende Unfähigkeit zu jeglicher Selbftregie- 
rung, ihre paſſtve Haltung unter der doppelten Bormundfchaft 
der Kirche und des Staates, find gewicdhtige Hinder⸗ 
niffe für das Auffommen der Demofratie in Franfreich.“ 
Dergleicht man das Genie der romanischen Race mit dem 
der germanifchen fo „findet man ernftlihe Gründe zu 
zweifeln, ob Franfreid mit feiner. Leidenschaft für bie 
Gleichheit wirklich beffer zu einer wahrhaften Demofratie 
sorbereitet ift, ald England und Deutſchland.“ 

Der Hiftorifer Henri Martin drückte fich 1847 fchon 
ziemlich unparteiifch über die Grundzüge des franzöfifchen 
Nationalcharakters aus, während fein Kollege Herr Michelet 
in apofalyptifcher Aufgepunfenheit das franzöfifche „Volt“ 
furzweg zum Meſſias falbte, ver Europa zu erlöfen bes 
flimmt fei. Henri Martin fagte in feiner Schrift: „Frank⸗ 
reich, fein Genie und feine Befteuerung”: „Das gallifche 
Genie erfcheint als eins und fich felbft gleich in ver Ges 
ſchichte; feine Hauptchafafterzüge find eine außerordentliche 
moraliiche und phyſiſche Thätigfeit; mehr Eifer als Bes 
ftändigfeit in der Anwendung biefer Thätigfeit; immer 
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bereit ven Gegenftand zu wechſeln; eine aufbraufende und 
verwegene Tapferkeit; eine Soztabilität, ein Intereſſe an 
Allem, was in der Welt vorgeht, ein fompathetifches, außer⸗ 
ordentliches Streben in zwei Zeitaltern des Widerftreits, 
wo das Menfchengefchlecht ſich in ausfchließende und feind- 
felige Gruppen getheilt hatte, eine Soziabilität und Sym⸗ 
pathie, welche einzig bie Griechen mit den Galliern gemein 
hatten, welche aber bei dieſen legteren in ihren glüdlichen 
Reſultaten paralyfirt wurden durch die Entwidlung einer 
intraftabeln Perfönlichkeit (9), einen Geift der Nachahmung 
im Guten wie im Schlimmen, der gerade aus der Sozia⸗ 
bilität herftammte; eine glänzende Einbildungsfraft, eine 
Lebhaftigfeit des Geiftes, die mit Scharffinn und fpöttifchem 
Leichtfinn gemifcht war; eine feltfame Unbeftändigfeit, was 
die Perfonen und äußeren Dinge betrifft.” 

Herr Charles Dollfuß, ein ächter Mühlhaufer aus 
dem Elfaß, der freilich perfekt franzöſiſch verfteht, fich aber 
in feinen philofophifchen Schriften bis zur Kühnheit ver 
Neu-Hegelinger vorwärts wagt (S. deſſen Leitres philo- 
sophiques und Revelateurs et Revelations), iſt mit dem 
Ausdruck: „intraftable Perfönlichfeit”" des Herrn Martin 
gar nicht zufrieden und annotirt den Paſſus fo: „Wir 
nennen daß die gallifhe Eitelfeit, die fehr verſchieden 
ift von der Macht der Perfönlichfeit und welche die Per⸗ 
fönlichfeit viel eher zu vermindern als zu erhöhen ftrebt.” 
In feinem jüngften fireng politifchen Buche: Liberte et 
Centralisation formulirt Herr Dolfus feine Anficht über 
die Franzoſen dahin: „Anftatt ftolz zu fein, find wir eitel; 
anftatt gedultig und hartnädig zu fein; wiſſen wir 
nur Sprünge auf das Ziel hin zu maden und dann 
den Muth zu verlieren, wenn wir ed auf den erſten Satz 
nicht erreicht haben. Ein ftolzer Mann gehört nur ſich 
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felbft, er nährt feinen Stolz mit dem Gefühl feiner Un- 
abhängigkeit. Ein eitler Menſch gehört nur feiner Ei- 
telteit, feine Eitelfeit verfügt über ihn, fie liefert ihn um 
ein Bändchen, um einen Titel, um ein Stüd Gewalt, das 
ihn hervorheben fol. Eitel und verfäuflich Cvanus und 
venalis) find zwei Eigenjchaftswörter, die ſelbander gehen.” 

Mit befonderem Behagen eitirt” Herr Dolfus ven 
kürzlich verftorbenen Aleris de Tocqueville und vefien 
Haffifches Werk: „Das alte Regime und bie Revolution,“ 
worin der Charakter der Sranzofen alfo gezeichnet ift: „Zu 
allem fähig, nur zum Kriege ausgezeichnet. Verehrer 
des Zufallg, der Gewalt, des Erfolgs, mehr als des 
wahren Ruhmes; mehr zum Heroismus angethan als zur 
Zugend, mehr zum Genie als zum gefunden Sinne; fähiger 
große Pläne zu faflen, als große Unternehmungen durch⸗ 
zuführen; die glänzendſte und gefährlichfie aller Na⸗ 
tionen Europas, und am beiten dazu geeignet, abwechfelnd 
ein Gegenſtand der Bewunderung, bes Haſſes, des Mits 
leide, des Schreckens, aber niemals der Gleichgültigkeit zu 
werden.” 

Der gedankliche Auffhwung des Herrn Dollfus 
wird in feiner legten Schrift zu politifcher Bedeutung; er 
erblidt nämlich das große Miftbeet ver franzöfiihen Eitels 
feit, den permanenten Aderlaß jeder Charakterfeftigleit, in 
dem abfcheulichen Gentralifationsfpfleme, welches dem ganzen 
übrigen Lande alle Selbfiftändigfeit ausfaugt, um dafür 
aus Paris die Börfe alles Einfluffes, ven offenen Markt 
für Gewiffen und Ueberzeugung zu machen. Die Stod- 
franzofen werden indeſſen den „Elfäffer” merfen und vers 
flimmt werben. 

Bon welcher praftifchen Wichtigkeit das fchärfere Den» 
fen allfofort wird, und wie fich deſſen politifhe Conſe⸗ 
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quenzen ausnehmen, davon Tiefert die Bacherot’fche 
„Demoeratie“ das leuchtendſte Beifpiel. Biele glaubten 
den profunden Metaphpfiler ganz gewiß auf grabem Wege 
nah Wolkenkuckucksheim und mochten ſich recht ficher 
vor ihm halten. Herr Vacherot hat dieſe Verächter ber 
„Quinteſſenz“ rafch enttäufcht, indem er in zierlichem Df- 
taobande Staat und Gefellfchaft neu eonftruirt, und dabei 
unendlich pofitiver zu Werke geht, als die meiften Revo⸗ 
Iutionäre und Sozialiſten von Profeffion. Er gibt ein 
wirkliches detaillirted Programm der Dinge, wie fie nad 
der nächſten Kataftrophe werben follen; ver Gelehrte vers 
leiht der politifchen Discuffion Hand und Fuß. 

Herr Bacherot wehrt ſich zunächft gegen die falfchen 
Begriffsbeftimmungen ber „Demoeratie”. Democratie fei 
noch nicht vorhanden durch Abwefenheit der Adelsherrſchaft 
und Feudalität. Er befämpft die blinden Anbeter des all- 
gemeinen Stimmredhts: „fie erbliden in ihm das legte 
Wort der Democratie, weldyes auch moralifch, fozial, öko⸗ 
nomiſch die Lage des abſtimmenden Vollkes fei, und ohne 
- zu bevenfen, daß Unwiffenheit, Aberglaube, Unmoralität, 
Elend die Ausübung des Volksrechtes vereiteln oder ger 
fährlich machen können. Andere endlich, die fi wenig um 
Freiheit und Würde fcheeren, proftituiren fogar den Namen 
der Demofratie an ein politifches Regime, das alle Klaffen 
ber Gefellfchaft unter die Richtwage des Despotismus 
binabprüdt, und aus ber allgemeinen Abflimmung ein 
lächerliches Spielbing, ein Werkzeug der Knechtung macht. 

Der Berfaffer unterfcheidet ſich vortheilhaft von ber 
nur allzu großen Klaffe ver Staatsflüdtigen, die in 
neuerer Zeit aus Haß wider die Centralfnechtungsmafcine 
der Staatsregierung überhaupt ein Attribut nad) dem ans 
dern, eine Yunftion nad) der andern abbisputiren wollten. 
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Der Staat, dieſes wefentlichite Organ ver Gefellfchaft, 
ohne welches die Gefellfchaft gar nicht zu ſich felbft fommt, 
ift fowohl dem engliſchen Oekonomismus wie einem gewiffen 
Sozialismus ein Dorn im Auge; ließ der erftere auch ein 
gutes Haar an ihm, fo rupfte e8 ihm ber legtere aus. 
Beide Selten verwechfelten zudem beſtändig bie parifer 
Abſorptionsmaſchine mit einem im Centrum Tonvergirenden 
Organismus, der von einer lebendigen Mitte aus Anftoß 
und Harmonie zu empfangen hätte. Die Defonomiften 
fürdhteten von einem tüchtigen Regierungsorgan mit Recht 
eine Störung ihres fo fimplen Ideals: Abplattung alles 
politifchen Lebens zu Fonfurrirendem Kauf und Berfauf, 
Verödung der eivilifirten Welt zu einem unabfehbarem 
Marfte. Die Individualiſten des Soizalismus — wie 
diefe beiden Wörter auf einander knarren! — fahen mit 
Schreden im Staate das Prinzip der Gemeinfamkfeit und 
Solidarität der Bürger hervorfommen, und fürchteten dabei 
die Einzigfeit ihres abfoluten Ich einzubüßen. 

Herr Vacherot fürchtet ſich nicht und erſchrickt nicht. 
Der Staat ift ihm die Vollendung der Geſellſchaft, das 
Drgan der fozialen Gerechtigkeit, das, weit entfernt die 
perfönliche Freiheit zu beeinträchtigten, ihre feftefte Schuß- 
wehr bildet. Sein Staat — ein Idealſtaat, hoch über ver 
Zeit und dem Raume aufgebaut — ſchießt aus einer ein- 
zigen Rationalverfammlung zufammen, welche ber legis- 
lative Ausdruf der Souveränität if. Die Erefutive ent- 
fpringt aus der Legislative: die Nationalverfammlung 
wählt einen Präſidenten — des Minifterraths, der ihr 
verantwortlich ifl, ven fie abſetzen kann, wie fie ihn ein- 
feste. Der Confeilöpräfivent ernennt feine Minifter, bie 
nur ihm verantwortlich find und daher mit ihm flehen und 
fallen. Die dritte Gewalt ift die abminiftrative, von ber 
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bie richterliche als Speries nur eine Unterabtheilung bilbet; 
an ihrer Spitze ſteht der zu modificirende „Staatsrath.” 

Der Katholizismus erhält jo wenig wie irgend eine 
andere Religionsgefellfchaft Gehälter und Unterftügung vom 
Staate. Der Staat beforgt den Nationalunterricht auf 
breitefter Grundlage; was aud die Gemeinde an finan- 
zielem Succurs leifte, felbft der Elementarlehrer wird 
Staatödiener, auf Grund ftaatlicher Prüfung und Bes 
ftallung. Die Erziehung ift Sache der Familie, welche 
natürlih das religidfe Bedürfniß nach Belieben befriedigt. 
„Das Prinzip des Katholizismus ift nicht nur die Autos ' 
rität, Das hat er mit allen Religionen gemein; ſondern bie 
Autorität in Allem und überall, unter allen Formen, bie 
Intervention in die geringften Detailed des Dogmas und der 
Diseiplin; er ruft jeden Augenblid höhere Leitung an und 
treibt das Mißtrauen in die menfchliche Freiheit bis zur Ab⸗ 
dankung jeder perfönlichen Initiative. Eine Fatholifche Gefell- 
ſchaft ift ficherlich vieler ritterlicher, myftifcher oder militärifcher 
Tugenden fähig: Eine wird ihr immer fehlen, die Tugend - 
der Selbfiregierung ! 

Herr Bacherot refervirt dem Staate — unter perma= 
nenter Aufficht der Nationalverfammlung — nicht nur bie 
von liberaler Seite zugegebenen Attribute: Armee, Juſtiz, 
Polizei, Finanzen; fondern aud den Unterricht zum Aller- 
wenigften das Recht, freie Schulen ven ' Privatichulen 
gegenüber zu errichten und bie leßteren fireng zu kontroliren. 
Die öffentlichen Arbeiten, ganz befonders die von hiftorifche 
äſthetiſcher Bedeutung, ferner aber auch die des öffentlichen 
Nutzens, wie die Kommunifationsmittel, 3.3. Eifenbahnen, 
pie minbeftens in letzter Inſtanz an bie große Domäne ber 
Geſellſchaft zurüdfallen müßten. Für Viele geht der mu⸗ 
thige Verfaffer dabei zu weit, ja Die Beforgniß vor diefem 
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Anſtoß hält ihn im Punkte des Unterrichts auf balbem 
Wege zurüd: er will nämlich nicht recht Daran, dem Staate 
auch moraliſchen Einfluß, das Recht der Erziehung ein- 
zuräumen, währenn er doch fühlt, dag ein Lehrer ver Phis 
loſophie fich ſchwerlich folches Einfluffes enthalten Fam. 
Wir bemerken ihm darauf: Entweder repräfentirt Shr 
Staat auch die fittlidhe Seite der Gemeinfchaft, over er 
neigt noch zu dem Polizei= Foeale ver Delonomiften bin. 
Im legteren Falle ift Ihr Staat noch gar nicht vorhanden, 
und muß erfi werden; im erfteren alle beihätigt Ihr 
Staat feine innere Natur. Und eine ver Hauptanforder⸗ 
ungen an ben wahrhaften Staat der Zufunft ift gerabe 
bie Herftellung der Harmonie in den fo wild auseinander 
fahrenden Gefühlen und Empfindungen ver Bürger. Ge- 
rade die heutige Anarchie ift Das Ideal der bloßen Staats⸗ 
poliziften geworben; mit. der Abfchaffung ver offiziellen 
Religionen bis zur Nationalfirche erwächſt dem Staate bie 
allerwichtigfte Pfliht — ver „äfthetifchen Erziehung;” und 
der ift in Wahrheit gar Fein Staatömann, der nicht ohne 
Bedenken und ohne alle Gefpenfterfurdt den großen Ge⸗ 
danken Schiller's frifhweg in die Hand nimmt! Sn ber 
deutfchen Flaffifchen Literatur, in Leffing, Göthe und Schiller, 
liegt das taufendjährige Reich wie in einer Pandorabüchſe 
eingefchloffen. 

Die fozialen Reformen, die Herr Bacherot beantragt, 
gehen weit, weit über die Wünfche und Anfichten der dok⸗ 
trinären Demofratie hinaus. Man Iefe diefe kühnen und 
intereffanten Erörterungen im Buche felbft nad. Wir 
wollen an biefer Stelle weder mit Herrn Bacherot über 
Eigenthums⸗ und Organifationgfragen rechten, noch Debatten 
im Schooße derjenigen Phalanr anregen, welche Die mehr- 
mald niedergeworfene Sahne der Demofratie wieder auf 
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zurichten fo eben ven Muih bezeigt. Auf jeden Hall handelt 
es fih bier um Fragen der Zukunft, deren definitive Dis- 
kuſſion fogar größere Freiheit, ausgebildetere Stantlichfeit 
in Deutfchland vorausſetzt. Nur das mögen fich die Staats⸗ 
poliziften einftweilen wohl merken: das jüngfte und gründ⸗ 
lichfte Buch, welches in Frankreich erfiheint, hält die öko⸗ 
nomifche Reform der Geſellſchaft für die wichtigfte, für 
geradezu unumgänglid, für das einzige Mittel wider den 
albernen Auslauf der Revolutionen und die Eskamotage 
der Staaisftreiche. | 

Nur die leitenden Prinzipien des Herrn Dacherot 
müffen wir als getreuer Berichterftatter kurz anbeuten: 
Nie und nirgends hat der Staat fein Erpropriationsrecht 
aufgegeben und nirgends ift eine Grenze für dieſes Recht 
abgeftedt. Schabloshaltung ift ftillfehweigend vorausgeſetzt. 
„Das Recht der Gefellfchaft über pas Cigenthum Tann 
nicht in Zweifel gezogen werben, fie bat niemals darauf 
verzichtet.” Kann aber die Gefellfehaft Eigenthum in dieſer 
oder jener Form zurüdnehmen, fo hat fie nicht das Recht, 
den „Werth“ zu Tonfigziren, oder wie Herr Bacherot fagt, 
das „Kapital,“ In einer „Tauſchbank“ wäre fie auch im 
größten Mapftabe errichtet, vermag der Berfaffer pas Heil 
nicht zu erbliden; er ſcheint an diefer Stelle wenigftens zu 
ahnen, wiewohl er nicht genug Oekonom ift, um Tonfequent 
zu bleiben, daß der Kredit nur eine abgeleitete Yunl- 
tion ift, welche über die Grundthatſachen der Wirthfchaft 
feine Macht hat. Der Kredit Tann nicht die Produktion 
prganifiren, ſondern höchſtens die Cirkulation, ven Handel, 
den Austauſch. 

Leber den Induſtrialismus heißt es wörtlich: „Wenn 
man den Propheten einer gewiffen inbuftriellen Religion 
Glauben fchenfte, fo wäre die Induſtrie, und zwar in naher 
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Zufunft berufen, den Tempel des Janus befinitis zu 
fchließen; das pollftändige Netz der Eifenbahnen und elelk⸗ 
trifchen Telegraphen würbe Die Aera der allgemeinen Brü- 
- derfchaft einleiten. Das heißt ohne die moralifchen Kräfte 
rechnen, welche die Menfchheit bewegen. Die Induſtie 
befigt folche erhabene Tugend nicht. Darin, wie in allen 
anderen Dingen, ift fie die Magd, nicht die Königin 
ver Civiliſation . .. Es wäre unvorfichtig,. die Sache ber 
Freiheit und der Demofratie in Europa und in der Welt 
für gewonnen zu erachten, an dem Tage, wo die Eiſen⸗ 
bahnen, die Mafchinen und die Wunder der Induſtrie ihre 
Oberfläche bevedden werden. Ind Herz des Menfchen 
und der Gefellfhaft muß man bliden; da ift das Prins 
zip, ver wahre Focus der Eivilifation.” 

Das politifch-foziale Credo des gelehrten Herrn Ber- 
faffers, welches Fünftig von Feiner bewußten Demokratie 
mehr ohne die reiflichfte Erwägung gelaffen werben Tann, 
lautet alfo: „Die foziale Reform, welche die Arbeit zu be- 
freien und bie Tage des Arbeiterd umzugeftalten bat, ifl 
eine Nothwendigkeit der Demokratie. Nicht darauf ein- 
gehen und doch fortfahren fid „Demokrat“ zu nennen, hieße 
das Prinzip ohne die Konfequenzen wollen. Die Logif 
“verlangt, daß man beive Dinge zugleich annehme ober 
verwerfe. Wer an die Zufunft der Demokratie glaubt, 
muß an bie Öfonomifhe Umgeftaltung als an ihre Bedin⸗ 
gung glauben.“ 

Wenn das ein Fortſchritt über die blos bürgerliche 
Bewegung von 1789 des Herrn Edg. Quinet iſt, ſo iſt 
der Fortſchritt über 1793 nicht minder trefflich und aner⸗ 
kennenswerth: „Die große Revolution von 1789 konnte 
ihren Weg durch Frankreich und die Welt ohne ſo viele 
Exceſſe und Reaktionen machen. Das vergoſſene Blut, die 
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Proffriptionen, die Konfisfationen, bie gewaltfamften Maß⸗ 
regeln des „öffentlichen Wohles“ erklären fi Durch bie 
Entfeffelung ver Leidenfchaften und den Kampf der Snter- 
effen. Wer wagt zu behaupten, daß fie zum Triumph ber 
Prinzipien nothwendig waren, wie das Mittel zum Zwecke? 
Man muß e8 ehr laut fagen, bie Nothmendigfeiten der 
Geſchichte, welche Gerechtigkeit und Gewiffen nicht auf ſich 
nehmen, find nur traurige Zufälle, die wir dem elenden 
oder fchredlichen Spiel der menfchlichen Leidenschaften ver- 
danken. In der öfonomifchen Resolution, die fich vorbe⸗ 
reitet, hat ganz gewiß die Wiffenfchaft den Bortritt vor 
ber Politif, und Krebitinftitutionen find viel geeigneter fie 
zu realifiren als Defrete.” 

Ob dieſe „Kreditinſtitutionen“ fo ganz ohne „Defrete” 
zur Welt fommen werden, daran darf man namentlich. dann 


. mit Recht zweifeln, wenn man bie Befchreibung des heu- 


tigen Defonomismus, ein Bild der Erwerbswelt wie fie 
fteht und geht, gelefen hat: Oben die Finanzfeudalität, das 
Bürgertbum in der Mitte zerguetfcht und auf das Fleine 
Volk hinabgedrückt. Elend ift das allgemeine Gefchid, 
nichts iſt weniger garantirt als Ordnung und Sicherheit. 
Die einzige Regierungsform, welche auf ſolche Zuſtände 
paßt, ift ein Despotismus, ber die Ordnung durch den 
probenden Apparat einer unwiberftehlihden Militärgewalt 
aufrecht erhält. Die reihe und müffige Gelbariftofratie 
fann bie Freiheit nicht wollen, fie bedarf des Despotismus. 
Alle find wider diefe Feine Ariftofratie und den Einen 
Despotismus.“ 

Die Erfahrungen, welche Herr Vacherot mit ſeinem 
Buche vor Gerichte gemacht hat, konnten ihm, dafern er 
nicht vorher davon überzeugt geweſen wäre, den Beweis 
liefern, daß er mit ſolchen Behauptungen in die Lücke des 
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Harniſches bineingeftoßen hatte. Während der Unterſu⸗ 
chungsrichter — auf höhere Weiſung — bie Schriften 
Girardin’s, Montalembert’d, Edm. About’s frei gab, ward 
Herr Vacherot vor die fechste Zuchtpolizeifammer verwieſen, 
und hier fchnaubte der Staatsanwalt, Herr Merveilleur 
Comen ab nomine) .Duvignot, ven Berfaffer an wie einen 
Antihrift,“ wie den Menfchenmörber von Anfang. Als 
Herr Em. Dllivier, der junge demofratifche Abgeoronete 
zum Corps legislatif, die Vertheivigung damit eröffnete, 
daß er eine ruhige Diskuſſton in Ausſicht ftellte, während 
der Dertreter des Staates einen „Aufruf an die Leiden: 
fthaften” erlaffen habe, ward er fofort vom Präſidenten 
unterbrochen und zum Widerruf aufgeforvert. Da der 
Advokat wiederholt erflärte, er habe nichts zu winerrufen, 
fo verurtheilte ihn der Gerichtshof zu Dreimonatlicher Amts- 
entſetzung! Das wird Euch lehren, die Bertheivigung 
yon Menfchen übernehmen, weldye gefagt haben: In Frank⸗ 
reich fländen Alle wider eine Feine Gelvariftofratie und 
ven Einen Despoten! — In. einer folgenden Gerichtsfigung 
warb Herr Vacherot zu Einem Jahre Gefängnig und 
1000 ‚Br. Buße verurtheilt. — Wir fchließen unfere lite- 
rarifche ueberſi cht mit der Erwähnung eines naturwiſſen⸗ 
ſchaffentlichen Werkes, das ven Gefammttitel führt: Genese 
selon la Science, „Geneſis nad der Wiffenfchaft,”“ von 
Paul de Fouvencel, einem ſoeben heimgefehrten Flücht⸗ 
linge. Der erfte Theil heißt: „Die Anfänge ver Welt,“ 
ber zweite: „Das Leben;“ ein dritter und vierter fliehen 
in Ausſicht. 

Den Deutfchen, die fi bei Gelegenheit des mehr⸗ 
jährigen Streites zwiſchen „Materialismus“ und „Idea⸗ 
lismus“ auf Seiten der „Materie“ zu ſtellen verſuchten, 
iſt dieſer Vorſatz nicht ſo recht gelungen. Die Koryphäen 
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des deutſchen „Materialismus“ find zum Theil viel zu 
„geiftreih,” um ihre Scheidung vom „Geiſte“ fo ohne 
Weiteres vollziehen zu Tönnen. Auch visputiren, argu⸗ 
mentiren, polemifiren fie viel zu fcharf und zu lebhaft, als 
vaß man ihnen ihren Kultus der abfeluten Stofflichfeit 
aufs Wort glauben dürfte Der wahrhafte „Materialiss 
mus” ift wie bie befte rau, er macht nicht von ſich reden; 
er ftedt viel öfter da, wo bie „ſpiritualſten“ Anflüge in 
den Einleitungen und Vorreden zu lefen find. N’est pas 
materialiste qui veut! 

Herr de Fouvencel hatte ben ſchweigſamen, ſelbſtreden⸗ 
den franzöfifchen Materialismus vor fi, der mit hand⸗ 
werfsmäßigem Aplomb fein Faß weiter wälzt, wie eine 
richtige Mafchine analyfirt, Fombinirt, auch zur Noth ers 
findet, ſich aber dabei gar felten einfallen läßt, daß er 
wohl etwas zur Erweiterung und Ausbildung des menſch⸗ 
lichen Erfenntnißvermögens beitragen könnte. Die, fran- 
zöftfehe Naturwiffenfchaft, die ganz gemüthlid neben dem 
Ultramontanismus einherwandelte, hatte ed nicht zum deut⸗ 
ſchen „Materialismus“ gebracht. 

Herr de Jouvencel hat die ganze Aufgabe der jüngſten 
deutſchen Propaganda, zuſammen mit der Vollendung der 
Selbſtironie unferer Aufflärer, getroſt auf feine Schultern 
genommen. Im Eril zum eifrigen Nachdenfen gebracht, 
fagte er ſich felbft: das franzöflfche Volk fei viel zu une 
wiffend zur Freiheit; aller biöherige Unterricht, ve8 Giundes 
und der Methode ermangelnd, ſchlage nothwendig zur Ber- 
dummung aus. Ganz befonverg ſei das weibliche Geſchlecht 
vernachläffigt, und doc hange von der Frau, bei dem for 
zialen und chevaleresken Charafter feiner Landsleute, die 
Zufunft des Landes ab, 

Die Einleitung zu den „Anfängen ber Welt” erörtert 
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mit franzöfifchem Reiz den Entfiehungsgrund des Buches 
felbft, und giebt dann einen recht methodifchen Abriß der 
Lehre von Geſetzen und Kräften, Zeit und Raum, Materie, 
Subftanz und Körper; ſodann die Grundlagen der Phyſik 
bi zum Magnetismus und zur Elektrizität; endlich bie 
Elemente der Chemie und eine Anfchauung ver kosmogo⸗ 
nifchen Theorie von Taplace und Buffon. Der Berfaffer , 
behauptet, fein Buch müſſe von 15—16jährigen Mädchen 
verftanden werben. Allerdings find die Beiſpiele fo bündig 
als intereffant gewählt, und die Linearzeihnungen im Ans 
hange fo deutlich als möglich. 

Bei dem zweiten Bande, „das Leben” betitelt, müſſen 
wir allerdings ein Fragezeichen hinter die 15—16 Jahre 
machen, obgleich auch hier die Eleganz mit ver Gründlich⸗ 
feit wetteifert. Hier giebt der Verfaſſer die Analyfe der 
Pflanzen und Thierwelt, Teine Flora und Sauna, wohl 
aber eine reale Entwidlung des organifchen Lebens felbft, 
und zwar vermittels der „Serie” ober des Reihenge- 
ſetzes. Cuvier hatte dieſes Geſetz inſtinktiv erfannt, der 
Sozialiſt Fourier darüber gefabelt, Proudhon war der Lö⸗ 
fung nahe geweſen, hatte fie jedoch aus Mangel an Real- 
kenntniſſen nicht erreicht. Herr de Jouvencel erflärt bie 
Serie ald das mathematische Geſetz, das allen ‘Dingen 
und Erfcheinungen zu Grunde liege, das beftändig bie 
Duantität in bie Qualität umfchlagen laffe und er fieht 
bie Welt an als ein Convolut von unzähligen abgebrochenen, 
lüdenhaften, ſich kreuzenden und durchſetzenden Serien. 
Alles Dafeiende ift ihm. fonfret gewordene Serie, jedoch 
darf man die Zahlenreihe nicht in den Individuen aufs 
fuchen und verfolgen, fonvdern nur in ben Lebensäußer⸗ 
ungen oder Funktionen, wenn man will im Organ. 
Die, Individuen felbft find Kombinationen son Organen, 








373 





und nur vom Organ felbft, nicht Som Individuum ift zu 
behaupten, es ftehe hoch oder niedrig auf der Leiter der 
Wefen. Man fieht, daß bier ein neuer genialer Ausweg 
für den Streit über die „Continuität der Serie” aufge- 
funden ift. 
Die voreiligen Syftematifer aller Schulen mußten ſich 
ſagen laffen: „Bon unüberwindlidden Erziehungsvorurtheilen 
beberrfcht, von Beſorgniſſen zurüdgehalten, vie des wiſſen⸗ 
ichaftlichen Geiſtes wenig würdig find, haben vie Natur- 
forfcher bis jeßt mit mehr oder weniger Runft und Ge⸗ 
nauigleit die Wefen unterfucht und befchrieben; aber mit 
fehr wenigen Ausnahmen haben fie keineswegs „erperimen=- 
tirt;” fie find weit mehr Künftler als Gelehrte gewefen, 
fo dag nody zur Stunde die Naturbefchreibung eine „Illu⸗ 
ftrirte Zeitung” if, ein Fonfufer Haufen von Sagen, Ro⸗ 
manen, richtigen Beobachtungen, wahrhaft wunderbaren 
Entdeckungen, genialen Apercus, falfchen Syſtemen, unan⸗ 
wenbbaren Regeln, vie man hartnädig anmendet, unzäh- 
ligen Ausnahmen, von denen man nichts begreift, und 
endli von Glaubensartifeln, die man auf ſich nehmen- 
und befennen muß troß ihrer Abgefchmaditheit, wenn man 
Carriere. machen und feine Bücher verkaufen will.” “Die 
felbfigewiffen „Materialiften,”“ welche feit Jahren vie „phis 
loſophiſchen Vorurtheile und Irrthümer“ ausreuten, werden 
jehr ergöglih auf das Unkraut im eigenen Garten vers 
wiefen. Freilich macht das bie laufende Philofophie nicht 
geſcheidter. 
Wie nun die organiſche „Zelle,“ ſelbſt ein Produk 

einer Serie von chemiſchen Elementen, ſich in neuen Se⸗ 
rien durch Pflanzen= und Thierwelt hinauf bis zum Menfchen 
hin erhebt, das werben wir im dritten Theile ver „Genefis“ 
erfahren. Der vierte fol die Bewegung des Menſchen⸗ 
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reiches oder bie Gedichte, ald abermals dem Gefehe der 
Serie unterworfen, darlegen und fomit eine phyfiologifche 
Dhilofophie der Geſchichte Tiefern. Der Berfaffer giebt 
uns eine Ahnung von feiner Auffaffung des menfchlidyen 
Lebens, wenn er fein Gefeß von der „modificirenden Kraft“ 
aufftelt. „Jedes Weſen, felbft das Refultat einer gewiffen 
Anzahl vorbergegangener Modificationen, iſt begabt mit 
einer Modificationskraft in Bezug auf die Phänomene, 
yon denen feine Eriftenz und Entwidlung abhangen. Dieſe 
Modificationskraft fteht im Berhältnig zur Abhängigkeit, 
d. b. zu der Zahl der Modificationen, deren veränderbares 
Refultat jenes Wefen in jedem Augenblid if. Das will 
fagen: daß je höher auf der Stufenleiter ver Wefen Die 
Zahl der vorhergegangenen Modificationen und der actua⸗ 
len Lebensbepingungen fleigt, von denen ein Weſen ab- 
hängt, deſto mehr auch fein Vermögen zunimmt, jene Be⸗ 
dingungen in einer ihm fonformen Weiſe, auf eine feiner 
Entwidlung günftige Art zu modificiren.“ 


Die höchfte „Abhängigkeit“ ift alfo die „Freiheit“ felbft; 
oder wie Hegel in der Logik für alle diejenigen erwies, bie 
fein ehernes Stirnband um das verbonnerte Haupt tragen, 
„die Nothwendigkeit felbft fchlägt in die Freiheit um.” Der 
Menſch, der von allen vorhergehenden Dafeinsformen ab⸗ 
hängig ift, deſſen actuale Lebensbedingungen Regionen heißen, 
wird gerade dadurch autonom, die begreifende Gewalt 
über die Natur. 


Das ift denn zulegt aus Kohlenftoff, Sauerftoff, Waſſer⸗ 
floff und Stidftoff geworden, aus jenen vier „geiftreichen” 
Elementen. Es geht zwar alles mit „natürlichen“ Dingen 
zu, weil es eben Feine „unnatürlihen“ Dinge giebt; aber 
bad Ende vom Liede ift doch „verflucht gefcheidt,” noch 
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viel geſcheidter als jene vier „geiftreichen” Erzvaͤter ober 
Erzmütter. 

Paul de Fouvencel aber verbient eine ehrenvolle Er⸗ 
wähnung, daß er fo „fpirituel” gewefen, ven „Spiritug” 
in der „Materie“ ſelbſt nachzumeifen, und ung gewiflers 
maßen mit Fäuſten greifen zu laſſen, wie die freie flätige 
Entwidlung eben fo fehr Form ald Materie ift, und wie 
der Riß zwifchen der Welt und ven Gedanken lediglich 
durch etliche ſubjektive Hirnfchaalen geht, vie fi durch 
gründlicheres Wiffen und Denken erft zu heilen haben. 

Paul de Fouvencel fchließt fi in der Freiheit ber 
Aperçus, in der Naivität der Grünblichfeit, in der faubern 
Sorglichfeit des Stiles, in der felbfigewiffen ruhigen Irb⸗ 
nie an Herrn Toine an, obgleich der letztere unendlich 
tunftvollere Evolutionen in der Sagbildung vollführt, viel- 
leicht fogar etwas Manege reitet. Wir haben alfo einen 
großen Kreis befchrieben, son der Kritif Der formalen Phis 
lofophie und der Beflimmung neuer Grundlagen der Logif 
an, durch Religion und Staat hinburd, bis zur begriffs 
lihen Naturforfhung und Naturanfchauung. Sn biefem 
Kreife ift Alles begriffen, was „Menfchenbruft durchbebt 
und Menfchengeift erhebt.” 

Noch mehr, wir haben uns nicht vom Boden Des 
zweiten Empire entfernt, und doch auf unferer Botanifi- 
rungsrunde nody ganz andere Pflanzen entvedt, als poli⸗ 
zeiliches Schlingfraut, Börſen⸗Cocculus, ultramontane Can⸗ 
nabis= Felder und transatlantifchen Cayenne= Pfeffer. Es 
giebt auch noch Vernunft in Franfreich, ernfted. entfagungs- 
volles Studium, intereffelofe Liebe zu Volk und Menfch- 
heit, Opferfreudigfeit der UÜcberzeugung .... 

Seit Fahren erfährt Deutfchland, Dank der bornirten 
Majorität unferer Tageöpreffe, nur Unerbauliche und Bes 
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prohliches aus dem weftlichen Nachbarlande, und bie Kurz 
fihtigen und SKleingläubigen hatten ſich mit der Zeit in 
den Kopf gefest, ein Kampf auf Tod und Leben fei das 
einzig noch mögliche Verhältniß zwifchen uns und ben 
Sranzofen. Wir eröffnen daher mit befonderer Genug. 
thuung biefe neue fröhlichere Perfpektive auf Genoſſenſchaft 
in Gedanfen und in der That. 

Jene von und aufgeführten Männer find der Belebung 
bes Chauvinismus gründlich abhold; fie laufchen den deut⸗ 
fchen humanitären Beftrebungen mit ſympathetiſchem Ohr. 
Sie bilden, das ift wahr, augenblicklich die einfluglofe Mi- 
norität im Lande; aber niemals galt ver fcharfe Sprud 
bes „Demetrius”“ in vollerer Auspehnung als für das 
jesige Frankreich: „Die Mehrheit ift der Unfinn.” 

Wir haben erlebt, daß unfittlide Minvritäten ohne 
jegliche Anwartjchaft auf vie öffentliche Achtung, blos burd 
rückſichtsloſe Brutalität auf ein Dezennium bin zur unum- 
ſchränkten Herrſchaft in eivilifirten Ländern gelangen können, 
obgleich ſie nur durch Corruption zu gewinnen und aus 
faulenden Stoffen ſich einen Thron zu bereiten wußten. 
Welch' ganz anderer Erfolg läßt ſich von der Wahrheit, 
der Redlichkeit, dem ſittlichen Willen erwarten — wenn 
erſt ſeine Stunde ſchlägt, und die Todten ihre Todten 
hinaustragen! — 














Kurheffen 


unter 


Den Bater, dem Sohne und dem Enkel, 


Bon 


KERKEER 


Man liefet von einer Wittwe, bie ſtund und betete für ihren Tyrannen 
aufs alleranbächtigfte, baf ihn Bott wolle ja lange laſſen leben. Der 
Iyrann hört's und verwundert fi, weil er wohl wußte, daß er ihr 
viel Leides gethan hatte, und ſolch Gebet feltfam war. Denn das 
gemeine Gebet für bie Tyrannen pflegt nicht fo zu lauten. Er fragte, 
warum fie fe für ihn beiete? antwortete fie: Ich hatte zehn Kühe, 
ba bein Großvater lebte, ber nahm mir zwei; ba betete ich wider ihn, 


daß er fürbe und bein Vater Herr würbe. Da das gefhah, nahm 


mir bein Vater drei Kübe. Abermals betete ich, daß bu Herr würdeſt 
und er Rürbe. Nun haft bu mir vier Kühe genommen, barım bitte 
th nun für dich, denn ich forge, wer nad bir fommt, nimmt mir bie 
lebte Kuh auch, mit allem, bas ich habe. 


Dr. M. Luther's Bedenlen ob Kriegsleute auch im feligen 
Stande fein Fönnen. 


“ 





Licht die vielbeſprochene Frage, ob in Kurheſſen bie 
„außer Wirkfamfeit geſetzte“ Berfaffung vom 5. Januar 
1831 wiederherzuftellen fei, fol bier nochmals mit Rechts 
gründen erörtert werden. Es ift fattfam bewiefen, und hat 
eigentlih für den unbefangenen Beobachter niemals des 
Beweiſes beburft, daß Herr Haffenpflug Anno 1850 
und Anno 1852 die Bundesverfammlung nicht mit ber 
Wahrheit berichtet, oder, wie der juriftifch noch untadel⸗ 
haftere Ausprud lautet, einige Feine Bundesbefchlüffe „ere 
ſchlichen“ und durch dieſe Beichleihung nad dem alten 
Sage: „volenti non fit injuria* an der eben rehabilitirten 
Jungfrau in der Efchenheimer Gaffe faum eine große 
Sünte begangen hat. Wir wollen von einem etwas äl⸗ 
teren Datum an die Leidensgeſchichte eines Stückchens von 
Deutfchland zu Nutz und Frommen des Nefted der Nation 
erzählen. Es ift das ein gar lehrreicher Mikrokosmos, fo 
eine Art umgelehrter Mufterwirthfchaft oder eine politifche 
Auflage von „Salzmann's Krebsbüchlein, wie man Kinder 
nicht erziehen fol.” Was in Kurbeffen geſchehen ift und 
gefchieht, ift — das beherziget ! — aller Orten möglich und 
in diefer Möglichkeit liegt eine erfchrediende Kritik ber 
deutfhen Sefammtverfaffungszuftände. Die Des⸗ 
potie in großen, eine ganze Nation umfaffenden Staaten 
mag die Rechtfertigung ihrer hiſtoriſchen Nothwendigkeit 
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Schon durch die Thatfache ihres Beſtehens erbringen — tu l’as 
voulu George Dandin! — und findet da in der natürlichen 
Spannungsfähigkeit des Bogens die Grenze ihrer intenfiven 
Auspehnung. In Heinen Ländern aber, die fein felbftän- 
diges politifches Dafein führen, deren öffentliche Zuſtände 
auf der Bürgfchaft der Nachbarftaaten beruhen, wie das 
in Deutfchland und Italien feither ver Fall war, ift die 
Wirkſamkeit der naturgefeglichen Regulatoren ausgefchloffen, 
and darum fällt hier die Mitſchuld an einer beſtehenden 
Willkürherrſchaft auf eben jene Nachbarn. 

Noch in einem Punkte wird unfere Darftellung kur⸗ 
heffifcher Zuftände fih son der in zahlreichen Schriften der 
jüngften Zeit gegebenen unterſcheiden. Diefe literarifchen 
Erzeugniffe find, fo zu fagen, außerhalb ver Thore ge⸗ 
haltene Parlamentsrevden. Dem bezeichneten Charafter ge- 
treu, balten fie auch an dem Brauche parlamentarifcher 
Berfammlungen feft, vom Geſetz für unverantwortlidy er⸗ 
Härte Perfonen mit feiner Berantwortung zu befchweren, 
fondern diefe allein auf bie offiziellen Prügeljungen, Mi- 
nifter genannt, abzumälzen. Die Geſchichtſchreibung, auch 
die zeitgenöffifche, fan um ber ihr obliegenden Pflicht der 
Wahrheit willen folder Tünftlichen Fiction Teinen Raum 
geftatten. 

Reich) war in vergangener Zeit die Raifeler Linie 
des Haufes Heffen an hervorragenden Regenten. Der 
Ahnherr Philipp der Großmüthige gehört durch fein 
Eingreifen in die ftaatlih=Firchlihen Händel des Refors 
mationszeitalters der allgemeinen Gefchichte an. Wilhelm 
der Weife fland an politifcher Einfiht und Energie bed 
Charakters dem Vater wenigftens nicht nad, wenn ſchon 
bie flattgefundene Theilung des Landes deſſen Bereutung 
herabgebrüdt hatte. Morig der Gelehrte war eint 
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der wenigen Eingeweihten in Heinridy’8 IV. mweltumgeftals 
tende Plane, deren Ausführung die Jeſuiten durch das 
Meffer eines Meuchelmörbers zu coupiren wußten, und bes 
fiegelte mit feiner, ihm durch äußere Gewalt und den Ver⸗ 
rath des Landesadels aufgendthigten Thronentfagung feine 
Anbänglichkeit an die evangelifhe Sade, welche er im 
Sinne einer feiner Zeit vorauseilenden Humanität aufges 
faßt hatte. Sein Sohn Wilhelm verdiente fi den Namen 
des Beftändigen durch muthiges Ausharren bei der er= 
erbten Politif inmitten aller Bebrängniffe des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges, und deſſen Wittwe, die große Bormün- 
derin, wie fiv genannt wird, Amalie Elifabeth von 
Hanau, führte diefelbe mit einer Freund und Feind Ach⸗ 
tung einflößenden Kraft und Klugheit bis zum Friedens⸗ 
Ichluſſe durch. Fürſorge für die geiftigen und materiellen 
Intereſſen des DVolfes, wie man biefelben im Geiſte ber 
Zeit verftand, charafterifirt alle Vorgenannten. Auch in 
den folgenden Generationen treten noch einzelne Züge ber 
alten Sürftentugend hervor, aber allmählig zeigen fich, wie 
bei anderen Gefchlechtern, Abnahme und Verunftaltung der 
Eigenart des Stammes. Bon jener Fähigkeit, in die Ges 
ſchicke Deutfchlandg mit großen politifchen Conceptionen 
einzugreifen, ift nur eine gewiffe Sertigfeit in pebantifcher 
Erledigung praftifcher Gefchäfte übrig geblieben, die ge- 
waltige Energie der Vorfahren zu Heinlichem Starrfinn 
zufammengefchrumpft. An die Stelle einer weifen Oeko⸗ 
nomie, die den Wohlſtand des Landes zu erhöhen ftrebt, 
um die Mittel zur Kraftentfaltung nad) außen zu gewinnen, 
ift Geldgeiz und perfönliche Habfucht getreten. Der alte 
militärifche Geift äußert fih in Soldatenfpielerei. Nichts 
ift unverändert geblieben als jene übermäßige gefchlechtliche 
Begabung des Ahnherrn, und neu hinzugefommen mit 
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fremdem Blute eine unglüdlide Anlage, die bald fi 
zum ausgebildeten SIrrfinn fteigert, bald wertigftend die 
höheren geiftigen Functionen mit einen Nebel verhüllt. 

Aus der heffifchen Fürftengefchichte ded vorigen Jahr⸗ 
hunderts ift den Lebenden faft nur der Bericht einer heil 
loſen Maitreffenwirtbfchaft und der noch heilloferen 
Seelenverfäuferei überliefert worden. Condottieri find 
freilich feit vem Beginne der neueren Gefchichte viele Deutfche 
Fürften geweſen, heute verkauften fie ihre Truppen an die 
hispanifche Krone, morgen an Sranfreich, und fo lange bie 
‚ Zwede, deren Berwirflihung es bei dieſen Kriegen. galt, 
auf dem europäifchen Feſtlande gelegen waren, Tonnte foldyes 
Zreiben allenfalls feine Rechtfertigung in der eigenen po⸗ 
litifchen Betheiligung ver Bandenführer finden. Aber dieſer 
Entſchuldigung begaben ſich die heffifchen Landgrafen, als» 
fie gleichzeitig einen Theil ihrer Regimenter in den Dienft 
Maria Therefia’s und einen andern in den deren Geg⸗ 
ners, des Kaiſers aus dem Wittelsbacher Haufe, ftellten. 
Vollends weldyes andere Intereſſe, ald das ſchnöden Geld⸗ 
gewinnes, Tonnten fie haben, wenn fig ihre Truppen über 
den Canal fandten, um den Prätendenten bei Culloden 
zu fchlagen, oder gar über den weiten Ocean, um gegen 
die Freiheit Norvamerifa’s zu fechten? Und biefe 
Truppen waren nicht mehr, wie früher, freigeworbene Aben⸗ 
teurer, fondern Kraft der Staatsgewalt ausgehobene Lan⸗ 
deskinder. 

Auch die Maitreſſenwirthſchaft war eine ſo weit ver⸗ 
breitete Unſitte, daß es unbillig ſein würde, einem Zeit⸗ 
genoſſen des vierzehnten oder fünfzehnten Ludwig einen 
beſondern Vorwurf daraus zu machen. In Heſſen aber dauerte 
dieſe Schandwirthſchaft noch fort, ja erreichte erſt ihren 
Höhepunkt, als längſt bei anderen Höfen, wenn nicht die 
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gefteigerte Moral, fo doch das aufpämmernde Gefühl von 
den Pflichten der Bffentlihen Stellung dem Hineinragen 
des Privatfeandals in das Staatsleben ein Ende gemacht 
hatte. Dabei flanden Menfchenhandel und Ausfchweifung 
in einem traurigen Zufammenhang. Der Erwerb ber 
Sünde wurde yon der Sünde vergeudet. Ein Fluch haftet 
an: jenen englifhen Subfidien, deſſen Nachwirfung 
bis zur Stunde den Frieden der Nachkommen vergiftet. 
Das Ringen um die Erhaltung dieſes Horte ift, mie wir 
feben werden, das innerfte Motiv zu dem. nicht enden 
wollenden Zwiefpalt zwifchen Zürft und Volk im Lande 
Heffen. | 

Wilhelm, der neunte Landgraf des Namens, ber 
ſpäter ald Kurfürft die Bezeichnung des Erfien annahm, 
hatte eine vielverfprechende Erziehung genoffen. Nach dem. 
Uebertritt feines Baters zum Katholicismus wuchs er fern 
son dem geräufchuollen Kaffeler Hofe unter der Obhut. 
feiner, von ihrem Gatten getrennten Mutter, einer eng» 
liſchen Prinzeffin, in dem ſtillen Städtchen Hanau auf 
und übernahm nad erreichter Bolljährigfeit pie felbfiftäns 
dige Regierung dieſes abgetrennten Landestheils. Aber 
auch bier fchon zeigten fich bei ihm die Neigungen feines 
Stammes. Der Erbprinz verkaufte Soldaten an England. 
Die willfürliche Abfebung und Einferferung feined Kammer- 
präfidenten von Gall führte zu einem energifchen. Ein- 
fchreiten des Reichögerichtes. Die Bntrigue einer Mate 
treffe, welche fpäterhin, man fagt wegen einer unwillkom⸗ 
menen Liebesgabe, die Nachfolgerin des Präfidenten in 
dem Staatsgefängniffe zu Schloß Babenhaufen wurbe, 
hatte die Beranlaffung zu diefer Gefchichte gegeben. An 
jeinen Lebensgewohnheiten änderte Wilhelm nichts, als 
er, damals fchon ein Mann yon 42 Jahren, 1785 auch 
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die Regierung der Übrigen Provinzen antrat. Ein Zräus 
lein, auf dem das Auge des Herrn mit Wohlgefallen ruhte, 
wurbe über die Grenzen des Landes hinaus verfolgt und 
mit Gewalt zurüdgeführt. Außerdem betrieb der Landgraf 
mit dem enormen, durch die Subfidien gewonnenen Ver⸗ 
mögen, auf deffen Anerfennung ald Landesguts die Stände 
bed verarmten Landes jeßt Die erflen vergeblichen Berfude 
richteten, vorzugsmweife Banfiergefchäfte. Aber zu engherzig 
war er, als die Entſcheidungſtunde nahte, um fich entweder 
dur Aufwendung von Summen, weldye großartige Schurfen 
Anftands halber hätten annehmen können, die Gunft fran- 
zöſiſcher Minifter zu erfaufen, oder offen auf die Seite des 
im Geheimen begünftigten Preußens überzutreten, Er ges 
dachte fi aus dem Spiele zu ziehen durch Aufrechithaltung 
einer formellen Neutralität, welche Napoleon nur fo lange 
refpeetirte, bis er in dem Bernichtungsfampfe von Jena 
den erflärten Seind zu Boden geworfen hatte. Ende Ok⸗ 
tober 1806 betrat Marfchall Mortier mit franzöfifchen 
Truppen das heffifche Gebiet. Ohne Schwertftreich gab ver 
Kurfürft fein Land preis und flüchtete, erſt nach Itzehoe, 
dann nad) Prag. Getreue Diener retteten fein Toloffales 
Vermögen über Die Örenzen, wo e3 die Grundlage wurde 
zur Schöpfung der europäifchen Großmacht des Haufes 
Rothſchild. Späne fielen auch für Andere ab. 

Nah dem Zilfiter Frieden kam ed zur Stiftung 
bes Königreiches Weftphalen, welchem vie altheffifchen 
Provinzen einverleibt wurden und beffen Hauptftabt Kaffel 
ward. Auf die fireng pebantifche, aber darum nicht fitten- 
. reine kurfürſtliche Hofhaltung folgte die genial=Tüderliche 
Wirthſchaft des ausgelaffenften franzöfifchen Prinzen. „Mor⸗ 
gen wieder luſtik,“ waren bie einzigen Worte, die Jerome 
and der ſchwierigen Sprache feiner Unterthanen erlernte. 
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Wilhelms⸗, jept Napoleonshöhe füllten Oreaden, eine 
Dryas lebt in jedem Baum, aus ben lirmen Tieblicher 
Najaden fprang der Freude Silberfchaum. Hannoverfcher 
und heſſiſcher Adel männlichen und weiblihen Ge⸗ 
ſchlechts ſchloß fi dem neuen Regimente ohne Beden⸗ 
fen an, Officiere folgten willig den ahnen, die zu 
Sieg und rafhem Avancement führten, junge Advocaten 
begeifterten ſich für die Öffentlich = mündliche Rechtöpflege, 
die Handwerker der Reſidenz ſtrichen mit vergnügten Mienen 
ben Gewinn ein, der von einem verfchwenberifchen Hofe 
ihnen zufloß, aber das Bolf in Maffe verharrte in Talter 
Zurüdgezogenheit. Wohl empfand es zum erften Male 
die Wohlthat der Angehörigfeit an einem wirflichen Staats⸗ 
verband, der den bisher in buntfchedigfter Mannichfaltigkeit 
und firenger Abgefchloffenheit neben einander beſtehenden 
Öliedern, wenn auch nad franzöfifihem Mufter zuge- 
Schnitten, das bildungsfähige Element einer reichsſtändiſchen 
Berfaffung und die Errungenfchaften der großen Revolution, 
Gleichheit aller Unterthanen vor Dem Gefes in Rechten 
und Pflichten, Abfchaffung der Feudallaſten, eine georbnete 
Verwaltung, einheitliches Recht, Freiheit der Berufswahl, 
Hebereinftimmung in Münz, Maß und Gewicht, und ein, 
von feinen inneren Schranfen durchzogenes, erweitertes 
Derfehrögebiet ald Morgengabe zubrachte. Aber Kriegs- 
eontributionen und regelmäßige Abgaben waren hoch, ver 
Kaifer hatte fi in den eroberten Gebieten einen großen 
Theil der Domänen refersirt und zog die Revenüen davon 
außer Landes, Die waffenfähige Jugend wurde für feine 
Zwede nad fernen Schlachtfeldern geführt, die Conſcrip⸗ 
tion war fo Drüdend und nicht populärer wie in ber Blüthe- 
zeit der altheffifchen Seelenverkäuferei, die Franzoſen be— 
25 
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währten ihre altbefannte Unfähigkeit in der Behandlung 
fremder Vollsindividualitäten, die eingefehte Dynaftie machte 
feine Anftrengungen fi zu nationalifiren, die Spionage 
der geheimen Polizei, der zudringliche Uebermuth des hoben 
und niedrigen Gefindeld, das im Gefolge des Hofes ein- 
zog, erbitterten; das Selbfigefühl der unterprüdten Nation 
gegen die herrſchende begann fich bier, wie in anderen Ge- 
genden Deutſchlands, zu regen. Zwar ein tollfühner Er- 
hebungsverfuch unter der Führung Dörnberg’s im Jahre 
1809 mißlang Täglich, aber, ald Napoleon’d Macht bei 
Reipzig gebrochen war, zerfiel das künſtlich aneinander 
gefügte Gebäude des weſtphäliſchen Bafallenreiches ohne 
jeden felbfländigen Widerſtandsverſuch in feine urfprüng- 
lichen Beftandtheile, und das Volk in Heſſen jauchzte, 
fchönen Berheißungen vertrauend, dem heimfehrenden Kurs 
fürften zu, deſſen Bild es während ver Trennung mit 
dem Nimbus des Märtyrerd umgeben hatte. Dahlmann 
hat nach vielen Jahren die Gefchichte zum Beweife ver 
Anhänglichfeit der Deutfhen an ihre Stammesfürften in 
der für den 7Ojährigen Herrn gerade nicht ſchmeichelhaften 
Anekdote vom alten Eſel erzählt. 

Es währte nicht gar lange, da hatten fich alle‘ freu⸗ 
digen Hoffnungen als eitel Täufchungen erwiefen. Cine 
Reftaurationspolitif von fo principieller Conſequenz als 
damals in Kurheſſen, ift vielleicht nirgends und zu feiner 
Zeit durdgeführt worden. Die Weltuhr wurde um fieben 
Jahre zurüdgefchoben. Die Menfchen erwachten eines 
fhönen Morgens, rieben ſich verwundert Die Augen und 
mußten glauben, daß fie einen langen wüften Traum ge⸗ 
träumt hätten, denn ed war im Jahre 1813 auf einmal 
Alles wieder wie es im Jahre 1806 gewefen. Oberften, 
bie bei Borodino und Saragoſſa Regimenter geführt, 
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hatten fi Über Nacht zu Lieutenante, Mitglieder des 
böchften Gerichts zu Affefforen ohne Sig und Stimme 
verjüngt. Der alte Siebenfchläfer felbft war ver leibhaftige 
todte Kaiſer aus dem Kyffbäufer, ver Bart war ihm zwar 
nicht durch den fleinernen Tiſch gewachfen, im Gegentheil 
das Kinn war glatt rafirt, aber der Zopf, der hing ihm 
hinten fauftvid und ellenlang. Göttinger Studenten und 
Immermann in feinem Münchhauſen mochten fcherzen über 
den ftattlichen Haarfchmud der Gebrüder Piepmeyer, dem 
heifiichen Bolfe wurde bei der Operation des Srifirens bie 
Haut über ven Ohren dermaßen angefpannt, daß ihm bie 
Thränen in die Augen traten. Man hat von den zurüd- 
gefehrten Bourbonen oft gejagt, fie hätten nichts gelernt 
und nichts vergeflen, der Kurfürft hatte mehr auch nicht 
gelernt und Alles vergeflen. Auch die unzweifelhaft heils 
famften Synflitutionen des weitphälifchen Reihe wurden 
fpurlog ausgetilgt, an die treue Anhänglichteit des Volkes, 
Die doch einigen Danf verdient hätte, wurbe nicht mehr 
gedacht. | 

Die ſtaatsrechtliche Theorie, welche die Regierung ihren 
Handlungen zu Grunde legte, lautete folgendermaßen: 
Napoleon hat ohne vorgängige Kriegserflärung das Land 
mit Heeresmacht überzogen, er warein Räuber, fein Bruder 
ein Ufurpator. Der Kurfürft hat ven begründeten Zuftand 
der Dinge niemals in einem Friedensſchluß anerfannt, er 
hatte den Sig der Regierung zeitweife außer Landes ver- 
legt, aber er blich ftetö regierender Herr und trat jure post- 
liminii in alle feine Rechte wieder ein, als das Kriegsglüd 
fih ihm von Neuem zuwendete. Folglich find alle ſoge⸗ 
nannten Regierungshandlungen ber Zwifchenzeit null und 
nichtig. Ein Königreich Weltphalen hat niemals beftanven, 
alfo giebt es auch Feine anzuerfennende Staatsſchuld des⸗ 
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felben. Sorberungen an die Weftphälfiche Krone, z. 2. 
von Handwerfern für in die Königlichen, jest wieder Kur⸗ 
fürſtlichen Schlöffer gelieferte Arbeiten Fönnen gegen vie 
Kurfürftliche Regierung nicht geltend gemacht werden, biefe 
noch vorhandenen Arbeiten, Möbel und dergleichen, find 
dagegen nach dem Rechte der SKriegseroberung dem Kur⸗ 
fürften zugefallen. Die Kurheffifche Regierung hat Feine 
Berpflichtung zur Zurüdzahlung der von den weftphälifchen 
Beamten geleifteten Cautionen. An den Ufurpator bewirkte 
Zahlungen werben, weil fie erzwungen waren, anerkannt, 
mit vemfelben abgefchloffene Nachlaßverträge, Vergleiche 
u. f. w. aber find ungültig. Beräußerte Staatsgüter, 
Mobilien und Immobilien, werben zurüdgeforbert, die mit 
dem Erlös davon von der Weſtphäliſcheu Krone gemachten 
neuen Erwerbungen aber verbleiben dem Kurfürſten. Nichtig 
find insbefondere Verfügungen über ber Krone heimge- 
fallene Lehen, nichtig auch die Dispofitionen von Privat- 
perfonen über, während ver Zmifchenherrfchaft allobifieirte 
Lehen, denn bie altheffifche Lehnsverfaſſung ift wieder her⸗ 
geftellt. Die Spige der Abfurbität erreichen die Schluß: 
folgerungen, welche man aus den aufgeftellten Vorderſätzen 
in Beziehung auf die in Heffen gelegenen Güter des vor- 
maligen deutſchen Or dens zu ziehen nicht zurückſchreckte. 
Diefe Güter waren bei der Säcularifation des Ordens 
durch den Preßburger Frieden Defterreich zugefprochen 
worven. Als der Krieg zwiſchen dieſer Macht und Frank⸗ 
reih von Neuem entbrannte, ſchenkte fie Napoleon ven 
Landesherren, in beren Gebiete fie gelegen waren, was 
Oefterreich im Wiener Frieden anerfannte. Landesherr 
von Heffen war aber, nach der Kurheſſiſchen Theorie, im 
Jahre 1809 nicht ver König von Weftphalen, der Bruder 
des Schenferd, fondern beffen Topfeind, der vertriebene 
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Kurfürft! Die Verfügungen des Erfteren über Deutſch⸗ 
Drbens- Güter find alfo ungültig, jedoch fol ausnahms- 
weife bier den Käufern, weil fie fih in einem verzeihlichen 
Rechtsirrthum befunden haben, ver Preis. zurüdvergütet 
werden. 

Daß der, keineswegs durch das Glüd feiner Waffen 
— denn er hatte außer dem Kurpringen, der ſich zeitweife 
in York's Lager herumtrieb, nicht einen Mann in's Feld 
geftellt — ſondern durdy einen Vertrag mit den gegen 
Napoleon verbündeten Großmächten reftaurirte Kurfürft 
ohne jede höhere Rüdfiht auf thatſächliche Verhältniſſe fo 
exorbitante Rechtsgrundſätze aufftellte, ift aber noch nicht 
der ärgſte Vorwurf, der das Berfahren trifft. Aehnliches, 
wenn auch nicht fo Außerorbentliches, geſchah ja auch in 
andern Ländern, 3. B. in Hannover und Braunfchweig. 
Hier aber blieb der Rechtsweg ungehemmt, während man 
in Helfen, weil begründete Anzeichen vorlagen, daß die 
‚Gerichte die Entfcheidungen der Verwaltung nicht guts 
heißen würden, die Prärogative der Legislative entweihte, 
um Privatrechtsanfprüce tes Fiscus durchzuſetzen. Man 
übte Cabinetsjuftiz in Form ver Gefepgebung. Maffen- 
haft waren die Befchwerven, welche aus allen Theilen des 
Landes und wegen der verfehiedenften Beranlaffungen nad 
Eröffnung der Bundesverſammlung in Franffurt bei 
diefer gegen die Kurfürftliche Regierung wegen verweigerter 
Juſtiz einliefen. Wirflih nahm viefelbe anfänglid ſich 
der Bedrängten Fräftig an. Zwar vermunberte fich ber 
Kurfürft darüber, taß der Bundestag Zweifel in feine 
Gerechtigkeit feße und einem Unterthban nadlaffe, Bes 
fehwerden gegen ihn einzureichen, und verbat ſich fernere 
Einmiihung in innere Pandedangelegenheiten, allein bie 
Bundesverfammlung verwunderte ſich ihrerfeits über bie 
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Berwunderung bed Kurfürften und erflärte, fie werte fich 
durch Feine ungleiche Beurtheilung eined Bundesgliedes 
abhalten laſſen, das Recht gefränfter Unterthanen zu 
fhügen und auch ihnen Die Ueberzgeugung zu verfchaffen, 
dag Deutfchland nur darum mit dem Blute der Völker 
son fremdem Joche befreit, und Länder rechtmäßigen Re— 
genten zurüdgegeben worden feien, damit überall ein recht⸗ 
licher Zuftand an die Stelle der Willfür trete. Sn einem 
“anderen alle betrachtete fie die befchwerende Kurheſſiſche 
Verordnung gar nicht als Ausfluß der geſetzgebenden Ge— 
. walt, ſondern lediglich als eine adminiſtrative Verfügung, 
„da gewiß Fein deutſcher Fürſt eine über das Privateigen= 
thum ftreitige Rechtöfrage zum Vortheil des Fiscus als 
Geſetzgeber werde entfcheiden wollen,” fie verwies deshalb 
die Befchwerbeführer in den Rechtsweg mit dem ausdrück⸗ 
lichen Zufag, daß „deſſen Betretung denſelben weder direct 
noch indireet durch gefegliche Verfügungen gehindert oder 
benommen” werben dürfe. So war der Geift, welder in 
der Bundesverfammlung vor ihrer erften Bertagung wohnte. 
Al fie wieder zufammentrat, waren theilweife die Per⸗ 
fonen und gänzlid die Oefinnungen verändert. Immer 
abgefchwächter fielen die Abflimmungen und Beichlüffe aus, 
und endlich gelangte man auf Oeſterreichs Antrag zu Der 
Anſchauung, die Kurbeffifche Verordnung von 1814 fei 
ein Aft der Souveränetät, welchen die Landesgerichte ale 
Geſetz anzuerkennen fchuldig feien und über deſſen mates 
riellen Werth der Bundesyerfammlung Fein Urtheil zuſtehe. 
Damit war der bequeme Stanppunft ver Incompetenz- 
erflärung erreicht, an beffen unnahbaren Klippen fortan 
alle frommen Wünfche der deutfchen Nation auf Erfüllung 
ber in ber Bundesakte enthaltenen Verheißungen zer- 
fchellen follten. 
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Es bleibt noch übrig, einen Blid auf den Verlauf 
zu werfen, welchen Damals die Verhandlungen wegen Er- 
richtung einer Landesverfaffung in Kurheffen genommen 
haben. In dem bereit3 erwähnten Vertrag vom 2. Des 
cember 1813, durch welchen der Kurfürft von den Alltirten 
die Wiedereinfegung in feine Staaten- erlangte, hatte er 
ausbrüdlich verfprochen, die Stände in bie Conftitutionen 
und Privilegien wieder einzufeßen, deren fie 1806 genoffen. 
Als es ein Jahr fpäter den Fleinen Staaten wegen ihres 
Ausſchluſſes von den eigentlichen Verhandlungen des Wiener 
Congrefjed nicht ganz geheuer ſchien, trat Kurbeffen an 
die Spitze eines Bereind von deutfchen Fürften und freien 
Städten, in beffen nah Art aller Sonderbünde pomp- 
haftem Programme auch der Satz paradirte, aller und 
jeder Willkür folle, wie im Ganzen durch die Bundesver⸗ 
faffung, in den Einzelftaaten durch landſtändiſche Ver⸗ 
faflungen vorgebeugt, und den Landſtänden als Recht die 
Einwilligung bei der Gefeßgebung, bie Berwilligung und 
die Mitauffiht über die Verwendung der Abgaben, fowie 
die Bejchwerbeführung wegen wahrgenommener Mifibräuche 
jeder Art eingeräumt werben. In der That erfolgte noch 
in ven legten Tagen des Deremberd 1814 die Einberufung 
eines Landtages zur Berathung über bie „wichtigften Tanz 
besangelegenheiten” auf den nächften 1. März, und der 
Kurfürft entbot dazu aus freier Entfchließgung Abgeordnete 
aus dem Stande der Bauern, weil bei ben veränderten 
Zeitverhältniffen die Gründe weggefallen feien, welche die⸗ 
felben in vergangenen Jahrhunderten als Leibeigene von 
der Landſtandſchaft ausgefchloffen hätten. Freilich wurden 
gleichzeitig Frohnden und Dienfte wieder hergeftellt, daneben 
aber doch auch als erſtes Erforderniß einer vernünftigen 
Staatdabminiftration, eines gerechten Abgabenſyſtems der 
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tbeoretifche Grundſatz ausgelprochen, daß gleiche Laſten mit 
gleichen Schultern zu tragen feien. Groß war Die freude, 
groß die Erwartung im Lande, aus der Ferne jauchzte 
Ernft Morig Arndt dem Neftor der beutfchen Yürften 
den Danf des Baterlandes zu. „Am Abend meines Lebens,“ 
ſprach dann diefer felbft zu den verfammelten Landſtänden, 
„wird ed mir eine große Beruhigung gewähren, wenn bie 
Refultate diefer Berfammlung dahin führen, das Glück und 
Wohl meiner getreuen Unterthanen nicht bios für jest, 
fondern für immer durch feite und unumftößliche Beftim- 
mungen dauerhaft zu gründen und zu fichern.” Was Ge- 
ringeres fonnte auf dieſe fehönen Worte folgen, als bie 
Borlage eines freifinnigen Berfaffungsentwurfes? Sie 
erfolgte nicht! Und als die Stände daran mahnten, er- 
hielten fie die Antwort, noch fei es nicht an der Zeit, zu: 
vor müſſe die Gefammtverfaffung Deutfchlands feftgeftellt 
fein, ehe an den Ausbau der Einzelverfaffungen gegangen 
werben könne. Die Berheißung der Thronrede, auf bie 
fi) die Stänte bezogen, deutete die Landtagscommiſſion 
auf Die beabfichtigte Aufhebung ver beſtehenden Steuer: 
freiheiten, übrigens werde bie demnächſtige Berfaflung Ber 
fimmungen enthalten, die auf ven liberalften Grundfägen 
berubten. Die einzige Propofition, welche an den Lanttag 
gelangte, war eine Erſatzforderung von vier Millionen 
Thalern, welche der reichſte Fürft an das vielleicht ärmfle 
Land wegen alter Anfprücde und ber von ihm angeblid 
beftrittenen Koften der Nüftungen für den Feldzug von 
41814 richtete. Auf den Erfaß für die dem Kurfürften 
durch die weftphälifche Zwilchenherrfchaft ermwachfenen Ber: 
mögenöverlufte wurbe großmüthig verzichtet! Aber tie 
Stände wollten fih auf Die angefonnene Bewilligung nicht 
einlaffen, fie verlangten Darlegung des Zuſtandes der Fi⸗ 
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nanzen bes Landes im Ganzen und fie erhoben die alten 
Ansprüche auf Anerkennung der großen, zumeift aus ben 
englifchen Subfibien herrührenden Activcapitalien als Lan⸗ 
desvermögens. Das war ber wundefte led, an den fie 
rühren konnten! Monate vergingen unter Berhandlungen 
und Compromißvorfihlägen, bis Anfangs Juli in gegen- 
feitiger Berftimmung eine Bertagung bed Landtags eintrat. 
Im Februar 1816 Tamen die Stände wieber zufammen. 
Diesmal ging wirflid aus vertrauten Conferenzen wohle 
meinenter Männer ein Berfaffungsentwurf hervor, der im . 
Allgemeinen auf dem Niveau der Zeit fland und den ber 
Kurfürft zu octroyiren gedachte. Eines Tages fol fogar 
fhon Alles zum Erlaß des Gefepeö vorbereitet gewefen 
fein, als neue Bevenfen auftauchten und der Borrath der 
gebrudten Exemplare verbrannt wurbe. Die Geldfrage 
war wiederum zur Störerin bed Friedens geworden. Am 
10. Mai erfolgte der definitive Schluß des Landtags. Ein 
Refultat war in feinem der Hauptpunfte erreicht. Die 
unerquidlichen Berhandlungen über Nebendinge können bier 
nicht verfolgt werden. Die Stände hatten die Schulden 
des Kurprinzen garantirt, einftweilige Yürforge für vie 
Bepürfniffe des Staatshaushalts getroffen. Viele Be— 
ſchwerden waren aus dem Lande an ſie gebracht worden, 
viele hatten ſie aus eigenem Antriebe aufgegriffen. Als 
fie ſich einer Bitte der erbärmlich geſtellten Subalternofficiere 
um Gehaltsverbeſſerung annahmen, wurden zwei der Pe- 
tenten als Rädelsführer caffirt, ven übrigen aber, als diefe 
‚gleihfalld den Abſchied begehrten, verfelbe verweigert. 
Commiſſar ver Regierung bei dem Landtage war ein Mann 
geweſen, deſſen dabei erworbener übeler Ruf in ber neueren 
Gefchichte Heffens nur noch von dem feines Sohnes über- 
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troffen wird. Wir brauchen kaum zu fagen, daß es ber 
Bater Haffenpflug’s war. 

Am 4. März 1817 wurde ein fogenannted Haus⸗ und 
Staatsgeſetz erlaffen, worin auch des Beftehens einer lanb- 
ſtändiſchen Berfaffung gedacht wurde. Damit hatte bie 
Sade ihr Bewenden, zum Zufammentiritt der Stände kam 
ed bis zum Sahre 1830 in Kurheſſen nicht wieder. Bei 
Öelegenheit von Berathungen über die Ausführung bes 
Art. 13 der B.⸗A. erflärte Kurheſſen im Schooße der 
Bundesverfammlung, daß ed nad Ordnung der Berhält- 
niffe in den neuerworbenen Gebietstheilen das Nothige an⸗ 
ordnen werde. 

Aus den letzten Regierungsjahren Bilpelms 1. iſt 
ſonderlich Bemerkenswerthes nicht zu berichten. Ganz 
Deutfchlann feufzte unter dem materiellen Drud von Miß- 
ernten und Verfehröfperren, und unter dem geiftigen ver 
Demagogenriecherei. In Kurheſſen war der allgemeine 
Zuftand bis zu gänzlicher Verfnöcherung des Staatslebend 
gefteigert. Nur die Juden wußten ſich, nach der praftifchen 
Art ihred Stammes, für Tlingende Münze ein beſcheide⸗ 
ned Map bürgerlicher Freiheit zn erfaufen. Am 27. Fe⸗ 
bruar 1821 flarb ver alte Kurfürfl. In einer Art polis 
tifchen Teſtaments nannte er, neben ber Religion, bie 
Gerechtigkeit die Hauptſtütze der Staaten und fand einen 
befonderen Ruhm eined Fürſten darin, wenn er Selbft- 
herrfcher genannt zu werben verdiene. Als Nachfolger 
hinterließ er feinen einzigen legitimen Sohn. Die Zahl 
feiner natürlichen Kinder hat er felbft ſchwerlich gefannt. 
Mehr als zwanzig haste ihm allein die Gräfin Heffenftein 
geboren, „und alle ohne Liebe,” wie die übrigens gutmü⸗ 
thige Dame in ihrem hoben Alter ihrer Erzählung hinzu⸗ 
zufügen pflegte. Zwei Söhne von einer andern Frau er 
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langten unter bem Namen von Haynau, ber Eine in 
Heffen, der Andere in Stalien eine nicht beneidenswertbe 
Berühmtheit. Es gab damals ein fehr einfaches Mittel 
die Nebenkinder des regierenden Herrn zu verforgen, man 
vertbeuerte den Preis des von den Unterthanen aus den 
Salinen zu beziehenden Salzes um einen Kreuzer auf den 
Sad und belehnte den Neugebornen mit dieſer Rente. 
Die Regierungszeit Wilhelms Il. läßt fich kurz, aber 
vollfommen erfhöpfend als die der Gräfin Reichenbach 
bezeichnen. Während die Truppen dem neuen Kurfürften 
den Eid der Treue leifteten, wurde vor deren Augen ber 
Thorus der Savoritin, die damals noch ihren Yamilien- 
namen Ortlöpp führte, in das Refivenzfchloß getragen, 
und als diefe nad AQjähriger Herrfchaft endlich geftürzt 
wurde, flieg ihr Freund freiwillig mit ihr vom Throne. 
Wilhelm hatte von Haus aus Feine hervorragenden, weder 
gute noch fchlimme Eigenfcaften. Er liebte die Freuden 
der Tafel und das Spiel, aber feine Mittel erlaubten ihm 
das. Er hatte die Leidenſchaft zu bauen, die noch ver⸗ 
zeihlicher gewejen wäre, wenn er nur etwas mehr Geſchmack 
gehabt und fi mit feinen vermeintlichen Berbefferungen 
nicht an die wirflid guten Baudenkmale früherer Zeit ges 
wagt hätte. Sein größter Fehler war der Jähzorn, ver 
ſich nicht felten bis zum Grave der Unzurehnungsfähigfeit 
fleigerte. Er ſchlug dann blindlings mit dem Stod oder 
auch mit dem Säbel drauf log, kroch aber fofort zu Kreuz, 
fobald er männlichen Wiverfiand fand over die Bolgen 
feiner Thaten vor Augen fah. Für die großen Regierungs- 
angelegenheiten hatte er Fein Verſtändniß, aber er war 
groß in Kleinigfeiten. So erfand er felbft, als ein Knecht 
durch den Sturz aus einer Scheunenlufe ven Tod gefun- 
den, eine Eonftruction, um foldye Unfälle zu verhüten, die 
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nur leider fo theuer war, daß fie felbft auf ven herrſchafi⸗ 
lihen Domänen nicht zur Ausführung kam. Trotz aller 
Schwachheiten hätte er, nad gewöhnlichem Maße gemeffen, 
ein leidlicher Regent fein können, wenn er in befjere Hände 
gefallen wäre, und wirflich führte er nad dem Tode ber 
Dame feines Herzens in ftiller Zurüdgezogenheit ein tadel⸗ 
freied Privatleben, In ver Zeit aber, von der jebt bie 
Rede ift, befand er ſich unter ven denkbar fchlechteften Ein- 
flüffen, und dieſe beftimmten ihn zu einer langen Reihe 
von Öemwaltmaßregeln. Sene Emilie Ortlöpp war ein 
Berliner Srauenzimmer von niedriger Herkunft und gleid 
niedriger Gefinnung. Zwar war aud fie ohne eigentlich 
politifchen Ehrgeiz, aber fie war berrfchfüchtig im Haufe, 
und der Staat galt ihr als ein Anhängfel des Haufe. 
Ihre Eriftenz Schon und ihr prätentiöfes Hervortreten ftörten 
felbftverfliänplich ven Frieden der fürftlichen Samilie. Männer 
und Frauen, die auf Ehre hielten, zogen fich, fo weit ed 
irgend möglich war, vom Hofe zurüd, Um fo üppiger 
wucherten die Creaturen der Maitreffe empor. Kammers 
diener waren bie gewicdhtigften und gefürchtetften Perfonen 
im Staate, Geld zufammenzufcharren das oberfle Prinzip 
der Frau, die die Bagatelle von 14 Millionen Gulven 
binterlaffen haben fol. 

Nah dem Ableben des alten Kurfürften war es nicht 
länger aufzufchieben, das Äußere Anfehen des Staates 
etwas zu mobdernifiren. Die Zöpfe, die lebten in ber 
Chriftenheit, fielen, und ftatt ver Uniformen des alten Frig 
wurden die knappen Röcke des Zeitalter Friedrich Wil⸗ 
heims IH. angelegt. Bei viefer Gelegenheit wurde bie 
Drganifation des Heeres von 20,000 Mann auf einen 
Beſtand yon 7000 Mann nermindert, was wenigftens eine 
thatfächliche Erleichterung in der auf einzelne Klaffen ver 
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Bevölkerung unerträglid drückenden Milttärpflicht herbeis 
führte. Preußifches Mufter diente im Wefentlichen auch 
für die neue Geftaltung der Eivilverwaltung. Die Juſtiz 
wurde von ber Adminiftration getrennt und ein durchge⸗ 
bildetes burenufratifches Syſtem eingeführt, welches immer 
bin als ein Fortfihritt im Bergleich zu dem vorausgegan- 
genen Zuftande gelten fonnte, Für die bisher ganz will- 
kürlich und meift unzureichend befoldeten Beamten wurde, 
vorläufig wenigftend auf dem Papier, ein Flaffifieirter Nor⸗ 
malbefoldungs - Etat aufgeftellt.. Bon der Tantftänbdifchen 
Verfaſſung war in dem Organifationgebicte, durch welches 
diefe Neuerungen gefchaffen wurben, auch wieder als be- 
ſtehend vie Rebe, aber die Einberufung erfolgte darum doch 
nicht, obwohl Died unvorbenflicher Gebrauch bei jeden Re⸗ 
gierungswechfel gewefen war. Mehrmals erinnerte die 
NRitterfchaft daran, ebenfo vergebens. Zu dem Adel des 
Landes geftaltete fi) Wilhelms II. Verhältniß überhaupt 
nicht freundlich. Er vergab die Freiſtellen in der Officier- 
Erziehbungsanftalt auch an Bürgerliche und fuchte einen 
Theil der Revenüen der aus färularifirtem Kloftergut ges 
bildeten Fräuleinftifter ven Töchtern höherer nichtabeliger 
Beamten zuzumenden. Man muß fich aber hüten, die Ab- 
neigung beutfcher Fürften gegen bie Ariftofratie für einen 
Ausflug volföfreundlicher Gefinnung zu halten. Sp lange 
das Bürgertbum noch nicht zu dem Bewußtfein feiner po⸗ 
litifchen Aufgabe erwacht ift, gilt an den Höfen der Adel 
als die zu fürdtende Oppofition. Das war damals ber 
Fall in Heffen. Argwöhniſch belauerte die Polizei Die 
Kreife der höheren Gefellfichaft, befonvers glaubte fie bei 
denfelben eine Hinneigung zu der von ber Maitreffe ver- 
dunfelten Kurfürftin und deren Sohn, dem jugendlichen 
Kurpringen, wahrzunehmen, Eined Tages im Sommer 
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1823 ſprengte der Kurfürſt mit verhängtem Zügel von dem 
Luſtſchloß Wilhelmshöhe nach der nahen Reſidenz -berab, 
bei der Thorwache gab er Befehl Generalmarſch zu ſchlagen, 
dike Truppen rückten auf den Allarmplatz und bier erfolgte 
in ungewöhnlichfter Form die Verweiſung mehrerer Officiere, 
bie für Anhänger des Thronfolgers galten, nad entlegenen 
Sarnifonen. Radowitz, ver fpätere preußifche General, 
welcher nach vielen Jahren, jevod in veränderter Partei- 
ftellung zu den Perfonen, noch einmal in vie heſſiſche Ge⸗ 
fchichte verwidelt werden follte, gehörte zu den Verbannten, 
Der Prinz felbft erhielt Marburg zum Aufenthaltsort an= 

gewiefen. Ein ganz rätbjelhafter Vorfall war in deſſen 
Nähe ein Jahr früher auf einer Redoute gefchehen. Zur 
Ausführung eines Maskenſcherzes hatte er mit feinem 
Kammerdiener vie Kleider getaufcht. Diefer nimmt während 
ber Berfleivung von einer unbefannten Maske eine darge- 
botene Erfrijhung an und ftirbt nad einigen Stunden — 
vergiftet. 

Eine andere myſtiſche Gefchichte ereignete fich im fol⸗ 
genden Sommer. Der Kurfürft ‘erhielt plöglid von Den 
verfchiebenften Richtungen her Drohbriefe zugefandt. Sn 
einem derfelben wurde er ber Rache von hundert verfhwo= 
renen Jünglingen überantwortet, wenn er nicht eine Ver— 
faffung gebe, nicht ven Einfluß der arg gefhmähten Gräfin 
Reichenbach auf Regierungsgefchäfte befeitige und felbft fort- 
fahre, den Stod gegen feine Untergebenen zu fchwingen. 
Eine Unterfuhungscommiffton mit außerorventlihen Voll: 
machten wurde ein=, eine Belohnung bis zu 410,000 Thalern 
dem Entdeder des Berbrechend ausgefebt, eine große An⸗ 
zahl Unfchuldiger ihrer Freiheit beraubt. Als alle Maß- 
regeln erfolglos blieben, und die Briefe immerzu einliefen, 
richtete fih Der Verdacht gegen die Polizei ſelbſt. Der bie 
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dahin allmächtige Oberpolizeidireetor von Manger wurde 
eingezogen, fein Bruder entleibte ſich. Die Urheberfchaft 
der Drobbriefe Teugnete Manger, und fie hörten in ver 
That auch nach feiner Verhaftung nicht gänzlich auf, aber 
er mußte zugeben, daß er der Entlarvung der Thäter ent⸗ 
gegengewirkt habe, angeblich weil die Unterfuchung ſich fonft 
in unnahbare Regionen verftiegen haben würde. Der 
Majeftätsbeleivigung, des Mißbrauchs der Amtsgewalt 
ſchuldig befunden, wurde er, freilich von einem verfaſſungs⸗ 
widrigen Gerichtshof, zu fünfjähriger Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilt, die ein Cabinetöbefehl auf Lebenszeit verfchärfte, 
Die Polizei in ihren eigenen Garnen gefangen! Komifch 
genug,’ wenn bie Folgen durch die Nährung des Mißtrauens 
für das Land nit fo betrübend geworden wären, Der 
Fürſt gerieth immer tiefer unter den Einfluß feiner Um⸗ 
gebung. Zahllos find die Gewaltthaten, groß und Tlein, 
in den folgenden Jahren. Nur theilweifen Schuß Tonnten 
Dagegen die Gerichte gewähren, die in diefer Zeit ärgfter 
Bedrängniß den alten Ruhm ftandhafter Unerfchütterlichkeit 
glänzend bewahrten, und” bi8 zu deren Depravation bie 
Regierungsfunft noch nicht vorgefhritten war. 

Nur noch ein Beitrag fei angeführt zur Charafterifi- 
rung der Zuftände. Die NReichenbad hatte einen Bruder, 
einen Taugenichts erften Ranges, der nun auch im heffifchen 
Staatsdienſt zu hoben Aemtern beförvert warb und ben 
Namen der ausgeftorbenen Herren Heyer von Rofen= 
feld erhielt. Seine rohen Begierden reichten bis in den 
häuslichen Frieden einer angefehenen Familie. Der belei- 
digte Ehemann, Officier, verlangte Genugthuung, er warb 
zur Strafe in rafcher Folge von einem Regiment zum ans 
bern verfegt, und ein Duellmandat erfchien, weldyes ben 
tödtlichen Zweikampf mit den Strafen des Mordes, den 
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erfolglofen mit Berluft des Adeld, Caffation und Schand⸗ 
pfahl beprohte. 

Sinanzwirthfchaft und ötonomifche Berhältniffe Des 
Landes geriethen in heillofefte Verwirrung. Die son ven 
Ständen 1816 bewilligten Steuern wurben ohne Ermädy- 
tigung forterhoben, zu unftatthaften Zweden verwendet, 
neue Abgaben ohne fländifche Zuftimmung aufgelegt, dar⸗ 
unter ein Zollfgftem, das dem Verkehr des überall vom 
Ausland durchſchnittenen Staates die Pulsadern unterband. 
So fam das Jahr 1830 heran. Der Kurfürft war auf 
einer Reife nach Oefterreich begriffen, um für die Gräfin 
Reichenbach, die große Befigungen in Böhmen erworben 
hatte, die Erhebung in den Yürftenftand des Kaiferreichg 
zu erwirfen. Metternich wich ihm aus, die Negoriation 
mißlang. Das führte in Karlsbad zu einer wilden Ehe- 
ftandgfcene, bei welcher ver männliche Theil eine gefährliche 
Verlegung am Kopfe von ber zarten Hand feiner Dame 
davon getragen haben fol, Thatfache tft, daß er längere 
Zeit hoffnungslos darniederlag. Der berbeigeeilte Leibarzt 
erhielt feinen Zutritt. Glüdlicher war eine darauf won 
Kaffel entfendete Deputation. Ihr zeigte der Kurfürft feine 
Derföhnung mit dem ebenfalld eingetroffenen Kurprinzen 
an und fagte baldige Rüdfehr in die Reſidenz zu. 

Er fam im Anfang des September. Würtig empfing 
ihn das Boll, fchweigend, ohne feindfelige Demonftration, 
aber auch ohne ven beliebten offiziellen Freudenjubel. 
Einige Krawalle hatten allerdings in jener Zeit an ver⸗ 
fchiedenen Orten, auch in Kaffel, um localer Urfachen willen 
flattgefunden, fie waren ohne Mühe von freiwillig zuſam⸗ 
mengetretenen Bürgerwehren unterbrüdt worden. Gegen 
den Kurfürften wurde fein Zwang geübt. Alles, was nun 
geſchah, ſteht da als feine freie That, hernorgegangen aus 
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Einfiht der Nothwendigkeit, und die Gefchichte muß ihm 
die Anerfennung zollen, daß, nachdem der erfte ſchwere 
Entſchluß gefaßt war, er rückhaltslos und vollſtändig zu 
gewähren verſtand. Er berief die Landſtände der altheſſi⸗ 
ſchen Provinzen und gleichzeitig Deputirte aus den ſpäter 
erworbenen Gebietstheilen, welche bisher gar keine oder 
beſondere Stände gehabt hatten, zu einem allgemeinen 
Landtage. Die Verſchmelzung erfolgte. In kurzer Zeit 
ging aus den Verhandlungen der Regierung und der Lan⸗ 
desvertretung die vielgenantne Verfaſſungsurkunde 
vom 5. Januar 1831 hervor. Auf deren Inhalt näher 
einzugehen, können wir uns mit Rückſicht auf die uns ge⸗ 
ſteckten räumlichen Grenzen um ſo leichter verſagen, als, 
leider! auch bei den entfernteren Leſern im Sahre 1860 
eine genaue Bekanntſchaft Damit sorauszufegen if. Wer 
das als einen Vorzug anfteht, wird anerfennen müffen, 
daß in dem Werke mit vielem Geſchicke das alte Recht de 
Landes mit den Anforderungen neuer Bepürfniffe ver⸗ 
fhmolzen iſt. Die vormwaltende Tendenz, die Berhältniffe 
auf eine ftreng rechtliche, Feine Lücke darbietende Bafis zu 
ftellen, erflärt fidy zur Genüge aus der von ung erzählten Ge⸗ 
Schichte einer über ein Jahrhundert beftanden habenden Will- 
fürberrfchaft. Als ein glüdlicher Griff muß eg, wenn wir ung 
in die Anfchauungsmeife des conftitutionellen Staatsrechts 
serfeßen, bezeichnet werden, daß man in Kurheſſen nicht 
dem Vorbild der größeren, fondern dem ber Fleineren beut- 
fchen Staaten folgte und nur Eine Sammer fchuf, wie 
dies auch ſchon 1816 beabfichtigt war. Zu einer erften 
Kammer war in einem verarmten, feiner Mehrzahl nad 
som Hof- und Staatsdienft lebenden Landadel der Stoff 
nicht gegeben, und aus beffen eigenen Reihen wurde da— 
mals, wo ber Dünfel des mit der Neaction von 1850 
26 
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noch einmal auffladernten Junkerthums die Köpfe noch 
nicht verwirrt hatte, eine folche Prätenfion mit feinem 
Worte laut. | 

Neben der Berfaffung_ fam gleichzeitig zwifchen Lan⸗ 
beöherrfchaft und Ständen eine vertragsmäßige Berftän- 
Digung über das vorhandene Capitalvermögen zu Stande. 
Auch bier ließ fi ver Kurfürft den Ruhm ver Initiative 
nicht nehmen. Er fam mit einer Propofition entgegen, 
und man vertrug fi dahin, dag aus der Maffe zunächft 
bie Schulden der Krone und des Landes berichtigt, und 
ber Reft, welcher eine reine Revenüe von etwa 700,000 Thlrn. 
abwirft, in zwei gleiche Hälften zerlegt werben follte, wovon 
Die eine fortan den Staatsſchatz, die andere ein unver⸗ 
äußerliches Sipeicommiß des Kurfürftliden Haufe 
bildete. Die Domänen, mit Ausnahme der Reſidenz⸗ 
fchlöffer und Parks, blieben unter der Verwaltung ver feit- 
herigen Stuatsbehörden, aus ihrem Auffommen wurde aber 
Wilhelm IL eine Rente von 392,000 Thalern und feinen 
Nachkommen in Direrter Linie eine folche von 300,000 Thalern 
unter dem Namen Hofdotation beftimmt. 

Am 8. Januar übergab ver Kurfürft vom Throne 
herab die Urfunde den Ständen und nahm deren und ber 
Minifter Eid darauf entgegen. Der Berfühnung mit dem 
Lande fchien eine Ausſöhnung der fürftlichen Familie folgen 
zu follen. Auf offenem Balcone vor verfammeltem Volke 
umarmte am folgenden Abend der Kurfürft feine Gemahlin, 
die auf feine Einladung nad Kaffel zurüdgefehrt war. 
Aber in derfelben Nacht erfehien auch das dämoniſche Weib, 
bie Gräfin Reichenbach, wieder, und Wilhelm fah fie in 
Wilhelmshöhe. Der Regent hatte das Opfer des Ver⸗ 
zichtes auf die unbefchränfte Gewalt zu bringen vermocht, 
das Opfer ber Leidenſchaft überfticg des Mannes Kraft. 
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Die Stadt geriethb in Aufregung, als ſich die Nachricht 
verbreitete. Doctrinäre wehrten zwar ber Einmifchung in 
Privatverhältniffe, aber der verlegte fittliche und politifche 
Inſtinct des Volkes ließ fich nicht befchwichtigen, die Gräfin 
entfloh, Schlimmes bei längerem Verweilen befürchtenv. 
Sobald dag mit einigem Anftande gefchehen Fonnte, folgte 
ihr der liebende Freund und lebte mit ihr im äußerften 
Mintel des Landes, einem kleinen Badeorte bei Hanau, 
Dadurch geriethen die Staatsgeſchäfte in's Stoden. Mehr- 
fache Deputationen fuchten ihn zur Rückkehr nad Kaffel 
zu bewegen, beharrli lehnte er es ab und entfchloß ſich 
envlich, lieber vem Glanze der Macht, ald einem pſycholo⸗ 
giſch höchſt merkwürdigen Berhältniffe zu entfagen. Er 
nahm am 30. September 1831 feinen Sohn, den Kur⸗ 
pringen, zum Mitregenten an und übertrug ihm bie 
alleinige Ausübung der Regierungsgefchäfte. 

Wir treten nun an einen noch lebenden Fürften heran, 
deſſen faft 29jährige Regierung das Bild ununterbrochener 
. innerer Kämpfe darbietet. Wir werden und bemühen, fo 
fhwierig die Aufgabe fein mag, gerecht zu bleiben, wie 
wir ung bewußt find, trog mancher fcheinbar feharfen Aus⸗ 
prüde in der vorausgegangenen Darftellung ed geweſen 
zu fein. Kein glüdlid organiſirtes Gemüth ift das des 
jegigen Kurfürften von Heffen. Vom Großvater hat er die 
mit der Richtung der Zeit in Confliet führende Neigung 
zur Selbftherrfchaft geerbt, von der Großmutter das ſchwere 
Blut der vänifchen Königsfamilie, vom Vater den Zornes⸗ 
muth ohne deſſen leicht ſchmelzende Weichheit, von ber 
Mutter, die darin ihrem Bruder, dem Könige Friedrich 
Wilhelm III. von Preußen, ähnlich war, die ſchon in ver 
Sprechweife fi) kennzeichnende ängſtliche Scheu im Verkehr 
mit Menfchen. Mißtrauen ift der hervorftechende Zug dieſes 
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Charakters. Unentfhloffenheit und eiferfüchtige Bewachung 
der eigenen Selbfländigfeit fließen aus dieſer Duelle. Er 
iſt nicht ohne Schärfe des Berftandes, aber formale Lega⸗ 
lität ift auch der höchſte fittliche Begriff, zu dem er fich 
erhebt. Was fich mit juriftifcher Dialektik vertheidigen 
läßt, gilt für erlaubt, e8 fehlt die Anerfennung einer über 
dem Verſtande ſtehenden Vernunft, einer über dem Rechte 
fichenden Pfliht. Er bat feinen Glauben an edle Motive 
bei den Menfchen und verfchmäht es daher, auf folche zu 
wirken. Er ift fireng aus Anlage und aus Veberzeugung. 
Schwer geht von feinen Lippen das Wort der Gnade, 
Er hat Feine Freude an dem Glüde Anverer, er ift gleich» 
gültig gegen Aeußerungen ver Liebe und Anhänglichfeit. 
SM doch auch, wie wir erflärend bemerfen müffen, nur 
felten ein erwärmender Strahl in vie Bruft bes finfteren 
Mannes gedrungen, der aufwuchs im Zmiefpalte der Eltern, 
den ſchon als Süngling ein Morbverfuch bedrohte. Er 
bat, wenn nicht Jagd und Soldaten hierher gerechnet 
werben follen, nie eine erheiternve Riebhaberei, nie einen 
Freund gefannt, bis jegt haben Alle, die ihm näher ge= 
flanden, das Ende feiner Gunft erlebt. Das einzige Ver⸗ 
hältniß von zarterer Natur, das ihn jemals mit dem Leben 
serfnüpfte, ift Das zu feiner Gemahlin und zu deren Kin⸗ 
bern. Aber die Unebenbürtigfeit biefer Ehe hat ihn noch 
mebr von Anderen ifolirt, der Mangel eines zur Succeſ⸗ 
fion berechtigten Erben das natürliche fürftliche Gefühl, dem 
Nachfolger das Land in Wohlſtand zu hinterlaffen, in ber 
Entwidlung gehindert. Die Berfaffungsurfunde, fchon in 
ihren politifchen Beftimmungen für einen autofratifchen 
Sinn ein Stein des Anftoßes, erfchien zugleich als vie 
Schranke, für rechtmäßig eheliche Kinder nur einen Theil 
son Dem zu thun, was die Vorgänger in der Regierung 
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in maßlofer Verſchwendung für ihre Maitreſſen und Baftarde 
gethan hatten. In folder Stimmung konnten unfchwer - 
gefällige Hofjuriften Gehör finden, welche Die in firengfter 
Form Rechtens vollzogene neue Dronung der Dinge als 
einen an der Krone geübten Raub binftellten und in der 
Berne die Möglichkeit einer Wiederbefeitigung vorgaufelten. 
Die Stellung zu den politifchen Parteien ergab fich don 
felbſt. Ein befferes Verhältniß, als währenn der vorher⸗ 
gehenden Regierung, bildete fich zu der Ritterfchaft. 
Diefelbe hatte bei ven Ereigniffen, welche zu der Abdication 
Wilhelm II. geführt, die Hand mit im Spiel gehabt, fie 
tecipirte die Söhne des neuen Regenten in ihre Corporation 
und nahm den Danf in Beftätigung ihrer Statuten und 
der beyorzugien Berüdfichtigung ihrer Mitglieder im Hof-, 
Staate- und Militärvienft hin. Sie gerieth außerdem in 
der Mehrzahl ihrer Mitglieder, nachdem fie aus ven in 
Folge der Berfaffung erlaffenen Geſetzen für ihren Grund⸗ 
befiß ven beften Bortheil gezogen hatte, als es ſich dann 
‚weiter um Aufhebung ihrer Steuerprivilegien handelte, in 
die reactionäre Strömung der Zeit und ward zum wills 
Tommenen Bunbesgenoffen gegen ven verfehmten Liberalis⸗ 
mus. Gehaßt waren Alle, die bei Errichtung ver Ver⸗ 
faffung mitgewirft hatten oder daran fefthielten. Jor dan's 
langjährige Kerferhaft lebt in der Erinnerung Deutſchlands. 
Das Minifterium war taftlod genug, die Regierung als 
Partei in diefem ſcandalöſen Procefje erfcheinen zu Taffen, 
indem es ben Referenten, ver im Oberappellationdgerickt 
Das endlich freifprechende Urtbeil verfaßte, mit Verlegung 
Des Geiſtes der uralten Landesinſtitutionen; auf eine nie 
dere DBerwaltungsftelle verfeßte. Zurüdfegung und Ber- 
folgung bid ind zweite und Dritte Glied erfuhren viele 
Anvere, 3. B. Schomburg, der treue Paladin der eigenen 
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Mutter des Prinz Regenten, Eberhard, deſſen einfache 
Biederkeit; man follte denken, jeden Haß hätte entwaffnen 
müffen, und ver allerdings ftarrere Wippermann, letztere 
Beide noch nad dem Jahre 1848, in welchem fie den 
Schild ihrer Popularität ſchirmend vor Die Krone gehalten 
hatten. Mächtig wurde eine nach mweltlicher und geiftlicher 
Herrſchaft zugleich ftrebende Partei, welche die befannten 
Schlagworte „hiftorifches Recht,” „chriftlich = germanifch,” 
„altſtändiſch“ und „monarchiſches Syftem” im Munde führte, 
in jeder neuen Erfindung ein Werf des Satans und in 
der Noth des Volfed den Weg zum Himmelreich erblidte. 
Die beltebteften Perfönlichfeiten zu hohen Staatspoften 
waren aber, abgefehen von den überall unentbehrlichen ehr- 
lichen Arbeitsthieren, die fehamlofen Bedientenfeelen, vie 
Menfchen, deren einziges Prinzip die Prinziplofigfeit ift. 
Sn der Phrafeologie Diefer Leute gab ed nur fürftliche 
Rechte, Teine entfprechenvde Pflichten. Raum Tannten fie 
noch einen Staat, Land und Leute waren fürftlihe Do⸗ 
mäne, der Staatsſchatz landesherrliches Vermögen, ver 
Landtag eine unbequeme, aber leider noch nicht zu ent- 
behrende Gelbbewilligungsanftalt. Gefürchtet follte der Herr 
fein, nach der Liebe des Volkes zu fireben, galt für eine 
Ihwächliche Sentimentalität. Den Glauben an Manne$- 
würde Fonnte folches Gelichter nicht werfen, Argwohn und 
Menſchenverachtung bemächtigten ſich mehr und mehr der 
von häuslichem Kummer nicht verfchonten Seele des Fürften. 
Haft alle, felbft die Fleinlichftien Angelegenheiten, wurden 
nad und nad in das der Verfaſſung unbefannte Geheime 
Cabinet gezogen und harrten da der zwifchen mißtraut- 
fchen Bedenken fchwer zu treffenden Entſcheidung. Auf 
die Ausübung nur eined einzigen Hoheitsrechtes — 
und zwar der fchönften eines — ift jemald verzichtet 
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worden, es bürfen in Kurheſſen Eriminalproceffe wegen Maje⸗ 
ftät8beleidigung ohne vorgängige Genehmigung des angeblich 
Beleidigten eingeleitet werben. Die Minifter waren zu Ans 
fang des Jahres 1848 und find jegt wieder zu ber Bedeu⸗ 
tungslofigfeit erpebirender Secretäre zufammengefchrumpft. 

Ende September 1831 hatte, wie erwähnt, Friedrich 
Wilhelm die Regenifchaft angetreten, Anfangs December 
waren die Berhältniffe bereitS dahin gebiehen, daß bei 
Gelegenheit einer der Kurfürftin- Mutter dargebrachten 
Ovation die Aufruhrafte verlefen und auf einen Haufen 
frieplicher Bürger eingehauen wurde. Die erfie Regierungs- 
handlung des neuen Fürften, die Erhebung feiner morga⸗ 
natifhen Gemahlin zur Gräfin von Schaumburg, 
und die daran fich fehließende Ctiquettenfrage hatten zu 
einer Berftimmung zwifchen Mutter und Sohn geführt. 
Die Erftere vermied in Folge deſſen öffentliches Erſcheinen 
und, als fie fich endlich doch, um des lieben Friedens willen, 
wieder einmal das Theater zu befuchen entfchloß, gedachte 
das Bolf ihr bei der Heimfahrt ein „Doch“ auszubringen. 
Died war die Beranlaffung zu der graufigen Nachtfcene. 
Der Polizeivirector Giesler wurde zwar wegen Mißbrauchs 
feiner Amtsgewalt gerichtlich verurtheilt, aber begnadigt und 
mit dem Orden gefhmüdt. 

Als dieſer Vorfall fich ereignete, war Wiederhold, 
der Urheber ver Negentfchaftsidee, noch Chef-Minifter. Er 
ftarb bald darauf. Einige noch im Wege ſtehende Per- 
fonen, fo der glei ehrgeizige als talentvolle Eggena, 
waren leicht befeitigt, und politifchsleitenper Minifter wurbe 
(Mai 1832) der jüngft in Gunft gefommene Haffenpflug 
der Sohn. 

Der Lefer ift zu der Erwartung berechtigt, daß wir 
ihm bei der erfien Begegnung dieſen Kurheffifchen Heroſtrat 
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mit einigen Strichen ffizziren. Wer fein Portrait nur 
aus dem Typus des Kladderadaiſch Fennt, wird ſchwerlich 
piefelbe Perfon in den geiftreidh=evelen Zügen entpeden, 
welche ein befannter Maler nad ihm in feiner Jugend 
gezeichnet hat. Und doch foll dieſes Bild eben fo ähnlich 
gewefen fein, als das erſtere trog ber carrifirten Ueber⸗ 
treibung unbeftreitbar if. Den Wandelungen bes äußeren 
entfprechen pie bes inneren Menfhen. Hans Daniel 
Ludwig Haffenpflug batte als blutjunger Burfche ven 
Freiheitskrieg mitgemacht, nach vemfelben erft feine Studien 
vollendet. Die Beften unter feinen Alterögenoffen waren 
- feine Freunde, feine erfte Frau die Schwefter der Brüder 
Grimm. Auf der regelmäßigen Stufenleiter ver Dienft« 
hierarchie flieg er zum Mitglieve des Dberappellationgges 
richtes auf und gehörte zu der damals allgemein im Rich⸗ 
terftand herrſchenden unabhängig = freifinnigen Richtung. 
Man verdankt ihm perſönlich die Auffindung der Form, 
in welcher Lebergriffe der Regierungsgewalt in vie Rechts⸗ 
fphäre des Staatsbürgers für wirkungslos zu erflären feien. 
Saturn fraß fpäter das eigene Kind. Zur politifchen 
Sührerfchaft berufen, ſchrieb er „Aufrechthaltung der Aucs 
torität in Kirche und Staat” auf feine Fahne, ein Eupbe- 
mismus für das Conglomerat Haller-, Geng-, Metternich⸗ 
ſcher Grundfäge, welches damals von dem Berliner po⸗ 
litiſchen Wochenblatt mit einer frifhen Sauce aufge⸗ 
tiſcht wurde. Der politifche Theil dieſer Lehre paßt vor⸗ 
trefflih zu dem hochfahrend-herrſchſüchtigen Wefen, welches 
Haffenpflug fortan befundete, der Firchliche gehörte zur Ab⸗ 
rundung des Syſtems. An eine befondere Tiefe der relis 
gidfen Weberzeugung hat bei der ftarfen Hinneigung zu ben 
Eitelfeiten diefer Welt niemals Jemand recht glauben wollen. 
Kharakteriftifch für die Auffaffung des Verhältniſſes ver 
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Polizei zur Religion ift e8 zum wenigften, wenn im Lande 
Philipp nes Großmüthigen ein proteflantifcher Diinifter 
die dreihundertjährige Jubelfeier des Schmalkalder 
Bundes verbietet, weil berfelbe eine Auflehnung gegen 
bie Taiferlide Gewalt gewefen fei, die Heffen feine Ehre 
bringe. Haffenpflug’s flaatdmännifche Fähigkeiten find 
eben fo oft überfchäßt worben, wie fie von Andern unter= 
fchägt worden find. Er hatte von Haus aus bie eine gute 
Miniftereigenfchaft, fih nicht an Kleinigkeiten zu ftoßen, 
leider aber ward im Laufe der Zeit der Maßftab feines 
Gewiſſens fo dehnbar, Daß er vor Feiner moralifchen Schranfe 
mehr zurüdichredte. Er hatte ferner die Gabe, feine Werk⸗ 
zeuge mit Geſchick auszuſuchen, und übte biefelbe in der 
Periode feines erften Minifteriums, wo ihm nod die Wahl 
unter anftändigen Perfonen zuftand, mit einer gewiffen 
Diseretion. Ueberwiegendes Zalent für die Verwaltung 
und die Geſetzgebung befigt er Dagegen nicht, bei ven bef- 
feren Gejeben, die feinen Namen führen, gehören nicht ihm 
die leitenden Gedanken. Seine Haupteigenfchaft ift bie 
politifche Klopffechterfunft, Die er mit den Hinten juriftifcher 
Rabuliſtik zu betreiben liebt. Er felbft geizt wohl am mei- 
fien nad ver Anerkennung politifhen Muthes. Aber 
sum Muth gehören Gefahren. Einem Strafford Tann 
man eine gewifle romantifche. Bewunderung nicht werfagen, 
weil er bei dem. frevelhaften Spiele gegen die Freiheit 
feines Landes den eigenen Kopf auf die Karte ſetzte, ein 
beutfcher Reartionsminifter, hinter dem boppelten Schutz⸗ 
wall ver Fürftengunft und des Buntestages, hat Feinen 
Muth, fondern nur Frechheit von Nöthen. Ueber die Ver⸗ 
achtung rechtſchaffener Leute giebt es für den abtrünnigen 
Plebejer freilih nur den Zroft ver Aufnahme in die vor- 
nehme Gefellfchaft, eine Richtung ber Eitelkeit, vie bei 
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Haffenpflug bis zum Lächerlichen ausgebildet ift und ihn 
zur Preisgabe wie der moralifchen, fo auch der Sfonomifchen 
Grundlagen feiner Unabhängigfeit verleitete. 

Seine Aufgabe war nun, mit der Berfaffung gegen 
die Verfaſſung zu regieren, deren Ausbildung im Geiſte 
ihrer Entftehung zu hindern. Der erfte Schritt nach dieſem 
Ziele mußte die Säuberung des Landtags von unbequemen 
Elementen fein. Diejenigen, welde der Verführung zus 
gänglich fchienen, z0g er, zum Theil vielleicht indem er fie 
über feine Abfichten "zu täufchen wußte, an ſich und ent⸗ 
fernte fie durch Beförderung im Stantsdienft von dem 
Schauplag ihrer feitherigen Thätigfeit. Wo dieſes Mittel 
nicht verfchlug, mußte das der Urlaubsverweigerung — 
denn bie Intelligenzen des Landtags gehörten ja leider in 
Heffen wie anderwärtd in Deutfchland vorzugsweiſe dem 
Beamtenftande an — aushelferb eintreten. Selbſt Advo⸗ 
faten follten nun auf einmal Staatsdiener fein und als 
folche ver Genehmigung ver Regierung zur Annahme einer 
Wahl bevürfen. Zur erbitterten Fehde führte die Frage 
bei der MWahlprüfung des Abgeorbneten der Landesuniver⸗ 
fität Marburg. Seit undenflichen Zeiten hatte dieſe Corpo= 
ration Das uneingefchränftefte Wahlrecht aus der Mitte der 
ihr angehörigen Profefforen geübt. Das wagte 1833 auch 
Haſſenpflug nicht zu beftreiten Cerft 1851 ließ Herr Uhden 
ſich das Mährchen von ver nothwendigen Vertretung durch 
den Virefanzler aufbinden), aber die Verfaſſungsurkunde felbft 
follte durch die allgemeine Vorſchrift des Urlaubeerforderniffes 
für Staatsdiener das Recht der Univerfität verändert haben, 
was dann, da alle Profefforen Staatsdiener find, einem Ueber⸗ 
gang des Wahlrechts von der Univerfität auf das Minifterium 
gleichbedeutend gemwefen fein würde. Jordan, ver Ges 
wählte, erfchien troß ber Berweigerung des nicht erbetenen: 
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Urlaubs dennoch in Kaffel und blieb, troß des Minifterial- 
befehls, nach Marburg zurüdzufehren. Die Ständeyer- 
fammlung erflärte ihn feines Urlaubes bevürftig und Haf- 
jenpflug löfle die Ständeverfammlung nad zehntägiger 
Dauer auf. Der afademifche Senat verftand fih dann zu 
dem Compromiß, die vollgogene Wahl ver Regierung ans 
zeigen zu wollen, wogegen dieſe verfpradh, Die Genehmigung 
niemals zu verfagen. Der praftifche Zwed, Jordan vom 
Landtag augzufchließen, war thatfächlich erreicht. Aber es 
genügte nicht, die liberalen Beamten aus der Ständever⸗ 
fammlung fern zu halten, denn das Volk wählte andere 
gleichgefinnte, wenn auch minder tüchtige Vertreter, es mußte 
auch die eigene Partei im Landtag verflärft werben. Haffen- 
pflug erfann, außer der Beeinflußung der Wahlförper- 
fchaften, das gefchickte Ausfunftsmittel, durch förmliche Ver⸗ 
träge Prinzen des Kurhaufes und Standesherren zu binden, 
daß fie ihnen von der Regierung bezeichnete Candidaten 
ald Stellvertreter in vie Ständeverſammlung fenveten. 
Zwifchen den Intriguen zur Berfälfchung des Ausdrucks 
der Öffentlihen Meinung zieht fih der Kampf mit ber 
Ständeverfammlung um Fragen von materieller Bebeutung 
hindurch. Es würde zu weit führen, die Gegenftände des 
GStreites einzeln bier darftellen zu wollen, Es waren dies 
felben, welche in verfchieven localer Färbung damals das 
öffentliche Leben ver zu conftitutionellen Formen überges 
gangenen deutſchen Kleinftanten auch anderwärts befchäf- 
tigten. Ueberall galt e8, wie das auf dem Schloßplag zu 
Berlin aufgeftellte Symbol gedeutet wurde, den Fortfchritt 
zu hemmen und ven Rüdfchritt zu befördern. Die Bes 
fürchtung, daß es auf ven Wiener Minifterialeonfe- 
renzen von 1834 zu pofitivem Eingreifen in die Ver⸗ 
faffungen ver Einzelftanten kommen werde, beftätigte ſich 
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nicht, es wurben aber Dafelbft geheime Directiobeftiimmungen 
gegeben, wie aller Orten regiert werben folle, um allmälig 
die ftändifchen VBerfammlungen zur Bebeutungßlofigfeit her- 
abzudräden. Haffenpflug ging in den Geift ver Vor⸗ 
ſchriften vollftändiger als irgend ein anderer Minifter ein 
und führte feine Sache, wie wir fchon oben bemerften, mit 
den Kniffen und Pfiffen juriftifcher Rabuliftif. Je nachdem 
ed in feinen Kram paßte, follte die Berfaffung aus ihrer 
althiftorifchen Grundlage oder, „um fie erbaben zu halten 
über ben Doctrinen ftreitender Parteien,” nad ihrem ftreng- 
fien Wortlaute erflärt und ausgelegt werden. Bon Zeit 
zu Zeit mußte das Gefpenft der Revolution mit feinen 
Ketten raffeln oder der Popanz ungezogener Stände, ber 
Bundestag, mit der Ruthe drohen. So recht eine Schau 
ftelung nach des Miniſters Gefhmad war es, als er mit 
allem Pomp in Mitte der Ständeverfammlung erfcheinen 
fonnte, um die Zuftimmung zur Verhaftung eines ihrer 
Mitglieder wegen Hochverraths zu erwirken. Alles bebte, 
ein Name war nody nicht genannt, da — parturiunt 
montes — forderte der Siegelbewahrer die Auslieferung 
des — Wirthes Salzmann aus Nauheim, bed Harm⸗ 
Iofeften der Harmlofen. Er wurde befchulbigt, daß ein Mits 
verſchworner des gefürchteten Schullehrers Weidig auf 
ſeiner Kegelbahn ſtaatsgefährliche Reden gethan habe, aber 
ſelbſt das ſcheusliche Vergehen, daß er ſie mit angehört, 
kounte nicht erwieſen werden und es mußte die Freiſprechung 
erfolgen. Die Stände waren längſt zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß der erſte Grundſatz des theoretiſchen Conſti⸗ 
tutionalismus, wonach ein Miniſterium zurücktreten muß, 
wenn es feine Majorität in der Kammer hat, in Deutſch⸗ 
land vorläufig nicht zur Wahrheit werben würde. Die 
Minifteranflage vor dem Staatsgerichtshof war Das einzig 
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ihnen übrig gelaffene Mittel, wenn fie Wort und Geift der 
Berfaffung verlegt glaubten. Biele Male haben fie es 
gegen Haffenpflug zur Anwendung gebracht, aber Fein Mal 
mit Erfolg. Bald fehlte irgend ein formelled Erforderniß 
in der Klagefchrift, bald fehlte ver Nachweis des criminal⸗ 
rechtlichen Dolus bei falfher Auslegung verfaffungsmäßiger 
Beftimmungen. Während der Unterfuchungen blieb ver 
Angeflagte im Amte, nad) jeder Freifprehung erhöhte fid 
das Gefühl feiner Sicherheit und der Machtlofigfeit feiner 
Gegner. Haffenpflug war ver erfte heſſiſche Minifter, 
welcher nicht nur von ben VBerwaltungsbeamten unbedingte 
Anhänglichkeit an das herrfchenne Syſtem, das er ftetd mit 
der Perfon des Regenten identifieirte, forderte, fondern auch 
bei der Befeßung der Richterftellen die politifche Gefinnnung 
den Ausfchlag geben lieg. Diefe Lehre wandte er aud bei 
dem, jebt zum Staatsgerichtshof gewordenen Oberappellas 
tionsgerichte an und entband fich von dem alten Herfommen, 
wonad die Ergänzung dieſes höchften Gerichtes flets nach 
deffen eigenen Vorſchlägen erfolgt war. Als Vorwand 
mußte fogar eine Vorſchrift der Verfaffung felbft dienen, 
Da nämlich nach diefer jeder Stellenbefegung ein Vorfchlag 
der vorgeſetzten Behörden vorausgehen folle, fo, erflärte 
er, würde es verfaffungsmwidrig fein, das Gutachten des 
Oberappellationsgerichts über die Ausfüllung einer in feiner 
eigenen Mitte eingetretenen Bacanz zu vernehmen. 

Einen der hauptfädhlichften Differenzpunfte zwischen Re⸗ 
gierung und Ständen, welcher unter Haffenpflug’s Minis 
fterium auftauchte, aber über daſſelbe hinaus fortdauerte, 
bildete die Frage nach der ſtaatsrechtlichen Behandlung ber 
mit dem Ausſterben der Nebenlinie Rotenburg heimges 
fallenen Domänen. Bei der Abdanfung des Landgrafen 
Moris im Jahre 1627 waren deffen Söhne zweiter Ehe 
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mit dem vierten Theil des Landes Cdaber der Name „Ro: 
tenburger Duart”) unter Zuftimmung ber Landftände 
abgefunden worden. In dieſem abgetrennten Gebietstheile 
ftand der apanagirten Linie, unter Oberhoheit der Kaffel- 
ſchen Hauptlinie, die Ausübung der niederen Regierungs- 
rechte zu, und fie beftritt den Aufwand bafür, uraltem 
Staatsrechte gemäß, aus dem Auffommen der Domänen 
und fonftigen Gefälle. Als nun 1834 der legte Landgraf 
yon Rotenburg kinderlos ftarb, gingen dieſe Regierungs- 
rechte mit ihren Laſten fofort auf die Kurbeffifhen Staats⸗ 
behörden über, die Revenüen aber zog der Kurprinz-Regent, 
als zum Hausfideicommiß gehörig, für fich ein und verftand 
fi fpäter nur zur Leiftung eines Beitrags zu den Koften 
ber Bermwaltung von 1500 Thalern (1). Die Stände be— 
haupteten ihrerſeits, daß dieſer abgefonderte Theil der Do⸗ 
mänen nad der MWiedervereinigung der Duart mit ben 
Hauptlanden ganz in daffelbe rechtliche Verhältniß zurück⸗ 
fallen müffe, in welchem die Domänen des übrigen Lan⸗ 
des fich befänden, mithin da dieſe leßteren bei der Ab- 
theilung von 1831, gegen Ausſetzung eines Averfumd an 
bie Lanvesherrfchaft, unter Verwaltung ver Staatöbehörben 
geblieben feten, ebenfalls dahin gehöre. Es wurde bewiefen, 
daß dieſes bei Errichtung der Verträge von 1831 die Ans 
ficht beider Theile gewefen fei, es verlautete auch, daß unter 
den Miniftern namentlidh Haffenpflug die Auffaffung der 
Stände theile, allein zu einer pofitiven Vertretung der 
Landesrechte waren dieſe nicht zu bewegen. Nach verfchie- 
denen Berfuchen, den Conflict durch energifchere Mittel zu 
löfen, tie aber ſämmtlich an der Ungunft der allgemeinen 
politifhen Lage fiheiterten, befchränfte fich die Ständever⸗ 
fjammlung darauf, auf mehreren Randtagen wiederholt um 
ſchiedsrichterliche Entfcheivung zu bitten, aber auch biefeg 
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befcheidene Verlangen wurde abgefchlagen. Eine Befchwerbe 
bei dem Bundestage wegen verfagter Juſtiz zerfchellte felbft- 
verſtändlich an der Vorfrage der Kompetenz. Wie fchlecht 
die Krone bei ihrer Entſchließung berathen war, zeigte fich 
erft fpäter. Die Rectsverweigerung wurde zur Quelle 
einer dauernden Mipfimmung im Lande, und ald das Jahr 
1848 fam und bie Rotte der gefälligen Hofjuriften hinweg- 
fegte, blieb nichts übrig, ald die Duart an den Staat 
herauszugeben, wobei freilich die Landſtände feinen Anftand 
nahmen, der Tandesherrfchaft ven Rechtsweg vorzubehalten. 

Schroff war, wie wir gefehen, bis dahin bei allen 
Selegenheiten Haſſenpflug's Auftreten gegen die Stände 
verfammlung geweſen. Es kam ein Tag, wo er plößlich 
wie umgewandelt erfchien. Die Stände hatten vergeblich 
feine Stellung zu erfehüttern geftrebt, aber dennoch fchwanfte 
der Boden unter feinen Füßen, und er wollte fich jest 
durch Anflammern an feine bisherigen Gegner halten. 
Natürlich verfagte Die Stüge. Aber was war die Urfache 
des Falles des fo mächtigen, erfolgreichen Miniſters? Eben 
feine Macht, feine Erfolge und fein darauf gegründeter 
Hochmuth. Dem Prinz=Regenten, ver felbft zu berrfchen 
liebte, war ein herrfchfüchtiger Minifter ſchon längſt un⸗ 
bequem geworben, ein innigeres Verhältniß hatte mie unter 
denfelben befanden. Nun hatte ver Mohr feine Schuldig- 
feit gethan und der Mohr fonnte gehen. In den erften Tagen 
des Juli 1837 erhielt er feine Entlaffung als Minifter des 
Innen; in anerfennenswerther Flarer Erfenntniß der Si— 
tuation antwortete er mit Niederlegung auch des Juſtiz⸗ 
portefeuilles und ſchied gänzlich aus dem heffifhen Staats- 
dienfte aus. Fünf Landtage hatten während feines Minis 
ſteriums flattgefunden. Zwei davon waren aufgelöft, ein 
britter in verfaſſungswidriger Weife ohne Abſchied „ent⸗ 
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laffen” worden, nur einer gelangte zu orbnungemäßigem | 


Schluß, und der fünfte war vertagt, ald er vom Amte 
abtrat. Daß ihm Feine Thräne nachgeweint wurde, nerfleht 
ſich von felbit. Mit Verwünſchungen beladen, Tehrte er feinem 
Vaterlande ven Rüden und reifte auf fein Handwerk als 
reactionärer Minifter weiter. Aber weder in Sigmarin- 
gen, nod in Luxemburg fand er eine bleibende Stätte: 
In Greifswald bereitete Friedrich Wilhelm IV. dem 
Schiffbrüchigen eine Zuflucht. Wie dieſer es ihm gevanft 
bat, haben fpäter ver Berliner Fürſtencongreß und der Tag 
von Bronzell bemiefen. 


Im Lande Heffen änderte fih nach feinem Rüdtritt 


nichts. Das alte Stück wurde fortgefpielt, nur von plum⸗ 
peren Acteuren. Die Regie führte anfangs unter dem Titel 
„Landtagseommiflär,” dann als wirklicher Minifter Staats⸗ 
rath Scheffer, vordem ein Hauptfchreier auf radicaler 
Seite, feit feiner Befehrung zum religiöfen und politifchen 
Myſticismus, nad Apoftatenart, eben fo ſchamlos ertrem für 
den neuen Glauben. Wir wollen über die nun anhebende 
zehnjährige Periode tieffter Erniedrigung des öffentlichen 
Lebens rafch hinmwegeilen. In viefelbe fällt ver ſchon er- 
wähnte Jordan'ſche Criminalprogeß und die Verfolgung 
der deutſch-katholiſchen und anderer Diffidenten. 
Zuerft ald die Schauftelung des heiligen Rocks zu 
Trier ein ärgerliches Auffehen durch Deutfchland, wie 
weiland der Tezel’fche Ablaßkram, erregte, fchien die Kur⸗ 
heififhe Regierung zu den fi daran fließenden Bewe⸗ 
gungen innerhalb ver. katholiſchen Kirche eine ähnliche 
Stellung einnehmen zu wollen, wie Philipp der Groß- 
müthige im 16. Jahrhundert gethan hatte. Gildemeifter 
And Sybel wurden, nachdem fie die ungenähte Garderobe 
ber verſchiedenen Heiligenfchreine einer unbarmherzigen hiſto⸗ 
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rifchen Revifion unterzogen hatten, in unverkennbar tenden⸗ 
zidfer Abfiht zufammen nad) Marburg berufen. Die erfte 
von der Mutterkirche ſich Iosfagenve freie Gemeinde in 
Hanau erfuhr aufmunternde Begünftigung Seitens ver 
Staatöbehörden. Sehr bald jedoch glaubte Die orthodoxe 
proteftantifche Richtung, in den Angriffen gegen ben Ka⸗ 
tholicismus ihr eigenes Intereſſe gefährbet zu fehen, und 
jofort feßte der Wind um. Troß der durch bie Berfaffung 
gewährleifteten Freiheit der Religionsübung wurbe allen 
nicht vom Staate anerfannten Secten bie Gemeinfamfeit 
der Gottesverehrung unterfagt. Dann ging es rafıh vor 
wärts auf dem Wege polizeilicher Pladerei und Maßre⸗ 
gelung. Endlich Tangte man dabei an, ben neuen Ges 
meinden ven Charakter der Chriftlichfeit abzufprechen. 
Proteftantifche Geiftliche follten die Ehen zu ihrer eigenen 
Kirche nicht gehöriger Perfonen nicht mehr einfegnen dürfen, 
Kinder, infofern fie vor dem Ablauf von zehn Monaten 
nad dem Ausfcheiden ihrer Eltern aus einer anerfannten 
Kirche geboren feien, auch gegen deren Willen mit Gewalt 
getauft werben, wenn fie aber aber nach dieſem Zeitpuntt 
geboren würben, als von Heiden erzeugt, fein Recht mehr 
haben, die Taufe zu empfangen. Den Geftorbenen ward 
das ehrliche Begräbniß verfagt, und ald dennoch in Hanau 
pie Leiche eines Deutſchkatholiken in die Reihe der chrift- 
lichen Gräber beigefegt wurde, grub fie bie Polizei wieber 
aus und verfceharrte fie an der Kirchhofsmauer. 


Cine andere partie honteuse jener Zeit bildete bie | 


Eifenbahnangelegenheit. Ungeachtet der auf dem Spiele 
ſtehenden wichtigen Landesintereffen Tonnte der Bau ber 
neuen, vom Teufel erfundenen Kunftftraßen nicht in ben 
Zug fommen, bis Frankfurter Bankiers den nervus rerum 
zu treffen wußten, 
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Die Ständeverfammlung behandelte Scheffer mit 
unverhülter Geringfhäbung und Verhöhnung. In ders 
felben gebährvete er ſich nicht wie ein Beamter, der von 
feinem Sürften ven Auftrag bat, über die wichtigen Ange⸗ 
legenheiten des Landes mit deffen Vertretern zu Rathe zu 
gehen, fondern etwa wie ein Zuchtmeilter, der in dem ge⸗ 
meinfamen Arbeitöfaal von Sträflingen Ausfchreitungen 
gegen bie Hausordnung zu verhüten und zu rügen hat. 
Zu dem Spftem gehörte fogar die von natürlicher Unge- 
fchliffenheit und einer widerlich kreiſchenden Stimme trefflidy 
unterftügte Hintanfegung ber unter gebildeten Menfchen 
üblichen Verkehrsformen. Wenn die Stände einen Antrag 
ber Regierung ablehnten, fo erflärte er, bie Regierung 
werbe fih dadurch nicht abhalten. laffen, zu thun, was fie 
für recht halte, Wenn die Stände fi für eine Angele- 
genheit intereffirten, fo gab er zu verftehen, ihre Verwen⸗ 
dung könne für Die Regierung nur einen Grund abgeben, 
nicht darauf einzugeben. Das Recht, Ausgaben zu be- 
willigen, fprach er dem Landtag geradezu ab, derfelbe habe 
nur eine Steuerbewilligungspflicht. Die ftantörechtlichen 
Theorien, mit denen er je nad) Bebürfniß feine Zwede zu 
erreichen ftrebte, waren das buntfchedigfte Gemifch von 
Widerſprüchen. Bald proteftirte er gegen die Heranziehung 
biftorifchsanteconftitutioneller Argumente zur Auslegung ber 
Berfaffung, bald fprach er son den über allen Buchftaben 
ftehenden, unverjährbaren göttlichen Rechten ver Obrigkeit. 
Einer feiner Parteigenoffen hielt es für eine höchſt auf- 
fallende Behauptung, daß in Kurheffen eine Repräfentativs 
verfaffung beftehe. „Ständiſch,“ „Standesbewußtfein” waren 
die Schlagworte des Taged. Das Verhältniß zwifchen 
Staatsoberhaupt und Unterthbanen aus einem Geſellſchafts⸗ 
vertrage zu erflären, nannte der Meifter eine im beutfchen 
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Staatöwefen ald antimonardifch und antilandſtändiſch ver- 
worfene atomiftische Auffaffung. „Wer von Bolfsrepräfen- 
tation rede, der fomme mit einem Schritt zur Volksſou⸗ 
veränetät.” „Die Regierung fei nicht gemeint, den Stände⸗ 
faal zu einem Tummelplage religiöfer und politifher Des _ 
magogie werden zu laffen.” Wenn die Ständeverfammlung, 
wie 3.2. bei der Rotenburger Quart und bei der veutfch- 
Fatholifchen Frage, Miene machte, wichtige Principien zur 
Entfcheidung zu bringen, fo erfolgte fofort ihre Auflöfung. 
Bon fünf Landtagen traf in Scheffer’d Zeit drei dieſes 
Schickſal. Dennod wollte ed noch immer nicht glüden, 
eine der Regierung unbebingt willfährige Majorität zu— 
fammen zu bringen, noch immer focht, wenn auch auf bie 
Defenfive beichränftt und vom Tode und Abfall gelichtet,. 
ein Haufe muthiger Patrioten den von allen widrigen Em⸗ 
pfindungen "begleiteten Kampf für Verfafjung und Freiheit. 
Die Führer aus der Verfammlung zu treiben, bot Scheffer 
alle Kraft auf. Er erfann die fpibfindigften Interpreta— 
tionen, die mit einer fünfzehnjährigen Hebung im Wider⸗ 
ſpruch ftanden, um die Gültigkeit von Wahlen anzufechten. 
Er warf auf die nichtigften Borwände den Oppofitiond- 
mitgliedern Criminalproceffe an den Hals, um fie, fei es 
auch nur auf Furze Zeit, von den Abftimmungen fern zu 
halten. Einer .feiner Handlanger in der Ständeverfamm= 
lung mußte dabei den Sa vertheidigen, Daß bie legtere 
bei der Frage nach der unbefledten Ehrenhaftigfeit der 
Gewählten nicht den Inhalt der Anfchuldigung felbft, fon= 
dern nur die den Acten gegebene Auffchrift zu prüfen habe. 
Als Seitens eines Wahlmannes, dem die active Wahl- 
fähigfeit wegen nicht gänzlicher Freiſprechung von dem 
Bergehen ver Mitwiffenfchaft an dem Franffurter Attentat 
beftritten wurde, gegen Scheffer die Gegendenunciation, daß 
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er einſt zum Aufruhr aufgefordert habe, erhoben wurde, 
witterte dieſer hierin ein Complott gegen die Staatsre⸗ 
gierung und ließ alsbald eine neue Unterſuchung einleiten. 
Endlich machte er ſich ſelbſt, auf zu einer Rundreiſe durch 
.das Land, um unter dem Prätert, den in Folge der Miß⸗ 
ernten eingetretenen Nothſtand zu unterfuchen, die ftattfin- 
denden Wahlen zu beeinflußen. Die Schwerenothscom⸗ 
miffion nannte ber Volkswitz die Ambaſſade. Wirflich 
gelang es durch ſolche und ähnliche Mittel im Jahr 1847 
eine Kammer zu Stande zu bringen, in: welcher einige ber 
hervorragendſten Borfämpfer ver Oppofition fehlten. Diefer 
Buftand wurde benugt, um das f. g. Standesprincip, 
d. b. den Grundſatz zur Anerfennung zu bringen, daß jeder 
Stand nur durd Einen aus feinem Mittel, Bauern durch 
Bauern, Städte durch Städter, vertreten fein Tönne, 
Sceffer war befriedigt. In einem Antrage auf theil- 
weife Befchränfung der bürgerlihen Gleichftelung der Juden 
fah er den Anbrud einer in feinem Sinne befferen Zeit, 
er belobte die Stänbeverfammlung, der Kurzfichtige, denn 
der Tag, an dem dies geſchah, war berfelbe 22, Februar 
41848, wo ver unaufgeflärte Slintenfchuß in der Straße ber 
Kapuzienerinnen zu Paris durch ganz Europa bad Signal 
gab zu einer von allen einſichtsvollen Politifern Tängft vor⸗ 
hergefagten Umwälzung. In Kurheſſen wurbe durch dieſes 
Ereignig, für den Augenblid wenigſtens, ber Fortbeſtand 
ber Berfaffungsurfunde von 1831 gefichert. Einige Mo- 
nate vorher war nämlich Kurfürft Wilhelm .IL geftorben. 
Die Truppen follten von Neuem ben Fahneneid Teiften, 
ohne daß darin der Verfaffung gedacht war. Das beprüdte 
bie Gewiffen der Dfficiere und fie forberten Aufklärung, 
die denn audy nach einer Ffurzen von dem Commandeur ber 
Garde, dem braven Urff, geführten Verhandlung dahin 
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erfolgte, daß durch bie neue Huldigung ber früher gelei⸗ 
ftete Berfaffungseid nicht berührt werde. Bange Beforg- 
nifje ruhten nichts deſto weniger auf der Bevolkerung. Der 
neue Kurfürft hatte felbft zu der an ihn abgefandten Con⸗ 
dolenzdeputation der Stände von der Nothwenbigfeit, bie 
Berfaffung zu mobificiren, gefprochen und zu der Ausar- 
beitung der erforverlihen Abänverungen eine Commiſſion 
aus hohen Staatsbeamten eingefest, ‚deren wohlbefannte 
Befinnung das Schlimmfte befürchten ließ. Die Thätigfeit 
dieſer Commiſſion hatte nun von felbft ein Ende, 

Das die hereinbrechende Revolution in Kurheffen einen 
gründlich vorbereiteten Boden fand, wird nach ver vorſte⸗ 
henden Erzählung Niemand bezweifeln. Nicht das ift zu 
verwundern, baß wie in andern Gegenven Deutſchlands 
Exceſſe vorftelen, fondern daß die Aufregung der Gemüther 
fobald der äußerſten Mäßigung Pla machte. Man be- 
ſchränkte fih im Wefentlichen auf einen Wechjel des Mini⸗ 
ſteriums. Die feitherigen Mitglieder vefjelben wurden mit 
ven gefeglichen Penfionen verabfchiedet, felbft Scheffer 
Tonnte, von feinen Gegnern gefchügt, unangefochten Stadt 
und Land verlaffen, bald fogar ohne alle Gefährde auf fein 
Landgut zurüdfehren. Die Häupter der feitherigen Oppo⸗ 
tion caprieirten fich wahrhaft darauf, in ihren Forderungen 
nicht über ihren alten Standpunkt hinaus gedrängt zu er⸗ 
fcheinen. Jordan, der nad langjähriger Berfolgung 
plötzlich auf den Gipfel der Volksgunſt Gehobene, floß bei 
‚jeder Gelegenheit, in Marburg, in Kafjel und Frankfurt, 
über von Mahnungen zur Loyalität, aber auch dieſes Ver⸗ 
dienſt konnte ihn fpäter nicht ſchützen vor VBerunglimpfungen 
in dem befannten Uhden'ſchen Berichte an die Bundesver⸗ 
fammlung. 

Die neuen Minifter waren Conftitutionelle vom reinfen 
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Waſſer und unbegrenzter Gutgläubigkeit. Ihr Programm 
war das allbefannte ver altliberalen Partei in ganz Deutfch- 
land. Im Innern ftellten fie einige locale Beſchwerden 
ab, führten Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Gerichts- 
weſens mit Gefchwornen ein, gaben ein Preß⸗, ein Vereins⸗ 
und ein Religionsgefeg und hoben das Jagdrecht auf 
fremdem Boden, N.B. unter Entſchädigung der Berechtigten, 
auf. In der Ständeverfammlung geboten fie über eine 
überwiegende Majorität, und biefes Verhältniß änderte fich 
auch nicht nah dem Erlaß eined neuen Wahlgeſetzes mit 
direetem Wahlverfahren, in welchem zwar das Vorrecht der 
Geburtsſtände befeitigt, jedoch alsbald wieder eine bevor- 
zugte Klaffe von Höchfibefteuerten eingeführt wurde. Außer- 
halb des Hauſes ftüßten fie fih auf dad Bürgerthum, 
welches damals, fanatifirt gegen die erträumte Gefahr ber 
rotben Republif, und Pöbelherrſchaft mit Demofratie 
verwechfelnd, das Seinige dazu beitrug, der kommenden 
Reaction in die Hände zu arbeiten. 

In der allgemeinsbeutfchen Frage erfannte das März: 
miniftertum oder das Minifterium Eberhard, wie es 
nach feinem populärften Mitglieve genannt wird, bie ver⸗ 
faffunggebende Gewalt des. Frankfurter Parlaments im 
Prineip an. Es publicirte die Reichsverfaſſung und 
berief auch die heffifchen Deputirten nach ver Ueberfievelung 
nach Stuttgart nicht ab. Gleichzeitig aber ließ es ſich auf 
die Preußifche Unionspolitif ein und die Wahlen zum 
Erfurter Bolfshaufe vollziehen. Bor Ernennung ber 
Mitglieder zum Staatenhaufe hatte es felbft aufgehört 
zu beftehen. 

So tief die Ruhe war, welche im Bergleih zu andern 
deutfhen Staaten in den Jahren 1848 und 1849 in Kur- 
heſſen berrichte, ſo muß man fich doch während ver Zeit 
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die Minifter nicht auf Roſen gebettet denen. Ihr ganzes _ 
Leben war eine fortbauernde Krifid. Der Kurfürft ertrug 
fie nur mit Widerftreben, obwohl fie ihm unftreitig große 
Dienfte geleiftet hatten, obwohl er felbft, ald von Vermin⸗ 
derung der Eivillifte die Rede war, Wippermann zur. 
Mebernahme des Finanzminifteriums bewogen hatte, Damit 
diefer mit feiner Popularität den bebrohten Poften verthei- 
Dige. Schon in den erſten Wochen ihrer Amtsführuug 
traten Schwierigkeiten ein, als eine Abtheilung der Garde 
bu Corps, wohl nicht ohne Borwiffen einzelner Vorgeſetzten, 
aus nächtlihem Hinterhalt über einen durd die Straßen 
ziehenden - Bolfshaufen mit blanfen Waffen bereinbrach. 
Die durch die Umflände unvermeidlich gewordene Auflöfung 
der fchon feit 1831 (ſ. S. 40) bei dem Bolfe verhaßten 
Lieblingstruppe Toftete den Kurfürften große Ueberwindung, 
auf ihre Wiederherſtellung blieb fein Sinnen gerichtet. Die 
. Schwierigfeiten wiederholten ſich bei jeder, nur irgend wich⸗ 
tigen Regierungsmaßregel, Perſonal⸗ over Principfrage. 
Im Kriegsvepartement konnte fich Feiner der fucceffis ein- 
tretenden Minifter halten, auch die übrigen Minifter trugen 
fo zu fagen das Entlaſſungsgeſuch ſtets in der Rocktaſche. 
Die Reaction erhob allmälig überall in Deutfchland ihr 
Haupt, die Dauer des heſſiſchen Märzminifteriums war 
nur noch eine Zeitfrage, aber Niemand ahnte, bag es 
fommen würde, wie es fam! Man hatte einige ber aus⸗ 
wärts beichäftigten Diplomaten zurüdgerufen und Damit, 
Daß man fie unthätig in Kaffel verweilen ließ, einen Heerd 
politifcher Intrigue gefchaffen. Die Ritterfchaft hatte zwar 
durch die Aufhebung des Lehnsverbandes ihrer Güter bei 
dem Umſchwung der Dinge in 1848 viel gewonnen, fie 
war aber durch Ablöfung des Jagdrechts in ihrer nobelften 
Paſſion verlegt, und ſolche Kränkungen fchmerzen befannt- 
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ich am tiefften. Dem neuen Wahlgefeß, das unftreitig 
ein politifcher Fehler war, da es Feine Partei befriebrigte, 
hatte fie durch ihre Vertreter auf dem Landtag, gleich ven 
Stanveöherrn, zugeftimmt, als ſich aber Die Berhältniffe 
ringsumber änderten, ‚gereute ber Verzicht auf alte Vor⸗ 
rechte. Einige Mitglieder der adeligen Körperfchaft, ſtets 
dem firengften politifchen und kirchlichen Conſervativismus 
huldigend, hatten ſich 1848 mürrifch auf ihre Burgſitze zu- 
rüdgezogen, jebt gewannen fie wieber geheimen Einfluß. 
Landgraf Mori hat es ausgefprocden, daß im breißig- 
jährigen Kriege „die Ritterfchaft die Brüde geweſen, über 
welche Tilly in pas Heffenland gefchritten fei,” die fpätere 
Geſchichte wird daſſelbe Urtheil in Beziehung auf den zweiten 
Eimmarfch der Baiern beftätigen. Auswärtige Einflüfterun- 
gen Tamen hinzu, es galt Kurheffen von der preußifchen 
Politif, deren der Kurfürft längft herzlich überprüffig war, 
abzuziehen, — und Haffenpflug ward zum zweiten Male 
Kurkeffifcher Minifter! Es war abermals der 22, Zebruar, 
im Jahre des Unheild 1850. Am Tage zuvor waren 
Sachſen und Hannover von ber Union abgefallen. 
Eine Partei in der Maffe der Benölferung hatte 
Haffenpflug nicht für fih. Zwar waren nicht Wenige, 
welche, fo lange es gefahrlos erfchien, auf Demofratie und 
Liberalismus zu_räfoniren, den Teufel der Reartion an bie 
Wand gemalt hatten, aber auch fie befamen Teinen geringen 
Schreck, als dieſer plöglich leibhaftig in der wohlbefannten 
Geſtalt des Herrn Haffenpflug vor ihnen fand. Die Colles 
gen des neuen Minifterd waren unbebeutende Menſchen, 
ein hyperorthodoxer Officier für das Kriegsdepartement, 
einer der vorher gefchilberten disponibelen Diplomaten für 
bie auswärtigen Angelegenheiten und ein alter Bureaufrat 
beſchränkteſten Calibers als Lüdenbüßer für Die Finanzen. 
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Sein einziger Bundeögenoffe von relatisem Gewicht war 
der Symnaflalbireetor und Pamphletift Bilmar mit dem 
Abm anhängenden Theil des evangeliichen Klerus, welcher 
nach dem Mißlingen des Berfuches, feine hierarchiſchen 
Gelüfte in einer auf den deutfchen Grundrechten erbauten 
felbftändigen Landeskirche zu befriedigen, jebt wieder fein 
Ziel unter dem Schuße der weltlichen Regierung zu erreichen 
firebte. Bilmar wurde Minifterialreferent für Kultusange- 
legenheiten. Daran fchloß fi dann etwa ein Dutzend po⸗ 
litiſcher Reactionäre von innerer Ueberzeugung und eine 
nicht viel größere Zahl von Officieren und Eivilftaatsdienern, 
welche unter vem neuen Syſtem Carriere zu machen hofften. 
Später wurde auch — denn in den deutfchen Kleinftanten 
ropirt man ſtets preußifches Mufter, felbft wenn man ſich 
davon emancipiren will — bie Stiftung eines „Treubundes 
mit Gott für Fürſt und Vaterland” verfucht, anftändige 
Derfonen ber Coterie nahmen jedoch gerechten Anftand, in 
denfelben einzutreten, und die hervorragenden Mitgliever 
endeten wegen gemeiner Vergehen im Zuchthaus oder mußten _ 
wegen grober Unfittlichfeiten von Haffenpflug felbft vom 
Amte gejagt werben. Noch eine edle Trias von Partifanen 
las dieſer nad) und nad im Auslande auf, den fpäteren 
Profeffor Ilſe, der 1848 roth, 1849 fchwarz= weiß und 
1850 ſchwarz⸗ gelb zu werben verfland, den Titeraten 
Dbermülller, 1832 bei dem Frankfurter Attentat und 
1849 bei der Sranffurter Zeitung betheiltgt, und den Pos 
figeiagenten Schnabel, fein Leben lang Schurfe. Diele 
Elemente bildeten während der ganzen Dauer von Haffen- 
pflug's zweitem Regiment neben ver Ritterfchaft, die ihn 
als Mittel zu ihren Zweden benugte, deſſen einzige Stützen. 
Dazu kam noch, daß feine gefellfchaftliche Stellung durch 
bie Conflicte mit der Greiföwalder Eriminaljufliz bei feinem 
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Eintritt in das Amt arg compromittirt war. Mußten doch 
auf den erften Ball, ven er gab, die jungen Officiere come 
mandirt werben! Mit einem folden Gegner glaubte bie. 
Ständeserfammlung, in der er felbfiverftänblich nicht auf 
eine Stimme zählen fonnte, mittelft Anwendung der ges 
wöhnlichen parlamentarifchen Formen leichten Spiels fertig 
werben zu fönnen, aber fie hatten die Macht der politifchen 
Hhpofrifie außer Rechnung gelaffen. In ragen der inneren 
Politit benahm fi) Haffenpflug zu Anfang ganz harmlos, 
verficherte fortwährenn, daß er das Mißtrauen nicht ver- 
biene, mit dem man ihm entgegenfomme, vollzog fogar von 
feinen Vorgängern ausgegangene Gefeßentwürfe und be- 
fchränfte fi) darauf, einige Perfonalveränderungen vorzu⸗ 
nehmen. Auch über die von ihm zu befolgende auswärtige 
Politik gab er der Ständeverfammlung die beruhigendſten 
Erflärungen, namentlich ftelte er das Anerfenntniß aus, 
dag der Bundestag rechtlich aufgehoben fei und ohne Zus 
fiimmung ver Ständeverfammlung nicht wieder hergeftellt 
werden könne. Indeſſen begannen feine Madjinationen 
außerhalb Heſſens, deren nächftes Ziel die Sprengung ber 
Union war. Schon in Erfurt im VBerwaltungsrath fäete 
er Unfraut unter den Waizen, ver freilich von Haus aus 
nur aus tauben Körnern beftanvden hatte. Auf dem Für- 
fientag zu Berlin im Mai 1850 agirte er ziemlich unver⸗ 
hüllt als der Sachwalter Defterreich’8, wurde zwar von 
feinem ehemaligen Gefinnungsgenofien Radowitz en ca- 
naille behandelt, ging aber doch als der eigentliche Sieger 
aus den Verhandlungen infofern hervor, als das Unions⸗ 
projert von Stund’ an als abgethan gelten mußte. Sm 
Juni löſte er die Ständeverfammlung, welche vom März 
bis in den Mai vertagt gewefen war, in dem Momente 
auf, als diefe die mit Baiern und Defterreich gepflogenen 
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Eorrefpondenzen über die Reftauration des Bundestages 
zur Sprache bringen wollte. Zu einer Steuerbewilligung 
war ed vor ber Auflöfung nicht mehr gefommen, da ver 
Landtag eine Bermwilligung auf fehs Monate nicht vors 
nehmen wollte, fondern die reguläre Ordnung bes Budgets 
verlangte. Das Minifterium mußte fi die Demüthigung 
gefallen laffen, unter Zuftimmung bes landſtändiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes eine proviforifche Verorbnung zu erlaffen, wornach 
nur bie inbirecten Steuern einftweilen noch forterhoben, 
aber bis zu verfaffungämäßiger Beftimmung über ihre Ver⸗ 
wendung deponirt werben follten. Im Auguft trat die 
neugewählte Kammer zufammen. In ihr faßen zum erften 
Male in größerer Anzahl Angehörige der vemofratifchen 
Dartei, fie festen die Wahl Bayrhoffer’8 zum Präſidenten 
durd, aber ed war für fie zu fpät, einen entſcheidenden 
Einfluß auf die Geftaltung der Verhältniffe zu gewinnen, 
fie mußten den Conftitutionellen die Leitung bes bereitö 
begonnenen Kampfes überlaffen. Das Minifterium forderte, 
ohne Vorlage eined Angabebudgets, abermald Bewilligung 
der Steuern rüdwärts für die beiden Monate Juli und 
Auguft und für den bevorftehenden Monat September. 
Die Stände wollten fi nur zu einer Berlängerung ber 
son ihrem Ausfchuß genehmigten proviforifchen Maßregel 
für einen Monat verftehen. est aber fühlte Haflenpflug 
feine Macht, denn am 2. September lebte der Bundes⸗ 
tag, von einem Theil der deutfchen Regierungen, darunter 
auch Kurheſſen, befchieft, in Frankfurt wieder auf. Am 
nämlichen Tage löfte er die Stänbenerfammlung abermals 
auf, nannte deren Beſchluß „Steuerverweigerung,” 
die Steuerverweigerung „Aufruhr“ und erflärte „um bie 
Berfaffung über ven Abgrund, ven ver Bruch berfelben in 
einem Punfte für das Ganze eröffnet habe, hinüberzus 
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führen, mithin den Fortbeſtand derſelben zu fichern,” ven 
Kriegszuftand über das Land. Aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenheit orpnete er die Erhebung und Verwendung 
fammtlicher Steuern an, indem er dem Erforberniß ber 
Zuziehung des landſtändiſchen Ausfchuffes durch deſſen er- 
folglos gebliebene Einlapung genügt zu haben vorgab. 

Der Kriegszuſtand war mit den im Lande felbft ſich 
darbietenden Mitteln nicht aufrecht zu erhalten. Die Fi⸗ 
nanzbeamten verweigerten die Erhebung ungefeßlich ausge⸗ 
ſchriebener Steuern, bie Gerichte erflärten die Verordnungen 
für verfaffungswidrig, die Militärgerichte felbft fanden in 
einzelnen Handlungen des ernannten Oberbefehlöhabers ven 
Thatbeſtand ftrafbarer Handlungen, Das Minifterium ent- 
floh, den Kurfürften durch die VBorfpiegelung ausgebrochener 
Meuterei mit fich fortreißend, über die hannoverſche Grenze 
und begab fi) auf einem weiten Umweg nad Wilhelmsbad 
bei Hanau, wohin der Sig der Regierung verlegt wurbe. 
Bon da aus erfolgte die Ernennung eined andern Ober⸗ 
befehlshabers, da der erfie, General Baur, um Entbindung 
von feinen Functionen gebeten hatte. Diefer zweite aber, 
ber aus langjähriger Inactivität hervorgeholte greife Ges 
neral von Haynau, war nicht glüdlicher in feinen Ver⸗ 
fuchen, die Anerkennung der Verordnungen zu erzwingen. 
Er ftellte nem Officiercorps die Alternative, entweder ihm 
unbedingt zu gehorchen, oder ven Abfchied zu nehmen. 
Mit wenigen Ausnahmen wählten die eidestreuen Männer 
das Lestere. Die Truppen mußten ebenfalls in die Pro- 
vinz Hanau verlegt werben. 

Haſſenpflug's Rolle wäre nun- auögefpielt gewefen, er 
hätte die Anklage der nächſten Stänbeverfammlung, ben 
Spruch des verfaffungsmäßigen Stantögerichtähofes zu 
erwarten gehabt, wenn Kurheffen ein felbitftändiger Staat 
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gewefen wäre. Aber es gab wieder einen Bundestag. 
An diefen wendete er ſich mit dem Ruf um Hülfe, und es 
verſtand fich von felbft, daß er erhört wurde. Sein Ber: 
fahren warb auf feine einfeitige Darftellung hin gut ges 
heißen, und die Bundeserecution verfügt gegen ein angeb- 
lich in Rebellion begriffenes Land, in dem die tieffte Ruhe 
herrſchte. Der Kurfürft zögerte noch, den Einmarfch frem⸗ 
der Truppen in feine Staaten gutzuheißen, und ed wird 
glaubhaft verfichert, Daß er felbft der vollendeten Thatfache 
niemals ausprüdlich feine Zuftimmung gegeben habe, 

Kür die Kurheffifche Verfaſſung war fein Schüßer 
mehr vorhanden. Preußen aber, welches damals ven 
Bundestag noch nicht anerkannte, hatte ein ſelbſtändiges 
Intereſſe, deffen angemaßten Befugniffen entgegenzutreten. 
Während Baiern und Defterreicher. som Süden her in das 
Land einrüdten, befesten Preußifche Truppen die vom 
Norden einmündenden Heerfiraßen. Die große Streitfrage 
zwifchen Defterreih und Preußen follte auf. beffifchen 
Schlachtfeldern entfchieden werben, und Fürſt Schwarzen- 
berg war zum Neußerften entfchloffen. Unweit Fulda ftießen 
die Borpoften aufeinander, im November erfolgte das tragi- 
Tomifche Gefecht bei Bronnzell, das man fpäter ganz 
hat hinweg leugnen wollen. Inzwiſchen hatte aber audy 
bereit3 in Berlin die Wendung der dortigen Politik ftatt- 
gefunden, der König fehrieb den Scheidebrief an Radowitz, 
Manteuffel reifte nah Olmütz. 

Die öfterreifch=baierfche Ererutionsarmee überſchwemmte 
Das ganze Land. Graf Rechberg leitete als Civilcom⸗ 
miffar die Operationen, für bie niedrigeren Dienftleiftnngen 
waren ihm der vormärzliche Staatsrath Scheffer und ber 
Marſchcommiſſar Schnabel beigegeben. Wie bereitd in 
ber füplichen Provinz Hanau gefchehen war, fo wurde 
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nunmehr aud in den übrigen Landestheilen, namentlich in 
Fulda, Rotenburg und Marburg ber f. g. paffive 
Widerſtand gebrochen. Die Richter und Berwaltungs- 
beamten, welde ven Haffenpflug’fchen Verordnungen ale 
ungefeglich die Anerfennung verfagten, wurden in von Tag 
zu Tag fteigendem Maße mit Einquartierung belegt, bis 
fie entweder zur Abſchiedsnahme oder die minder ftarfen 
Geifter zur Nachgiebigkeit fich bequemten. Andere, wegen 
ihrer politifchen Gefinnung mißliebige Perfonen erlitten zur 
Bergeltung Bequartierung durch die klaſſiſch gewordenen 
Strafbaiern. Es blieben troß diefer vorzugsweifen Ver⸗ 
wendung noch Truppen genug übrig, um aud die Maffe 
ber Bevölferung ſchwer zu bedrücken. Noch war der Heerb 
der angeblichen Revolution, die Refivenzftadt Kaffel, ver- 
fchont. Preußen bemühte fih bier, wo ein Theil feiner 
Truppen ftehen geblieben war, ein Compromiß herbeizu= 
führen, um nicht unter feinen eigenen Augen die Unter- 
drüdung eines Zuftandes gefchehen zu laffen, den es felbft 
wenigftenge mit halben Worten gutgeheißen hatte. Auf 
Veranlaſſung des Generald Peuder ftellte dag Ober⸗ 
appellationdgericht eine mattherzige Erklärung aus, worin 
ed, da nunmehr auch Preußen für fi) und feine Verbün⸗ 
beten die Vollziehung der Septemberverordnungen begehre, 
mithin der vereinigte Wille von Deutfchland vorliege, bis 
zur endlichen Regelung des DBerfaffungsftreites Folge zu 
leiften verfpradd. Die übrigen Behörden gaben dem Bei- 
fpiel nad. Aber Preußen follte dennoch auch vie Tette 
Befhämung nicht erfpart werden! Der an die Stelle 
Rechberg's getretene Graf von Reiningen rüdte als 
Bundescommiſſar in Kaffel ein und verlangte als ſolcher 
einen neuen Unterwerfungsaft, der denn aud, obgleich in 
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der früheren Form, vollzogen werben mußte. Die Bequar- 
-tierungen geichahen wie anderwärts. 

Die Erecution war in optima forma vollftredt, aber 
ed fehlten die zeitgemäßen Zierraden eines regelrechten 
Kriegszuftandes, die ftandrechtlichen Behandlungen, die Bes 
gnadigungen zu Pulver und Blei. Es fehlte in dem ganzen 
revolutionirten Lande jede Perfon, die man bei dem beiten 
Willen mit einigem Anftande als Hochverräther hätte be= 
handeln fünnen, ein paar Zeitungsfchreiber, mit denen man 
allenfalls Furzen Proceß hätte machen mögen, waren ins 
Ausland entwichen. Man mußte fi) damit begnügen, den 
lanpftändifchen Ausfchuß, höhere Staats- und Gemeinde- 
beamten, auch Gerichtöperfonen vor bie mit öfterreichifchen 
und baierfchen Unterofficieren und Soldaten befegten Kriegs 
gerichte zu ftellen. Aber troß der hier vereinigten fublimen 
Kenntniß fchwieriger ftantsrechtlicher Tragen ließen ſich 
härtere als Seftungsftrafen von längerer over fürzerer Dauer 
nicht erzielen, und felbft diefe wurden von Dem mit ben 
treueften Anhängern der Haffenpflug’fchen Partei befebten 
Generalaubitorat theild ermäßigt, theild ganz aufgehoben. 
Auch einige höhere heffifche Dfficiere wurden wegen dienſt⸗ 
licher, zum Theil in der Zeit weit zurüdliegenden Bergehen 
jest vor Kriegsgerichte gebracht und mit Strafen belegt. 
Das härtefte, auf mehrjährige Zuchthausftrafe lautende 
Erfenntniß erging gegen einen unglüdlichen, jungen Lite 
raten in Fulda. 

Hiermit ift das eigentlihe Drama der von dem jäm⸗ 
merlichften der Mitfpielenden, dem preußiſchen Minifterprä- 
fiventen von Manteuffel, jo betitelten „Resolution in 
Schlafrock und Pantoffeln“ zu Ende. Es folgt ein Nach- 
fpiel, in dem Herr Haffenpflug der ganzen Fülle feines 
graufamen Humord und feinem Gefchide in Handhabung 
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feiner Marionetten freieften Lauf ließ. Er hatte jest, außer 
dem Öfterreichifchen Grafen Leiningen, einen zweiten 
preußifchen Bundescommiffar auf der Bühne, feinen 
Bufenfreund Uhden, welder die vergangene Schmad 
feined Gouvernements durch neue Großthaten auszuwetzen 
sol frömmften Eifer war. Die beiden Helden mußten 
ihm alle unbequemen Einrichtungen todtfchlagen, welche er 
im Lande Heffen noch vorfand und bundeswibrig zu be- 
nennen beliebte. Während bes Kriegszuflandes regierte er 
vorläufig ohne Landſtände. Nach einer wunderbaren, nagel- 
neuen Theorie erfeßte dte Zuftimmung der Bundescommif- 
fare die feither erforderlich gewefene der Randesvertretung. 
Auf diefem Wege wurde die ganze Gerichts⸗ und Verwal⸗ 
tungsorganifation umgebildet, Herr Haffenpflug ließ ſich 
dazu von den Bundescommiffaren „veranlaffen“ und be> 
folgte diefe Veranlaffungen, wir können und denken, mit 
wie großem Widerſtreben. Aber alle Diefe Verordnungen 
waren dod nur proviforifche, es beftand noch Die Ver- 
faffung von 1831, noch das Wahlgeſetz son 1849, und 
früher over fpäter mußte bie Zuflimmung einer legitimen 
Ständeverfammlung eingeholt werben, Alfo galt es, die 
Berfaffungsurfunde felbft aus der Welt zu fchaffen!' Wozu 
1834 bei den Wiener Minifterialeonferenzen, wozu 1847 
bei dem Tode Wilhelm IL. die Zuftimmung Defterreich® 
nicht zu erlangen gewefen war, bazu ſchien jebt der Zeit- 
punft günftig. Der Minifter foufflirte den Herren Com⸗ 
miffaren einen Bericht über ihre Wirkſamkeit in Kurheſſen 
und die Mittel zur dauernden Beruhigung der daſigen 
Zuftände, und das Refultat der Berichterftattung war, daß 
bie Berfaffung, zu deren Rettung Haffenpflug angeblich 
ben ganzen Kreuzzug unternommen hatte, ber Grund des 
Hebeld und daher abzufchaffen ſei. Zugleich wurbe ber 
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Entwurf zu einer neuen Berfaffungsurfunde zwifchen den 
Bundescommiffaren und der Turbeffifchen Regierung vers 
einigt und der Bundesverfammlung ebenfalld vorgelegt. 
Es ift unenbli viel Über dieſes Machwerk gefprochen und 
gejehrieben worden, aber auch mer mit feinem Urtheile darüber 
längft zum Abfchluffe gelangt if, wirb bei jeder neuen 
Betrachtung fih von Entrüftung ergriffen‘ fühlen. Wir 
haben für die Betheiligung der fremden Commiffare eine 
verhältnipmäßig milde Beurtheilung. Der eine war ein 
dfterreichifcher Militär, in deffen Kopf Berfaffung und Res 
bellion zufammenfallende Begriffe fein mochten, der feine 
Miffion nach Heffen, wie feine fpätere Sendung nach Con⸗ 
ftantinopel, ald das Mittel anfah, der Welt im Namen 
feines Kaiſers zu imponiren, der andere ein nürhterner 
Doctrinär, dem Kurbeffen die verführerifche Gelegenheit zu 
reaetionären Erperimenten am lebenden ‘Körper darbot. 
Für Haffenpflug dagegen finden wir in der moralifchen 
Weltordnung nur eine Unthat zur Vergleichung, pas ift 
Die Nothzucht des Sohnes an der eigenen Mutter. : Er 
zertrümmerte mit flarem Bewußtſein deffen, was er that, 
nicht nur die landſtändiſchen Inſtitutionen aus neuerer Zeit, 
er zertrümmerte auch den uralten Pfeiler, an vem fich in 
fchwerfter Noth die Freiheit feines Vaterlandes feftgeflams 
mert hatte, die Unabhängigfeit ver Nechtöpflege, er fäete 
ven Samen der Zwietradht, von dem er wußte, daß er 
bereit8 den Frieden yon Generationen vergiftet hatte, von 
Neuem aus zwifchen Fürft und Bolf. Denn wie jammervoll 
auch die politifhen Schöpfungen der neuen Berfaffung 
find, — die unwahre Bolfärepräfentation durch eine Junfer- 
und eine Bauerntammer, das befchnittene Steuerbewilligungs⸗ 
recht, die verfrüppelte Theilnahme der Stände an ber Ge- 
feggebung, der echter Gerechtigfeit Hohn fprechende Com⸗ 
28 
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petenzeonflict&hof und der den Staatsbienerftand entwür- 
digende Disciplinarhof — fo liegt doch der Schwerpunkt, 
das Motiv des Ganzen in ven Paragraphen, welche bie 
Vereinbarung von 1831 über das Staatsvermögen in 
Frage ftellen. Wie die erfte Kammer der Köder if, welde 
der Eitelfeit und den Sondergelüften des Adels vorge- 
worfen wird, fo find die bezeichneten Beftimmungen das 
Mittel, um das Prisatintereffe der Landesherrſchaft mit 
den Landesintereffen in Eonfliet zu bringen. Und wie fein 
find dieſelben repigirt! Der Bundestag konnte fie lefen, ohne 
nur etwas Verfängliches darin zu finden, verftänblich find 
fie nur dem in Haffenpflug’fcher Interpretationsfunft Ein- 
geweihten. Auch an einer ergößlichen Partie fehlt es übris 
gend dem Berichte ver Commiſſare nicht. Der Theoretifer 
Uhden will ein Anflagerecht der Stände gegen bie nur 
ihrem Brodherrn verantwortliden landesherrlichen Diener 
aanz wegftreihen. Der Practiker Haffenpflug flräubt 
fich gegen die Gabe, er will die Minifteranflage beibehalten, 
er begnügt fi damit, daß fie nur auf gemeinfamen Be- 
fchluß beider Kammern, nur wegen abfichtlicher Verlegung 
einer deutlichen Berfaffungsbeftimmung und nur. vor 
einem Staatsgerichtähofe ftattfinden Tann, deffen Mitglieder 
von der Regierung ernannt und verſetzbar find! Bei 
zweifelhaften Verfaffungsbeftimmungen fol einſtweilen bie 
Anſicht ver Regierung gelten, biß die Bundesverfammlung 
gegen fie entfchieden ‚haben wird, das heißt doch wohl 
usque ad Calendas graecas! 

Haffenpflug kannte fein Publikum und wußte, was 
er demſelben bieten durfte. Der für die kurheſſiſche Ver⸗ 
faffungsangelegenheit niedergefegte Ausfchuß des Bundes⸗ 
tags nahm zwar Anftand, dem halsbrechend poetifchen 
Bluge des Berichtes fowohl in deffen gefchichtlichem als 
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deſſen theoretifchem Theile überall zu folgen, in der Haupt⸗ 
fache that er aber, was man von ihm wollte. Auf feinen 
Antrag beſchloß Die Bunbesyerfammlung in der +++ Sitzung 
som 27. März 1852, die Verfaffungsurfunde von 1831, 
ald mit der Bundesgefepgebung im Widerſpruch ſtehend, 
außer Wirkſamkeit zu ſetzen und die Kurheſſiſche Regierung 
aufzufordern, den neuen Verfaſſungsentwurf als Geſetz zu 
verkündigen und eine Erklärung darüber Seitens der nach 
dem neuen Wahlgeſetz zu berufenden Kammern zu erwirken. 
Worin die Bundesgeſetzwidrigkeit der alten Verfaſſung be⸗ 
ſtehe, wurde nicht geſagt, wohl aber verwahrte man ſich 
ausbrüdlich Dagegen, daß aus der allgemeinen Zuſtimmung 
zu der neuen Berfaffung eine Billigung deren Inhalts im 
Einzelnen zu folgern fei, behielt fi) vielmehr freie Ent⸗ 
ſchließung bie zum Eingang der demnächſtigen |. g. ftäns 
diſchen Erflärung vor. Daß die Bundeöverfammlung, in- 
dem fie eine Landesverfaffung auf anderem als landes⸗ 
verfaffungsmäßigem Wege Abänderungen unterwarf, ihre 
durch die Bundesgeſetze begrenzte Competenz überfchritt, 
dag der Beſchluß mithin rechtlich nichtig iſt, darf als eine 
wiffenfchaftlich feſtſtehende Thatfache betrachtet werben, und 
eben fo klar ift es, daß biefe Nichtigkeit nicht durch Die 
Zuftimmung einer Gefellfhaft, der man willkürlich ben 
Namen „Ständeverfammlung“ beilegt, geheilt werden Tann. 
Das ganze Verfahren fällt in die Kategorie der Staats⸗ 
fireihe, und feine Aufrechterhaltung ift eine politifche 
Machtfrage. 

Die Kurheſſiſche Regierung publicirte Bundesbeſchluß 
und Verfaſſung am 13. April 1852 und ordnete bie 
Wahlen zu den neu gefchaffenen beiden Kammern bes f. g. 
Landtags an. Die Ritterfchaft, böchlich gefcehmeichelt, nun= 
mehr getrennt von den Gemeinen in einem Oberhaufe zu 
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fiten, beeilte fi, ihre Bertreter zu entfenden. Minder eifrig 
waren bie übrigen Elemente der erften Kammer, fo daß dieſe 
während der ganzen Dauer bed Landtags Mühe hatte ſich 
in befchlußfähiger Anzahl zu erhalten. Die Wahltörper- 
fchaften zur zweiten Kammer waren fo. zufammengefeßt, 
daß an eine Weigerung des Landes, den Landtag zu bes 
fchiefen, nicht wohl gedacht werben Fonnte. Die Wahl- 
männer befanden, abgefehen von den größeren Gutöbe- 
figern, die aud dem ganzen Lande an einem Orte unter 
Gewährung hoher Reifevergütungen vereinigt wurden, faft 
ausfchlieglih aus Gemeindebeamten, die Angefidhtd des 
noch dauernden Kriegszuſtandes und des gänzlihen Mans 
gels rechtlihen Schutzes fih dem Willen ver Regierung 
fügen mußten. Sceffer wurde Präfivent ver im Juli 
eröffneten zweiten Kammer und terrorifirte dieſelbe, etwa 
wie Lord Jeffreys eine ımgefügige Jury. Trog alle 
dem und alle dem nahmen die Verhandlungen nicht den 
von der Regierung gewünfchten Gang. Es wurde ber 
Antrag geftellt, bei Berathbung ber neuen Berfaffung die alte 
von 1831, ald die Grundlage der unseräußerlichen Rechte, 
des Landes zum Ausgangspunfte zu nehmen, und mit großer 
Majorität in Erwägung gezogen. Das Miniftertum griff 
zu den trabitionellen Mitteln, die Verfammlung son wider⸗ 
Ipenftigen Mitgliedern zu fäubern. Demfelben ‚Profeffor 
Ilſe, der noch vor Furzem der eifrige Parteigänger ber 
Regierung geweſen war, jegt aber feinen verlorenen guten 
Ruf durd Anflug an die Oppofition wieder herftellen 
wollte, wurde die Erlaubnig zur Theilnahme an ber 
Gemeindeserwaltung in Marburg und Damit die Lande 
ftanpfchaft entzogen. Zu gleihem Zweck wurden andere 
Landſtände in politifche Uinterfuchungen verwidelt, und es 
kam ‚dahin, daß gleichzeitig die erften Städte des Landes 
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Kaffel, Hanau, Marburg und Fulda ohne Vertretung 
waren, Wiederwahlen bei eintretenden Erledigungen finden 
nach der neuen Berfaffung nicht ſtatt! So war man end⸗ 
li dahin gelangt, daß der MWiderfpruch in der zweiten 
Kammer fhmwieg, weil die zurüdgebliebenen fchlichten Land⸗ 
leute ihren Gedanken feinen Ausdruck zu geben wußten. 
Inzwiſchen aber war der Geift der Oppofition in die erfte 
Kammer gefahren. Die Ritterfchaft wollte allerdings Vieles, 
was die Regierung wollte, fie wollte aber auch noch vieles 
Andere, was bie Regierung nicht wollte. Sich im Schlepp- 
tau von einem bürgerliden Minifter führen zu laffen, iſt 
keineswegs eine adelige Liebhaberei. Sobald die Dema- 
gogenfurdt vorüber, gefällt fi das Junkerthum in Ver⸗ 
achtung der Bureaufratie. Strenge Controle über Die 
Finanzen und Rechtsſchutz gegen die Uebergriffe der Staats⸗ 
gewalt find überall die erften Sorderungen des Adels, wenn 
er auch gegen die idealen Güter des öffentlichen Lebens 
fih gleichgültig verhält. Dem gemäß fielen die Befchlüffe 
der erften heffifchen Kammer in der Verfaffungsfrage aus, 
und nah ihrem Befanntwerden bob ſich auch wieder ber 
gefunfene Muth ver zweiten. Beide verlangten in ven 
von ihnen abgegebenen Erflärungen Conferenzen zur Aus⸗ 
gleihung der zwifchen ihnen noch beftehenden Meinungs- 
verſchiedenheiten, da entfchloß fi) Haffenpflug, am 4. Ja⸗ 
nuar 1854, den Landtag zu entlaffen, auch dieſe cham- 
bres introuvables, die laut ald die „wahren“ gepriefenen 
neuen Landesvertreter, waren noch immer nicht fo, wie 
man fie gebrauchte. 

Dreer Miniſter hoffte, daß ihm der Freund in Frankfurt 
abermals aus der Noth helfen und die ganze Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit den Ständen über den Kopf hinwegnehmen 
werde. Diefe hatten ja eine Erklärung abgegeben und 
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damit war nad) Haffenpflug’fcher Auslegung dem formalen 
Erforvernig des Bundesbefchluffes Genüge gefchehen! Dies⸗ 
mal aber täufchte er fi, der Bundestag, biplomatifche 
Winfe von Wien und Berlin riethen zur Mäßigung, und 
wohl oder fibel mußte man fidy Dazu entfchließen, mit einer 
neuen Ständeverfammlung zu verhandeln. Haffenpflug that 
fein Möglichftes, um derfelben eine feinen Wünfchen ents 
fprechende Zufammenfegung zu geben. Er hatte auf dem 
erften Landtag ein Gefeb durchzubringen gewußt, weldyes 
allen Staatsbeamten, Anwälten, Poftbeamten und Aerzten 
die Gemeindemitglienfchaft entzog. Jetzt ſchloß er durch 
eine Verordnung alle Perfonen von Gemeindeämtern aus, 
bei welchen auf irgend eine Weife eine feindliche Partei- 
nahme gegen die Staatsregierung hervorgetreten fei. Damit 
glaubte er die Wahlfärperfchaften, und folgeweife auch Die 
Landesvertretung abfolut verdummt und in feine Gewalt 
befommen zu haben. Im Herbft 1855 erfolgte endlich bie 
Berufung des zweiten Landtags, aber noch ehe verfelbe 
ſich mit der Berfaffungsfrage zu befchäftigen begann, war 
Haffenpflug’s Regiment zu Ende. 

Der Grund dieſes feines zweiten Sturzed war ber 
nämliche, wie ver feiner erften Befeitigung im Jahre 1837. 
Er war dur feinen Anſpruch auf Selbfländigfeit dem 
Kurfürften überläftig geworden. Der Haß bed ganzen 
Landes ruhte auf ihm, befondere Gründe dafür lagen bei 
der Ritterfchaft, bei dem Hofadel und der. Staatspienerfchaft 
vor, der Fluch der Rächerlichfeit war hinzugefommen, feit 
er auf offener Straße von einem Turfürftlichen Schwieger- 
fohne Stodprügel befommen hatte. Aber alle dieſe Mo- 
mente würden nicht fchwer gewogen haben, wenn er nicht 
für entbehrlich gegolten hätte. Scheffer wurde wiederum 
fein Nachfolger. Die erfte Kammer hatte das Gefühl 
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voller Sicherheit und hielt im Wefentlichen an dem von 
ihr auf dem erften Landtag eingenommenen Stanbpunft 
in Beziehung auf die Verfaffung feft. Die zweite Kammer 
hatte in ihrer Mitte faum einige Männer, weldhe dem Vers 
ſtändniß der Frage gewachfen waren. Sie fand es am 
räthlichften, fi) den Anſichten des Herrenhaufes anzu⸗ 
fhließen, und ohne daß eine fürmliche Verſtändigung ftatt- 
gefunden hätte, fielen bie Erklärungen beider Kammern 
im Wefentlichen übereinftimmend aus. Dies find Die 
Erflärungen, welche 1858 von der Kurheffifchen Regierung 
dem Bundestage vorgelegt wurden. Wem ed um eine 
fharfe, freilich oft unwillfürliche Kritif der Verfaffung von 
1852 zu thun ift, der muß die Denkſchrift Iefen, womit 
bie Uebergabe begleitet wurde. Die erfte Kammer wirb 
barin ald in dem einfeitigften Standesintereffe befangen, 
bie zweite als politiih unmündig gefchilder. Es wird 
das Recht der Ernennung von Paird auf Lebenszeit ge⸗ 
fordert, um mit der Uhden=-Haffenpfug’fhen Maſchine 
überhaupt regieren zu Tönnen. Die Uebereinfiimmung ver 
Erflärungen beider Kammern, auf welche man nachher ein 
fo großes Gewicht bat legen wollen, wird damals noch 
ald das Reſultat eines gegen bie Regierung gerichteten 
Complotts behandelt. 

Die weitere Entwidlung der Angelegenheit ift in 
frifhem Gedächtniß. Der Bundesausſchuß erflattete im 
Frühſommer 1859 einen Bericht über die ihm gemachte 
Borlage, in welchem er, leviglih nah Zwedmäßigfeits- 
gründen, in einigen Punkten ven Defiberien ber f. g. 
Stände, in der Hauptfache aber den Anfichten der Re⸗ 
gierung beitrat. Kaum war der Ausſchußantrag befannt 
geworden, als fih, ermuthigt von dem Wehen eines durch 
ganz Deutichland gehenden freieren Geiſtes, von allen 
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Seiten aus dem Lande Stimmen vernehmen ließen, welche 
die Rüdfehr zu der Verfaffung von 1831 forderten. Sn 
Preußen war das Minifterium Manteuffel gefallen, und 
das neue Cabinet, die Mitfchulo feines Vorgängers an 
dem über Heffen gelommenen Unheil erfennend, nahm fich 
der gerechten Anfprüce des Volkes an. Es wählte da- 
bei, um dem Bundestag eine Rüdzugslinie zu eröffnen, 
den Standpunft, daß es den feitherigen Weg, vie Ver⸗ 
faffungsfrage zur Erledigung zu bringen, als einen miß- 
lungenen Verſuch bezeichnete und deßhalb die Wiederher- 
flelung der ja nur proviſoriſch „außer Wirkſamkeit geſetz⸗ 
ten” Berfaffung von 1831, unter Vorbehalt der Befeitigung 
der ſpeciell namhaft zu machenden bundesgeſetzwidrigen 
Beſtandtheile, anempfahl. Dadurch wurde zunächſt die 
nochmalige Zurückverweiſung der Sache an den Bundes⸗ 
ausſchuß erreicht. Inzwiſchen trat in Kurheſſen der neu 
gewählte (dritte) Landtag zuſammen, und deſſen zweite 
Kammer beeilte ſich, in einer Eingabe an den Bundestag 
die von der zweiten Kammer der vorigen Ständeverſamm⸗ 
lung abgegebene Erklärung zurückzunehmen und das Recht 
des Landes auf die widerrechtlich beſeitigte Verfaſſung von 
1831 zu wahren, während die erſte Kammer ſich jetzt ent⸗ 
ſchieden auf die Seite der octroyirten Verfaſſung von 1852, 
als der Vorausſetzung ihrer eigenen Exiſtenz, ſtellte. Raſch 
gewann die, in der letzten Zeit auf Kurheſſen beſchränkte 
Streitfrage, vielleicht nicht zum Vortheil des Landes, wieder 
einen allgemeineren Charakter. Sie warb durch ganz 
Deutſchland zum Zanfapfel zwifchen der reartionären und 
ber nad Freiheit ſtrebenden Partei, fie warb zugleich 
zum Zankapfel zwifchen Preußen und ven gegen beffen 
Suprematie ankämpfenden Mittelftaaten. Tendenzen der 
hohen Politif wurde in dem Bundesbeſchluß vom 24. März 
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1860 abermals das gute Recht Heſſens geopfert. Derfelbe 
bezeichnet, rüdhaltslos eingeftanden, zunächſt eine diploma⸗ 
tiſche Niederlage Preußens, denn es geziemt nicht der Würde 
einer großen Macht, einem Majoritätsbefchluffe gegenüber, 
den fie felbft als nichtig anfieht, fih auf einen Proteft mit 
Worten zu befehränfen. Aus dem völferrechtlichen Ver⸗ 
bande des deutfchen Bundes auszufcheiden, bot vielleicht vie 
heſſiſche Frage für Preußen Feine genügende Beranlaffung 
dar, aber e8 durfte länger nicht Theil nehmen an ben 
Eigungen einer Berfammlung, welche fich über die Grenzen 
ihrer gefeßlichen Competenz hinwegeſetzt hatte. Eine gleidy 
günftige Gelegenheit zum Handeln wird fo bald nicht wieder- 
fehren! Möchten wir ung täufchen, wenn wir ven oben 
erwähnten Bundesbeſchluß für das zweite Bronnzell, die 
nachfolgenden hochflingenden Worte in dem Berliner Ab- 
georbnetenhaus für Reichenreden auf den todten Schimmel 
halten! 

Ehe diefe Blätter die Preffe verlaffen, wirb wahr- 
fcheinlich bereit8 die aufgedrungene Verfaſſung als vefini- 
tives Landesgeſetz verfündigt fein. Für das heffifche Volk 
beginnt dann ein neues Tagewerf. Ob baffelbe dabei eine 
thätige Unterftügung ver übrigen Nation finden wird, muß 
die Zufunft lehren. 

Was follen wir zum Scluffe noch über die gegen- 
wärtigen Berwaltungszuftände Kurheffens fagen? Der 
Magen läuft fort, weil der in vergangener Zeit empfan= 
gene Anftog nachwirkt. Zufall und Laune führen abwech⸗ 
jelnd Die Zügel. Auch Scheffer hat nicht länger Minifter 
bleiben wollen. Die Gemüthszuftände des Regenten ent⸗ 
wickeln ſich mehr und mehr in ver Richtung, welche ihnen 
Durch deſſen phyſiſche Organifation vorgezeichnet zu fein 
fcheint. - 
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Sp haben wir denn in großen Zügen bie Gefchichte 
bes unglüdlichen Landes unter den drei Kurfürften bis zum 
heutigen Tage erzählt. Daß es ſich bei dem beffifchen 
Berfaffungslampfe nicht um ein Stüd Papier, nicht um die 
mehr oder minder freifinnige Redaction einiger Gefebes- 
paragraphen handelt, wird dabei Jedem Far geworben fein. 
Niemand wird auftreten, der gutzuheißen wagt, was ge- 
ſchehen ift. Aber daß e8 geſchehen könne, das erheifcht, 
fo behauptet man, die Confequenz des monardifchen 
Princips! 











. Weber vaterländifche Gefinnungs - feiden. 


due 


Bon 
Ludwig Walesrode, 


Ich efle Luft, Ich werde mit Verfprechungen geftopft: man 
kann Kapaunen nicht beffer mäfen.” 
' Hamlet. 


Gründliche Hiftorifer, die einft in fpäten Jahrhun— 
perten, bie Gefchichte unferer Zeit fchreiben, werden ung, 
ihre grauen Vorfahren ober „Altvordern,“ — troß der 
Reichhaltigfeit der Quellen, die wir ihnen hinterlaffen — 
nur fchwer, vielleicht gar nicht begreifen. 

Denn Alles — mag e8 vor dem Richterftuhle ber 
abfoluten Vernunft auch noch fo abfurd, ſelbſt wahnwigig 
erfcheinen — ift in der Gefchichte begreiflih, ja in ſich 
berechtigt, fobald es naiv und organifh aus einem ge⸗ 
ſchichtlichen Prozeſſe hervorgegangen. Wer möchte wohl 
jene Urteutonen und Teltofagen, die in die Haut der yon 
ihnen getödteten Auerochfen gehüllt, auch deren Hörner an 
ber gehörigen Stelle auf dem Kopfe trugen, nad den 
Lehr⸗ und Heiſcheſätzen des modernen Bewußtſeins katechi⸗ 
ſiren? — Was berechtigt uns vom Mittelalter zu fordern, 
daß es weniger mittelalterlich geweſen fein fol? — Warum 
ſollte man jene ruchloſen Hexen, die nicht bloß nach dem 
Glauben des Volkes, ſondern in ihrem eigenen Wahne, 
mit dem leibhaftigen Satanas Buhlſchaft pflogen, um an 
Menſchen wie Vieh Unheil zu verüben, nicht exemplariſch 
verbrennen und erſäufen? — War's zu einer Zeit, in 
welcher blutende, „freventlich durchſtochne“ Hoſtien und belle 
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Thränen weinende Muttergotteöbilder von ber Täfterlichen 
Schmach zeugten, die ihnen bie Juden angethan, gläubigen 
Ehriften zu verargen, daß fie taufende von Jubenfamilien — 
Greiſe, Weiber und Kinder — niebermeßelten oder lebendig 
verbrannten, um den gefchänveten, Blut forbernden Gott 
zu verföhnen! — 

GSelbft das vorige Jahrhundert noch war, in Deutjch- 
land wenigfteng, vollkommen berechtigt zu fein wie es ges 
wefen, weil es nun einmal nicht anders fein Tonnte und 
fein wollte. Daß damals die gottgefalbten Landesväter 
von Heſſen⸗Caſſel, Braunfhweig, Walde, Anhalt ꝛc. ihre 
Landeskinder wie Schladhtvieh nad) Amerika verfauften, 
darüber wiffen fich die Gefchichtfehreiber von heute vor 
fittlicher Entrüftung Taum zu fallen. — Aber waren denn 
die deutfchen Landeskinder in der Heimath thatfächlich etwas 
Beſſeres als Schlachtvieh? Gehörte das Mark ihrer 
Knochen, der Schweiß ihres Angefihts, ihr Blut und 
Fleisch nicht wirflih dem angeftammten fürftlihen Majo⸗ 
ratöherren, der fie mit den ganzen übrigen lebenpen und 
todten Inventarium von feinem „in Gott ruhenden, hoch⸗ 
feligen” Borgänger geerbt hatte? — 

Ob die Spießruthgerte, Die einen veutfchen Rüden 
zerfleifchte, auf heimifchem Boden gewachfen war; ob hüben 
oder drüben, auf deutſches Commandowort, Taufenvde von 
Söhnen deutfcher Mütter ald Kanonenfutter gegen einen 
Feind verbraucht wurden, von bem weber ihr Kopf nod 
{hr Herz das geringfte wußte; ob die Geier und Raben, 


denen die unbeftatteten Leichen beutfcher Soldateska zur 


Beute wurden, zur germanifchen ober amerifanifchen Sauna 
gehörten, was lag daran? Warum follten von „Gottes 
befonderen Gnaden“ legitime Grund= und Bodenbeſitzer 
bie ihnen hörigen Menfchen nicht eben fo gut ausführen 


447 





wie die ihnen hörigen Ochfen, ſodald der Erport derartiger 
Landesprodufte mehr einbrachte als die Vernutzung der⸗ 
felben im Lande ſelbſt? — 

Sp fpricht in Taufenden und Abertaufenden ähnlichen 
Erjcheinungen die Vergangenheit verftändlich zu und. Wir 
wenden uns mit Trauer und Entſetzen von dem Bilde 
der entwürdigten Menfchheit ab, wie’d die Gefchichte ung 
wiederfpiegelt. Aber wir geftehen zu, baß, fo lange bie 
Melt ald ein großes Irrenhaus erfcheint, auch die Zus 
rechnungsfähigkeit ver Völker nad den unheimlichen Con⸗ 
fequenzen des kranken Geiftes beurtheilt werden müſſe. — 
„Alles hat feine Zeit!” fagt der Prepiger. 

Die Logik ſoll aber noch erfunden werben, nach deren 
Regel die Diffonanzen und Widerſprüche der Gegenwart 
denkrecht aufzulöfen wären. 

Das Bewußtfein unferes neunzehnten Jahrhunderts 
hat fiegend feine Sahne auf die erflommenen Chimbarafjo- 
höhen ver Eisilifation aufgepflanzt. Eine Welt von übers 
wundenen Standpunften liegt zu unfern Süßen. Frei und 
leicht athmet der Gedanke in der reinen geiftigen Bergluft; 
Das zum Gemeingut der Welt geworbene Wiffen hat bie 
Gewiſſen yon dem Alpprude des Aberglaubend und Vor⸗ 
urtheils entlaftet. — Es giebt Feine foriale Schicht, auch 

‚bie niedrigſte nicht, an welcher die Lfungen eraft wiffen- 
fchaftlicher Forſchung, ja felbft pie Enolutionen eined großen 
philofophifchen Gedanfens ſpurlos vorübergegangen wären. 
Die Schulfnaben von heute tragen in ihrem Bücherranzen 
mehr Kenntniffe nad Haufe als die „fieben Weifenmeifter 
Griechenlands” fih je haben träumen laffen. 

Wie viele fcharf- und tieffinnige Entvedungen auf 

"dem Gebiete ver Phyſik und Chemie, der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt, find nicht, verfianden und wohlbenußt, Das 
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Eigenthum fchlicht bürgerlicher Gewerkstechnik geworben! 
Das geflügelie Rad auf der Mütze unferer Lofomotivführer, 
der in Silber geſtickte Blitzespfeil am Rodfragen ver Te⸗ 
legraphenbeamten, fie fprechen berebt den Gedanken unferer 
Zeit aus. Kein Stillftand mehr! Das bligende Wort, 
welches dem Gange der Sonne über die Erde voreilt, ift 
des Menfchen; und wo wäre heut’ zu Tage noch der Gott 
zu finden, der mißgünftig die verwegene Prometheusthat 
an den Sterblichen rächte? — Flügelrad und Blitz — eine 
erhabene Ironie, die des alten Glaubens fpottet! — Es 
ift unbegreiflih, daß nicht Leo, nicht Hengftenberg, nicht 
der verftorbene Eultusminifter von Raumer diefe an allen 
königl. preußifhen Bahnhöfen und Telegraphenftationen 
graffisende Berberrlihung von „Stoff und Kraft“ ſchon 
längft herausgewittert und das Ihrige gethan haben. 

Und wer dürfte e8 zu leugnen wagen, daß das fitt- 
lihe und politifhe Bemwußtfein der Gegenwart gleichen 
Schritt mit verevelnder Wiffenfchaft, mit Kunſt und Lite⸗ 
ratur gehalten? In welchem Jahrhundert wäre die Idee 
von Freiheit und gleichberechtigter Menfchenwürbe tiefer 
und allgemeiner in die Maflen gebrungen gewefen? wäre 
fie mit begeifterterem Pathos empfunden, wäre opferfreu- 
diger um fie gefämpft worden? Freies Bürgerthum, Freis 
handel, frei Gewerf, freies Wort, frei Gewiffen für Seven 
mie für Alle, Tautet das. Looſungswort. Die erftarrten 
Formen des forialen Lebens haben ſich in menfchlich freie 
Sitte aufgelöfl. Neben den großen leitenden Principien 
des mobernen Menfchengefchledhts offenbart ſich der Zug 
humaner Milde, der Drang des Erbarmens, in unzähligen 
Beftrebungen vereinter Kraft. Für die Armen und Ber: 
wahrloften, für die Infaffen ver Hofpitäler und Zuchthäufer, 
für weit entfernte gemißhanbelte Menfchenfippen öffnen fi 
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überall bereitwillige Herzen und Beutel. Ja fogar das 
wehrlofe gequälte Thier ift unter ven Schuß der Geſetz⸗ 
gebung geſtellt. 

Müßte nach alle dem nicht unſer Jahrhundert, wenig⸗ 
ſtens von ſeiner zweiten Hälfte an, den Hiſtorikern der 
Zukunft als die Blüthe des freien, ſeiner Kraft ſich be⸗ 
wußten Humanismus erſcheinen? Müßte nicht für unſere 
Generation endlich des Dichters Weheruf über die Enkel 
verſtummt ſein, die das wie eine ewige Krankheit ſich fort⸗ 
erbende Geſetz und Recht in die lebendige Rechtsidee der 
Zeit aufgelöft? 

Und troß alle dem wird unfer neungehntes Jahrhun⸗ 
dert vereinft in den Annalen ver Menfchheit als eines ver 
ftörrifchiten Räthſel verzeichnet fein, welches vie Gefchichte 
je dem Denker und Forſcher aufgegeben. Denn niemals 
haben die Thatfachen mit vem Bewußtfein ver Zeit in fo 
paradoxem, unverföhnlihem Widerſpruch geftanden. 

Wie follen unfere fpäten Epigonen es faffen, daß in 
dem Zeitalter, in welchem felbft ver Gott heiliger Urkunden 
und Traditionen machtlos dem Gedanfen des Forſchers 
weichen mußte, noch Kinder in Purpur geboren wurden, 
denen in der Wiege ſchon das Herrſcherrecht über civiliſirte 
Völker zufiel? daß ein König Bomba auch nur einen Tag 
in Europa regieren konnte? daß ein vagabundirender Aben⸗ 
teurer als Cäſar auf Prätorianerſchild erhoben, „wie ein 
Koloß die enge Welt beſchreiten“ durfte? — daß ſtehende 
Heere das Mark der Länder verzehrten? — daß auf un⸗ 
zähligen Schlachtfeldern das Blut in Strömen floß und 
des Philantropen Hoffnung auf einen endlichen Weltfrieden 
das Schickſal Elihu Burrit'ſcher Oelblätter theilen mußte, 
nämlich als unpraktiſche, utopiſche Schwärmerei verlacht zu 
werden? — 
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Und wir brauden und nicht einmal an große hiſto⸗ 
rifhe Phänomene und Thatſachen zu halten. Betrachtet 
den Entwidlungdgang unferer ruhigen Eulturzuftände und 
Inſtitutionen. Sind etwa die Herenprozeffe des Mittel 
alters, alle zufammen genommen, fo monftröß als ein ein- 
ziger Aft jenes jus talionis, das unfere ethifh und philo- 
fophifch erleuchtete Gefeßgebung übt, indem fie einem ding⸗ 
feſt mithin unſchädlich gemachten Mörder, unter feierlichen 
und henfermäßigen Sormen, ven Kopf vom Rumpfe ſchla⸗ 
gen läßt, weil Blut — Blut, Mord — Mord fordert? — 
Iſt die Vorenthaltung felbft des geringften bürgerlichen 
Rechtes und Anfpruchs wegen religidfer Glaubensdifferenzen, 
ja daß auch nur heut zu Tage über dergleichen bebattirt 
werden Tann, nicht ein größerer Frevel gegen Menfchenrecht 
und Menfchenwürbe und vor allem gegen die geſunde Ber- 
nunft ald die Ghettog, gelben Rappen und Scheiterhaufen 
jener Jahrhunderte, denen ein fanatifcher und darum ehr⸗ 
licher Wahnmwig das Geſetz diktirte? — Was foll die Zu⸗ 
funft von unferem fchifandfen Paßweſen denken, son unferer 
geheimen und Öffentlichen Polizei, von Salz- und Brod⸗ 
befteuerung, von zünftigen Gottesgelahrten, son Leuten, bie 
das Recht ererben, die Präpofition von vor ihre Namen 
zu feßen, um dadurch mehr fein und prätendiren zu bürfen 
als Milionen des Volkes; von jenen bunten Bandfchnig- 
hen, durch welche felbft und gerade ber Ehrgeiz großer 
Männer abgefunden werden fonnte; von Concordaten mit 
Rom und all dem blühenden Nonfens mehr, in ven felbft 
ein auf Blöpfinn ſich verſtehender Polonius Teine Methode 
hinein zu bringen wüßte? — 

Ein Titan fehreitet der Zeitgeift des 19. Jahrhunders 
durch Die Weltgefchichte, das Haupt, in der Höhe des Ad⸗ 
lerfluges, ſtolz den Sternen zugefehrt. Aber bei jedem 
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Schritte ſtolpert er über Die Zwerge, die ihm unausgefegt 
zwifchen die Beine gerathen. Er hat den Kampf mit dem 
Himmel aufgenommen; die Zwerge hat er nicht zu befiegen 
gewußt! — 


I. 


Bon allen unbegreifliden Völkern des „aufgeflärten“ 
Europa dürfte aber der deutſche Volksſtamm vereinft die 
zweideutige Ehre haben, dem denfenden Hiftorifer am un⸗ 
begreiflichften vorzufommen. ‘Denn von allen Bölfern, die 
je auf der Eulturfhulbant gefeffen, ift e8 gerade das 
beutfche, Dad am meiften gelernt, das eine Welt von Bor- 
urtheilen und antiquirten Standpunften durd die Macht 
der Idee überwunden hat. Keines hat je mit fchärferer Kritif 
die politifchen Zuftände anderer Länder erfaßt und beur- 
theilt; Keines fein Rechtsbewußtſein fo feinfühlig in prin= 
eipiellen Entwidelungen kund gethan; Keines hat mehr 
erfunden und mehr entbedt; Keines hat in feurigeren Dich⸗ 
tungen das Vaterland verherrliht und die Freiheit; wohin 
Ihr auch bliden möget, nirgends findet Ihr ein Volf 
fo intelligent, von fo humaner Sitte, jo edler Empfin= 
dungen fähig, Kurz, unter allen Völfern des 19. Jahr⸗ 
hunderts erfcheint Fein Volt mehr berechtigt und mehr 
verpflichtet frei und groß zu fein — als das deutfche, 

Und welchen Anblid wird es bereinft den aus weiter 
Zeitenferne rüdichauenden Gefchichtsforfchern bieten? 

Nun denn, es wird ihnen erfcheinen als ein unent- 
wirrbares, chantifches Durcheinander von erhabenen Prins 
eipien und philiftröfer Kleinlichkeit, von Errungenfchaften 
ohne Garantieen, vom freieften Bewußtfein und brutalen 
Thatfadhen, von großen Worten und ohnmädtiger Politif, 
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Bor Kurzem war in der hamburger Sunftausftellung 
ein Bild ausgeſtellt, betitelt: „vie trauernde Germania,“ 
Auf einem fleinernen Throne, von deſſen hohem Stand⸗ 
punfte fi eine weite Sernficht über eine Landſchaft echt 
teutoniſchen Charakters erdffnet, figt ein ſchönes blondes 
Weib, von mächtigen doc edlen Körperformen. Das mit 
einem Eichenfranz gefrönte Haupt, iſt ihr in tief ſinnender 
Trauer auf die Bruft gefunfen, während beive Hände — 
vie eine hält ein wmelfes Lorbeerreis — matt in ihrem 
Schooße ruhen. Zu ihren Füßen liegt ein in der Scheibe 
fiedendes Schwert. Es roftet ohnmächtig in berfelben, das 
fagt und eine fatyrifche über die Scheide hinfriechende 
Schnede. Durch einen tiefen Thalgrund in der Ferne 
gewahrt man einen langen Zug deutfcher Auswanderer, 
mit Hab und Gut, mit Weib und Kind dem Meere zus 
ziehend. Es war nody mehr allegorifirter deutſcher Jammer 
auf dem Bilde dargeftellt, man konnte ihn nur nicht ent⸗ 
ziffern, weil die arme Germania in einen der bunfelften 
MWinfel des Ausftelungsfanles, in die Ede der Verwahr⸗ 
loften, verwiefen war, was immerhin fchlagend zur Allegorie 
flimmte. Ominös war’d noch, daß der Katalog ben Ur⸗ 
beber dieſer melancholifchen Germania als einen Gothaer 
bezeichnete, wenn auch ald einen wirklichen geographifchen, 
nämlih den Profeflor und Hofmaler Jacobs in Gotha, 

Laffen wir den Fünftlerifchen Werth dieſer Compofition 
auf fich beruhen. 

Aber geſetzt, daß ein unberedhenbarer Zufall pas be= 
fagte Gemälde der Vernichtung entriffe, welcher viele Tau⸗ 
ſende unferer vorzüglichften Kunftfchöpfungen erliegen werben, 
dag in einem fpäten, unferm fühnften Ideale reif gewors 
denen Jahrhundert dieſes Bild aus Deutſchlands Vergan⸗ 
genheit wieder entdeckt würde, was follte wohl ein ges 
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bilvetes Publicum aus diefem wunderlichen allegorifchen 
Räthſel machen? — Wird man nicht fragen: welden 
Grund, in aller Welt, hatte denn die Germania von 1860 
fih in einer ſolchen Mitleiv erregenden Berfaffung von 
einem gothaer Hofmaler abeonterfeien zu laffen? Erzählen 
uns die Gefchichtbücher doch nicht, DaB damals ein frem- 
per Eroberer deutfchen Boden betreten und bem deutfchen 
Volke fein Geſetz viktirt hättel Auch iſt uns Feine Kunde 
überfommen, daß in jener Zeit unfer Baterland von irgend 
einer andern allgemeinen Roth, wie Peit, Mißwachs, Erd⸗ 
beben, Heufchreden udgl. heimgefudht worden wäre. Im 
Gegentheil leſen wir in alten Chroniken, daß damals die 
Deutfchen fruchtbar waren und fi) wader auf über 40 Mil- 
lionen Köpfe gemehrt hatten; daß Deutfchland Getreibe, 
ein und Obft ꝛc. in Hülle und Fülle erzeugte; dag Kunft 
und Wiffenfchaft, Induſtrie und Handel in voller Blüthe 
ftanden; furz, daß es an Allem Ueberfluß hatte, was jeine 
Bewohner wohlhäbig, mächtig, frei und zufrieven hätte 
machen können. Und dennoch trauerte Germania und legte 
entmuthigt die Hände in den Schooß, und ließ ven Ruh⸗ 
mes⸗Lorbeer welfen und eine träge Schnede über das 
Schwert Frieden, mit dem fie ihre Freiheit und ihr gutes 
Recht hätte beſchützen follen® Und dennoch wanderten ihre 
Kinder aus den gefegneten Sluren der Heimath, um fidh 
in weiter Ferne, jenfeits des Oceans ein neues Vaterland 
zu fuhen® _ 

Sp wird die Zukunft bereinft fragen. 

Welche Antwort geben wir ihr? — Denn, mag es 
immerhin nicht Brauch ſein, daß die Urahnen vor ihren, 
im Reiche der Atome noch ſchlummernden Enkelgeſchlechtern 
erröthen, fo ſollte doch jedes, mit Bewußtſein ſich leben⸗ 
des Zeitalter mit ven Annalen feiner Geſchichte auch ven 
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Schlüſſel zum Verſtänduiß verfelben ver Zukunft überliefern. 
Das fordert die Rüdficht auf hiſtoriſche Selbfierhaltung, 
da nur im bewußten Zuſammenhange hiftorifcher Entwicke⸗ 
lungen bie Vergangenheit unfterblich auch der fpäten Zus 
Funft Iebt. Gelüftet und nad dem Ruhme, daß kommende 
Gefchlechter mit Fingern auf die deutſche Gefchichte des 
unbegreiflihen 19. Jahrhunderts binweifen? daß fie 
die Thatfadhen und Phänomene unferer Zeit mit kopf⸗ 
fchüttelnden Bragezeichen begleiten 

Treilich, wir könnten ihnen erzählen, was wir und 
felbft vorzuflagen nicht müde werden, daß Deutfchland im 
19. Jahrhundert, troß aller ihm innewohnenden Macht 
und Herrlichkeit, darum fo tief erniedrigt geweſen, weil es 
ftatt ein Einige und Ganzes zu fein, durch dreißig und 
etliche angeflammte Dynaftien fo arg zerriffen und zerfegt 
war, daß man vor lauter Baterländern und bunt bemalten _ 
Schlagbäumen das Vaterland nicht fehen Tonnte; weil es 
in unferer Zeit einen deutſchen Bundestag gegeben, 
und Haffenpfluge, und Manteuffel und Hinkeldeys, und 
Gendarmen und ftebende Heere, furz eine ganze Fülle von 
Mebeln und Leiden, an denen das beutfche Volke zu fehr 
fränfelte, um im Stande zu fein feine große hiftorifche 
Miffion zu erfüllen. Wir fünnten, zum urkundlichen Be- 
weife, auf die Quellen hindeuten, die aus Tauſenden von 
politifchen Büchern und Slugfchriften, ſtenographirten Kam⸗ 
merreden und alpenhoch aufgefchichtetem Zeitungspapier ber 
Zufunft zuftrömen. 

Was würde ed helfen? — Unfere Epigonen werben 
des unlogifchen Eirfelfchluffes fpotten, mit dem wir unfere 
jammervollen Zuftände aus dem Sammer unferer Zuſtände 
zu erflären und zu befchönigen pflegen. Sie werben es 
nicht zugeben, daß ein geiftig und phyfifch riefenmächtiges 
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Volt wie das deutfche, vorfchügen dürfe, wegen Unpäßlich⸗ 
feit verhindert worden zu fein, feine Rolle auf der Welts 
bühne zu fpielen. Völker fönnen fich nicht wie eigenfinnige 
Helventenore mit Heiferfeit entfchuldigen. Die Zufunft 
wird unfer politifches Rechenerempel mit fchlichten, uner⸗ 
bittlichen Ziffern nachrechnen. Sie wird fragen: Warum 
haben unfere Vorfahren, die fo gefcheute Nationalöfonomen 
geweſen find, ſich nicht Die fteuerpflichtigen Tafchen zuge⸗ 
halten, um ihre eben fo Foftipieligen als überflüffigen Lan 
desväter und Landesmütter, Landestanten, Landesonkel, 
Landesneffen⸗- und Couſinen ac. ꝛc. ꝛc. auf die ſchmerz⸗ 
loſeſte Weiſe zum Ausſterben zu nöthigen? — War denn 
damals in Deutſchland keine ſcharfe Axt mehr zu finden 
und kein kräftiger Arm um all die überwuchernden Schlag⸗ 
bäume an der Wurzel umzuhauen? Hatte nicht der Dichter 
jener uralten National⸗Verzweiflungshymne „Was iſt des 
Deutſchen Vaterland?“ auch vom „Gott“ geſungen, „der 
Eiſen wachſen ließ!“ Konnte man den deutſchen Bundes⸗ 
tag nicht mit einem einzigen Federzuge aus dem Staats⸗ 
kalender ſtreichen, wie man die andern überflüſſigen Buß⸗ 
und Faſttage aus dem alten Kirchenkalender geſtrichen hat? 
Und all die gehäffigen Inſtitutionen ſonſt, waren fie etwa 
dem veutfchen Bolfe wie ein Neſſushemd tief ins Fleifch 
hineingewachfen? Hätte e8 fie nicht ganz einfach zu der übri- 
gen ſchmutzigen Nationalwäfche werfen können? Wir lefen 
da freilih in altem Zeitungspapier, daß die deutſchen 
Machthaber mit ihren flehenden Armeen den Unmwillen des 
gemißhandelten Zeitgeifted in Schranfen gehalten haben. 
Aber waren denn nicht auch die beutfchen Soldaten bie 
Kinder ihrer Zeit, die bewaffneten Söhne des Volks, ge- 
nährt und gefleivet durch den Schweiß ihrer Angehörigen?. 
Wie ift es erflärlich, daß ein Volt fich felbft Dad Bayonnet 
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auf die Bruft feßen Tonnte, um nicht frei, nicht einig fein 
zu dürfen? 

Und hätten wir Gründe für dieſe unfere Mifere fo 
zahlreich wie Brombeeren, bie Schloffer, Gervinuffe, Dahl⸗ 
manns und beutfhe Macaulays der Zukunft werben nur 
bie eine Thatfache feftftellen, daß es im fiebenten Jahr⸗ 
zehend des 419. Jahrhunderts auf teutonifhem Grund und 
Boden mehr ald AO Millionen Deutfche gab und doch Feine 
beutfhe Nation! Der Gefchichtforfcher wird unfer zer- 
klüftetes Baterland von heute mit andern gleichzeitigen euro⸗ 
päifchen Rändern confrontiren. Er wird auf Rußland hinweis 
fen. Hier findet er ein despotiſch regiertes, culturbiftorifch 
zurüd gebliebenes Volk, aber doch in feiner gebundenen Kraft 
{immer ein Ganzes, ein gefchichtlich markirtes Indivi⸗ 
duum, eine Nation, welde an dem Tage eine freie werben 
konnte, an dem fie in ihrer zum Bewußtfein gelangten Kraft 
auch ihr Recht gefunden. Er wird hinmweifen auf die aus- 
einander geriffenen Glieder des einftmaligen Polenreiches, 
bie, nach dem Tode noch, in galvanifchen Zudungen nad na⸗ 
ttonaler Bereinigung firebten: auf Sranfreich, Das, wie oft ed 
auch felbft zum Judas an dem von ihm verfündeten Evange- 
Iium der Freiheit geworden, doch ald Ganzes vor dem Forum 
der Gefchichte dafieht, der Schmied feines eigenen Glücks 
und Unglüds, feiner Ehre und feiner Schmach; auf bie 
zähe nationale Beharrlichfeit der Magyaren, auf Spanien, 
und vor Allem auf die appenninifche Halbinfel, wo ge⸗ 
waltfam auseinander gezerrte Bevölkerungen in einer 
glühenden Leidenschaft für Die Wiedergeburt des Baterlandes 
fi) begegneten und verftanden, blutend und opferfreubig, 
durch Feine Niederlagen entmuthigt, durch Feine Siege ein- 
geichläfert, biß ganz Italien, wie eine Sprade und ein 
Herz, fo auch nur eine Nation umfchloß! 
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Doc, indem wir verlegen ber Zukunft bie Antwort 
fchuldig bleiben, ftehen wir nicht befhämt vor ung felbft 
da? ZA im Grunde der Gedanke an die Zufunft etwas . 
anderes als die Mahnung unferes biftorifchen Gewiſſens? 

So follten wir denn einmal in ung geben, um zunächft 
uns felbft verſtändlich zu werben. Und fänven wir auch 
nichts als die Fährte zur Löſung des ftörrifchen Räthſels, 
Das wir mit ung tragen; ergrünbeten wir von dem Wefen 
der paraboren Krankheit, an der Deutfchland leidet, auch 
nichts als deren eigentlichen Sig — nun denn, jedenfalls 
gewönnen wir bei dieſem Verſuche an beilfamer Selbft- 
erfenntniß. 


II. 

Unfer „ewig Weh und Ach!” es ift nicht wie das ber 
Weiber aus einem Punkte zu furiren, aber es ift in ein 
einziges Wort zufammen zu faffen, „Geſinnung“ beißt 
ed. Wer follte es dieſem tagtäglich in unferem politifchen 
Haußhaltungsgefpräche vielfach gebrauchten Worte zutrauen, 
Daß es die Marterwerkzeuge unferer politifchen Paffions- 
geichichte in fich fchließe, wie ver Hechtskopf die Marter- 
werfzeuge aus der Paflionsgefchichte Jeſu Chriſti? Aber 
„der Styl ift ber Menſch!“ und oft ift ein einziged Wort 
ein ganzes Bolt — ift Fatum, Gefchichte. — Sehen wir's 
ſprachlich an. Ein einfilbiger, vem Bereich philofophifcher 
Abftractionen entnommener Stamm, durch die Borfilbe 
„Ge“ und die Nacfilbe „ung“ ins Unbeftimmte, Allge- 
meine gefchleift, ja geradezu entmannt, indem der „Sinn“ 
in die „Geſinnung“ umgeftaltet, des legten Reftes feines 
beeidirten Inhalt beraubt wird. Der Etymologie ung 
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bewußt, ift uns bei diefem Worte zu Muthe als ob wir 
flatt eines feſten Körpers eine zerfließende Molluske paden 
oder in fonft ein gallertartiged Gemengfel hinein greifen. 
Kein Bolt von entſchiedenem politifchen Charakter hat einen 
entfprechenden Ausprud für unfere „Sefinnung.” Verge⸗ 
bens fuchen wir in der englifhen Sprade eine marfige 
Meberfegung angelfächfiihen Urfprungs dafür zu finden. 
Wir müffen unter intention, disposition, sentiment, idea und 
ähnlichen, von des Gedankens Bläffe angefränfelten Worten 
wählen. Ganz diefelben, nur mit leichtem Umlaut, bietet 
und dafür die franzöfifhe Sprache. Nicht anders Die ita- 
Tienifche: Intenzione, dispositione, animo, sentimento — 
Worte, die fi eher für das Libretto eines Bellinifchen 
Dperntertes als für die Weltgefchichte eignen. Die alten 
Nömer hätten mit einem weiten Umfchweif das Ding um- 
fchreiben müffen, um zu fagen, was wir heute damit ge⸗ 
meint haben wollen und am Ende Doch nur etwas ver⸗ 
zweifelt Unbeveutendes zu fagen. Denn animus, mens, 
sensus und gar ingenium find gemwiffermaßen durch die 
Noth des Lerifographen gepreßte Ausdrüde für einen Be⸗ 
griff, den die Römer in ähnlicher politifcher Anwendung 
gar nicht kannten, und ber ſich zur Romana virtus verhält, 
wie unfer moberner rad zur antifen Toga. Wie in’s 
Blaue hinein verhimmelt das Wort nun gar erfl, wenn 
wir’8 den Griechen ald yraun, wuyn, deavosa 26. oetroyiren 
wollten! Wie felten wären wir berechtigt, unfere „Ge: 
finnung” in ver milden, äſthetiſch fittlichen Kuloxayasın 
wieder zu finden? 

Man wird zugeftehen müffen, daß für concrete ſtaats⸗ 
bürgerliche Berhältniffe mit einem verartigen Worte, Das 
faum einen Körper, gefchweige denn Hand und Zuß bat, 
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fein fonderlicher Staat zu maden fei. Und dennoch wird 
in Deutfchland Damit Staat, Politit, Gefchichte gemacht! 

Gefinnung und wieder Gefinnung. „Wohlgefinnt,” 
„gutgefinnt,” „gefinnungstüctig” — da habt Ihr den 
ganzen Compler patriotifcher Bürgertugent. Bon unten, 
aus der Maulwurfsperſpektive gefehen, macht eine gute 
Gefinnung did zum Ariflives, von oben aus der Vogels 
perfpeftive zum Catilina. Wunder genug, daß wir und 
des „wohlgefinnt” nicht in Briefen als Höflichkeitstitulatus 
ren bedienen, wie „Wohlgeboren,” „Hochgeboren” ꝛc., daß 
man nicht fehreibt: „Ew. Wohlgefinnt habe die Ehre ganz 
gehorfamft anzuzeigen” ꝛc. 2..% — Sefinnungen, burd 
alle Eomparationsgrade der Mißliebigfeit gefteigert, fpielen 
die Hauptrolle in den „ſchwarzen“ und „grünen Büchern“ 
unferer vaterländifchen Polizei-Santa Caſa. Es giebt faum 
einen anftändigen Menfchen in Deutfchland, ver nicht in 
denfelben verzeichnet ift oder Doch verzeichnet zu werben 
gerbiente. Prätendirten doch überhaupt unfere StaatSretter 
nichts anderes ald mit allen Mitteln der Macht und ber 
Wilfür ten gutgefinnten Staat vor dem ſchlechtge⸗ 
finnten zu retten, oder — anfchaulicher verbildlicht — ben 
ganzen Staat in eine gousernementale Gefinnungsfhablone 
hinein zu prügeln, gleich jenem ruffifchen Bienenvater, der 
feine fauftviden Bienen in das enge Schlupfloch des Bies 
nenforbes mit dem Kantfchu hinein prügelte. „Der Dien 
muß!” — 

Oder ginge etwa eben baraus, daß deutſche Reac⸗ 
tionsregierungen den ganzen Apparat ihrer Macht» und 
Willfürftelung zur Unterbrüdung und Verfolgung von Ge⸗ 
finnungen verwendet haben, hervor, Daß auch die Gefinnung 
eine ber ultima ratio Regum ebenbürtige Macht fei? Keines⸗ 
wegs! Wir werden dadurch bloß um den trübfeligen Er- 
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fahrungsfag bereichert, daß einer reagirenden Regierung, 
bie im Volke keinen Charakter findet, nichts übrig bleibt 
als fih an Gefinnungen zu vergreifen. Denn an Etwas 
muß fie ihre wiebergewonnene Macht auslaffen, um fid 
gefürchtet zu machen, um zu imponiren, und, vor Allem, 
um fich für erlittene Niederlagen zu rächen. — Und welchen 
Widerſtand, fragen wir, hat Die ganze Summe yon freis 
finnigen Ueberzeugungen, von Gefinnungstüchtigfeit, die ſich 
in Deutfchland vorfand, ven Gewaltthaten ver Reaction 
entgegengefebt? Wie viel imponirende öffentliche Meinung 
hat fie gebildet, um das vom Gouvernement adoptirte Syftem 
tendenziöfen Geſetzesbruches wenigftend zur Borficht zu 
mahnen? — Nun denn, was das deutfche Volk aller Orten 
während des legten Jahrzehends ohne Abwehr erduldet hat, 
giebt Antwort hierauf. „Der Bien muß” blieb der Wahl- 
ſpruch unferer Staatd- Bienenzüdter. Und fträubte fich 
auch mande gefinnungspide Biene beharrlid, da hinein 
zu Triechen wo die Regierung das Loch gemacht hatte, weil 
dieſes faktifch zu Tlein für ihren Gefinnungsumfang war, 
- nun denn fo befam der Bien bloß mehr Prügel als die 
andern fchmieg- und gehorfameren Immen. Unfere Rear 
tionsminifter brauchten eben Feine großen Helden zu fein, 
um ſich ihrer vollführten Thaten zu rühmen. „Ich ſchwöre 
ih babe das Vaterland gerettet!” fagte Herr von Man⸗ 
teuffel, und nahm einem Bürger, der einen unliebfamen 
Stadtserorbneten gewählt hatte, die Eonceffion zum Brand» 
weinfchanf. 

Und worüber ift ſchließlich das Manteuffel = Weftpha- 
lenſche Syſtem in Preußen gefallen und ihm nad in ganz 
Deutfchland mehr und weniger ins Stolpern gerathen? — 
Nun denn, 16 Millionen- Preußen! 40 Millionen Deutfche! 
nit durch Euch, nicht einmal mit Eurem Zuthun iſt's 
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gefcheben. Ihr dankt es einem leibärztlichen Bulletin! — 
Nicht von wegen der Berfaffungsurfunde wirb gegenwärtig 
in Preußen etwas conflitutionell regiert, fondern von Prinz« 
Regents wegen. Es ift in Preußen beffer geworben, weil 
ein Mann es beffer haben wollte, Welche Garantien habt 
Ihr aber gegen die Launen eined minder günftigen Zufalls? 
Iſt etwa der alte Reactionsapparat vernichtet? — Nein! 
er. ift nicht einmal bei Seite geſetzt! — Den Manteuffel 
ſeid Ihr los, die Manteuffel find geblieben! Auf der Mi- 
nifterbanf fiben, ohne die Augen nieverzufchlagen, im Ans 
geſichte des ganzen Landes, zwei Portefeuillenträger, vie 
"heute eben fo wader verfaffungstreu contrafigniren, als fie 
ehedem mit ihren Feverfpiten ihrem Herrn und Meifter 
wader geholfen haben den Berfaffungsboben zu einem 
Danaivenfieb zu vurchlöchern, Und was ift aus allen jenen 
Oberpräfidenten, Polizeipräfidenten, Regierungs⸗, Land⸗, 
Eonfiftorial- und fonftigen Räthen geworden, weldye bie 
Inſignien ihrer Reaetionsverbienfte auf der Bruft und im 
Knopfloche tragen? — Nun denn fie machten es wie Le⸗ 
porello, der das Unterfutter feines Manteld raſch nad 
außen Fehrt, damit der Alguazil den Diener und Helfers- 
beifer Don Juan's nit an der Lioree erfenne. Wenn 
nur unfere Alguazils etwas fchärfer fehen möchten, als ber 
blödfichtige in der Oper. Das Berfaffungsunterfutter 
ſtimmt gar nicht fonverlich zu den Gefichtern der preußifchen 
Reactions⸗Leporellos. 

Doch, fragt Ihr, ſoll darum die Geſinnung in guter, 
ja in beſter Deutung des Worts, als ein deutſches Grund⸗ 
übel bezeichnet werden, weil ſie ihrem Weſen nach nicht 
geeignet iſt, ſich als heroiſche Tugend geltend zu machen? 
Iſt ſie nicht immerhin ein ſchätzbares Etwas, Jedem zu 
wünſchen, der deſſen ermangelt? 


462 





D, gewiß! Prätenbirte nur ver Gefinnungsbegriff 
nicht mehr zu fein als eine jener flillen intimen Eigen- 
fchaften, die zur innern Befriepigung des Privatmenfchen 
dienen, und bie auch wohl einem ganzen Bolfe als löblich 
ins Sittenzeugniß gefchrieben werben wie 3. B. Keufchheit, 
Nüchternbeit, Fleiß ꝛc. Aber fchlimm iſt's, daß dieſer Be- 
griff immer mehr alle energifche Factoren verdrängt, durch 
welche allein Länder und Völker mit Ehren vor ver Welt- 
geichichte beftehen Fönnen; daß wir unfere ganze innere 
politifhe Eriften; mit dieſem Surrogate friften. Die Ge 
fchichte fragt: „Was iſt aus jenem freien teutonifchen 
Charakter geworden, von dem Tacitus Zeugniß gege⸗ 
ben und beffen Ihr Euch fo oft gerühmt?“ Als Ant- 
wort Schlagen unfere Turner frifch, frei, fromm und fröhlic 
einen gefinnungstüchtigen Purzelbaum und Taufende von 
achtbaren Männern und Bürgern legen feierlich die Hand 
auf die Druft, da wo die Gefinnung zu fißen pflegt. — 
Die Gefchichte fragt nady deutfchen Thaten. Wir find ge- 
wohnt fie mit Gefinnungen zu bezahlen. Und das ift 
nicht Berrinal — Sie fragt nach dem deutfchen Volfe. 
Das Volk ift nicht zu Haufe. Aber in den Kammern fiben 
feine Vertreter und fprechen gefinnungstüchtige, ſtenogra⸗ 
phiſche Berichte. — Sie fragt nach Deutfchland in Deutfch- 
land, Wir bitten fie ein Weniges zu warten. Deutſch⸗ 
land wird eben auf Subfeription zufammengebracdt. Wer 
feinen Namen auf dem Eifenacher Bogen unterzeichnet und 
einen Thaler jährlih pränumerando zahlt hat Anfprud 
an einiges Deutfchland und auf die Hochachtung feiner 
Mitbürger. Während dem kämpft und blutet das ttalienifche 
Bolt für ein einiges Stalien, auf Sicilien, in Reapel, 
Heipblütige Narren das! Als ob wir nicht auch unfer 
Sieilien, unfer Neapel hätten, an ver Schlei, pa „wo am 





463 





Belt die Möve zieht,” in Kurheſſen ꝛe.? — Aber nur feine 
Ueberſtürzung. Wir find nidt fo dumm fondern gerade 
eben fo flug wie jener Tranfe Bauer, ver, ftatt das Recept 
des Arztes nad) der Apotheke zu tragen, dieſes verfchludte, 
und davon gerade nicht fehlimmer wurde. Wir verfchreiben 
und jelbft gegen alle deutſche Uebel gefinnungstüchtige 
Adreffen und fchluden hinterher unfere eigenen Worte hin= 
unter, Die Kur ift freilich ein wenig fehr langfam. Aber 
wir haben auch noch viel Zeit bis zur Zufunft! 


IV. 


Und felbft diefe matte, inftinetartige Tugend hat ihre 
ſtümpernden Dilettanten, die Gefinnung treiben wie ein 
unglüdfeliges Slötenfpiel; hat ihre farbenfchillernden Cha- 
mäleone; hat ihre Pharifäer, Zöuner und Schriftgelehrten. 


Wollt Ihr die charakterlofen Wandlungen der vater- 
ländiſchen Gefihichte feit dem Jahre 1848 ſtudiren? Macht 
die Bücher zu, fchlagt die Menfchen aufl Es giebt nichts 
Lehrreicheres! 

Nicht etwa, daß ich hiemit auf die Sphäre unſerer 
ehrlichen Weißbierphiliſter hingedeutet haben will; auf jene 
Leute, die allſonntäglich ein reines Hemd und eine friſch ge⸗ 
waſchene und geplättete Geſinnung für die ſechs Wochen⸗ 
tage anziehen; mir ſchweben nicht jene abſonderlichen Käuze 
unſerer acht und vierziger Bürgerwehr vor, die treuherzig 
den Kuhfuß zu Ehren des paſſiven Widerſtandes präſen⸗ 
tirten; ich denke nicht an die Hauſſiers und Baiſſiers der 
Fondsbörſen, die ihre Geſinnungen auf dem Courszettel 
nach Achtelchen und Viertelchen notiren und was ſonſt noch 
dahin gehört. Das find nun einmal die unerläßlichen 
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Comparſen eines politifchen Dramas, gleichviel ob die Welt- 
gefchichte oder Shafefpear es gevichtet hat. Sie gehören 
zur Sinfeenirung braftifcher Volksſtenen. Die Müllers und 
Schulzes find unfterblih für alle Zeiten und alle Völker. 
Sogar im Ariftophanes Tommen fie ſchon vor, fie fchreiben 
fih nur griechiſch. 

Nein ich fpreche nur von Perfönlichkeiten, die pathetifch 
auf erhabenem Kothurn in das bewegte Drama unferer 
Zeit eintraten, um fich hinterher ganz leife wieder auf vie 
Soden zu machen; von Poeten der Freiheit, von Volks⸗ 
und Parteiführern, von parlamentarifchen Sommitäten, 
von Öffentlichen Charakteren, denen Nichts fehlte als 
der Charafter. 

In jenen vierziger Jahren, welche in beveutungsvoll 
prophetifchen Symptomen die immer näher rüdende März- 
fataftrophe anfündigten, wie leife grollende Donner ven 
bevorftehenden Ausbruch eines Vulkans verfündigen, habe 
ich einen Mann fennen gelernt, ver ausſah wie ein ganzer 
Mann. Er war hoch gewacfen, hatte einen prächtigen 
Römerkopf; Tein Maler hätte fich ein beſſeres Modell für 
einen Cajus Grachus ober Brutus- wünfchen Tünnen. 
Und fein Wefen entſprach folder Geſtalt. Er war 
Gracchus, er war Brutus. Sein Geift und Sefchmad 
waren in der Schule des claffiihen Altertbums und an 
dem Beſten gebildet, was die moberne Literatur erzeugt 
hatte. Wenn man ihn im Kreife gleichgefinnter Freunde 
feine politifchen Grundſätze in decidirten Apophtegmen, mit 
fonorem, markigem Organe entwideln hörte, hätte man 
ihn für einen Rundfopf aus den Zeiten Oliver Cromwell's 
halten müflen; nur daß. er feine Rebe, ftatt mit. Bibelftellen,- 
mit claffifchen Eitaten illufrirte. Er war flarrer Republi⸗ 
faner, „ber Gichter befam,” fo oft ibm Jemand von 
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Mäpigung und Bermittelung ſprach. ‘Der Berg hatte 
Recht, daß er der fentimentalen Gironde den Kopf herunter 
fchlagen ließ. Selbſt Harmodius und Ariftigiton waren 
ihm nicht entfchieden genug, weil fie das zum Tyrannen⸗ 
mord beftimmte Schwert unter Blumen verftedt hatten. 
Wie heftig fehalt er in den Märztagen 1848 die Freunde, 
die fern vom Schauplag des Berliner Kampfes — die 
Scene fpielt in Oftpreußen — und nachdem der Sieg ber 
Revolution in Berlin bereits entfchieven war, mit dem 
Aufwande ihrer ganzen Popularität unflare Zufammen- 
rottungen des Volkes befchwichtigten, die zu nichts als 
zweckloſem Blutvergießen geführt haben würden. „Volks⸗ 
blut,“ meinte er, „ift ein ganz befonderer Saft. Es fließe 
niemals unnüg.” — Diefer entfchiebene Mann und Cha⸗ 
rafter wurbe, eben ob feiner Entfchiedenheit, ob feines Charak⸗ 
terdö — außerdem war er Gutäbefiter, alfo auch in feiner 
Stellung unabhängig — ing Frankfurter Parlament gewählt. 
Allein wenn wir von der Gallerie der Paulskirche und nad 
vem Manne mit dem trogigen, bärtigen Römerfopfe ums 
fchauen, wir entdecken ihn nicht an der Seite Robert Blum’s, 
er fit nicht auf einer Bank mit dem alten Spftein, mit . 
Johann Jacoby, neben Morig Hartmann, Rayeaur, Carl 
Vogt, Heinrich Simon, Schüler und den andern radicalen 
Männern ver äußerften Linfen. O, nein! Wir finden 
ihn im Geheimrathsviertel des Gagern’fchen Centrums, 
unter ven Vor⸗ und Nachgothaern, vie fo fanft Fonftitu- 
tionell brüten, wie ein fäugendes Turteltäubchen, um mit 
Zettel im „Sommernadhtstraum” zu reden. Und als bie 
preußifche Regierung im Mai 1849 die preußifchen Abge- 
orbneten aus dem Franffurter Parlament abrief, Tehrte er 
— nachdem er „mit ven Andern” gegen die Gefeglichfeit 
dieſes Verfahrens herkömmlichſt proteftirt und fein Gemiflen 
30 


466 





gewahrt hatte — mit den Andern hübſch artig nach Haufe 
zurüd, gar Mug bie rüdfichtölofen Männer vom Rumpfe 
belächelnn, die nicht bloß theoretifh Recht haben ſondern 
auch praftifch Recht durch die That behalten wollten. Und 
feitvem baut er wieder nach wie vor feinen Kohl, iſt aber 
fein Cineinnatus worden! 

Das ift Feine vereinzelte Erfcheinung! — Dem vors 
märzlichen politiihen Kreife, in weldem ich den Mann 
mit dem Römerfopfe Tennen gelernt, gehörten noch viele 
Perſoönlichkeiten von ähnlicher Gefinnung an, Offiziere, die 
ihrer liberaler Anfichten wegen den Abſchied genommen oder 
befommen hatten, Männer von altem Adel, Beamte ıc. Es 
waren Leute von Bildung, die auf Univerfitäten fchon den 
engen Geiftedö- und Gefinnungsbund unter fich gefchloffen 
hatten, von feinem Gefchmade, fi an fchöner Kunft und 
Literatur erfreuend, in ſtaatsmänniſchen Schriften wohl bes 
lefen, fich theilweiſe felbft mit der Feder in politifchen Con⸗ 
troverfen verfuchend und ungemein beredt. Es ſchien ihnen 
Nichts zu fehlen als die Zeit, um fih als altpreußifche 
Mirabeaus und Dantons zu entpuppen. Denn fie alle 
waren entjchiedene und offenfundige Yeinde des monarchi⸗ 
chen Abfolutismug und mehr ald das — Republikaner. 
Aber ald endlich die Revolution wirklich anflopfte, ſtockte 
ihnen fchon das „Herein!“ in der Kehle, und ale fie da 
war, wurden fie Fleinlaut, und als im November 1848 ver 
Wind über die Stoppeln pfiff, waren fie flumm geworben 
oder fanden nur nody Worte um auf ihnen nahe befreun- 
dete Männer son „ehedem“ zu fchmählen, vie, trog Win 
und Weiter, treu bei der Fahne ausharrten. 

Sragen wir nad den Motiven diefer Wandlungen. 
Waren die von jenen Leuten vormärzlich befundeten Ge⸗ 
finnungen etwa erheuchelt? Die nachmärzlichen das Er⸗ 








467 





gebniß hohler Perfiviet Wir würden Jedem von ihnen 
und Allen Unrecht thun mit folder Deutung. Nein! Gie 
fhwärmten in der That für die Freiheit; aber als erclufive 
Ariftofraten der Bildung, als Aefthetifer oder Schöngeifter, 
zum Theil auch als eine Art von politifchen Sportsmen, 
denen ed Vergnügen machte heiße Ideen wie wilde Voll⸗ 
blutpferde zu reiten. Sie belächelten geringfchäßig bie 
bornirten Prätenfionen ihrer Standesgenoſſen, aber gerade 
dieſe Geringſchätzung ſprach es aus wie fehr fie fich ver 
Bevorzugung bewußt waren, bie ihnen Geburt und Stellung 
eingeräumt. Selbft der trogige Rundfopf war im Grunde 
nur ein etwas abfonberliher Cavalier. Niemand unter 
ihnen, ver nicht die Freiheit mit. vem Volke theilen wolle; 
aber fie eben wollten theilen und das Volk, die „un- 
gebildete Maſſe“ follte fie dankbar aus ihrer Hand em⸗ 
pfangen. So hatte fich Jeder feine erhabene Rolle in _ 
vem Drama der immer näher rüdenden Revolution erträumt. 
D, wäre ihnen in den Märztagen 1848 die Republif er- 
fchienen ala fchönes Weib von plaftifch antifen Formen, bie 
phrygiſche Mübe auf dem griechifch profilirten Haupte, und 
angethan mit allen andern malerifchen Attributen der Frei⸗ 
heitögöttin, womöglich noch accompagnirt von der herrlichen 
Beethovenſchen Muſik zur Traumpifion in Gdthes „Egmont,“ 
mit welcher Begeifterung würden fie ihr zugejauchzt haben! 
Aber da nahm ſich das Bolf heraus, die Revblution zu 
machen, ohne äfthetifche Arrangements, ohne zuvor Guizot's 
Geſchichte der engliihen Revolution, Thiers, Mignet ıc. 
gelefen zu haben. Schneidesgefelen haben auf den Barri⸗ 
faden gekämpft. Und dann gingen. diefe Leute zu weit. 
In &. haben Dempfraten dem Regierungspräfibenten eine 
Katzenmuſik gebracht; in 9. ift ein mißliebiger Poliziſt durch⸗ 
geprügelt worden. Ländliche Urwähler hatten ſich's fogar 
| 90° 
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herausgenommen ftatt dem gebildeten abeligen Rittergnts- 
befiger dem Dorffchulzen ihre Stimmen zu geben. Dann 
bie Abfchaffung der adeligen Jagdgerechtſame, dann diefe 
Bollöverfammlungen, wo Redner auftraten, die ungenirt 
mir und mich durcheinander warfen, dann fo viel wüſtes 
Gefchrei überhaupt. — — — So verleugneten fie engherzig 
und blöbfichtig ihre Göttin, weil diefe ihnen erfchienen war, 
behaftet mit den Spuren des Chaos, aus dem fie hervor⸗ 
gegangen, und weil die Freiheit auch gar zu frei zu ſein 
ſich erlaubte. 

Es waren eben exquiſite, fein gebildete Leute, aber 
ſchlechte Muſikanten — mit einem Worte dillettirende Ge⸗ 
ſinnungspfuſcher! — 

Wir hatten auch Poeten! Sie jagten kühn dahin 
auf dithyrambiſch beflügelten Roſſen, über Stock und Stein, 
hart an ſchwindelnden Abgründen, die Leier in der Hand, 
das Haupt emporgerichtet zu den freien Sternen, die droben 
über unſerm Vaterlande leuchteten; Jedes ihrer Lieder ein 
heißer, übermüthiger Paän, gezeugt in ven glühenden Um⸗ 
armungen der Freiheitsgöttin — dieſe Poeten, ſie weilen 
noch in voller Lebenskraft unter den Lebenden, und doch 
müffen wir fragen: Wo find fie bin? 

Ich habe einen Dichter gekannt, ich brauche ihn nicht 
zu nennen. Sein Name ift von Bundestagswegen in das 
Budget des deutſchen Volkes eingetragen; er wirb als 
Hypothekſchuld aus den mythiſchen Tagen deutſcher See- 
macht verzinft. Ich babe ihn gekannt, ald er noch ven 
filbernen Albertus an der Mübe trug und bei Rofenfranz 
ben Hegel nachſchrieb. Damals fchon regte der jugendliche 
Genius in ihm die Flügel — nicht jene gewöhnlichen Iy- 
rifhen Schmetterlingsflügel, die den jungen Poeten mit 
ben erften Geſchlechtsregungen zu wachien pflegen — nein 
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ausgebildete Adlerſchwingen. Wie tief unter feinem Fluge 
lag das damals fo rührige politifche Streben der oftpreus 
Bifchen Oppofition ! Selbft Georg Herwegh, der im Jahre 
41843 freiheitstrunfen, mit dem Thyrfusftabe in der Hand, 
durch Deutſchland taumelte, wurde bei einem Feftmahle in 
Königsberg von unferm jugendlichen Poeten der Matther- 
zigfeit angellagt. — Während man in Preußen und ganz 
Deutfhland nur für den politifhen Fortſchritt agirte, 
predigte und fang er die Revolution in ungebundenfter 
Formloſigkeit — die Anarchie als das Weltideal. Er fors 
derte das Volk auf, die Kirchengloden zu Kanonen umzu⸗ 
gießen, um fo, in erhabener Fronie, die Freiheit zu erobern.*) 
Er entthronte die Könige, er entthronte den himmlifchen 
Demiurgos. Die Leipziger Polizei mußte dem beprängten 
Gotte zu Hülfe eilen. Sie verwied den Dichter wegen 
eines gottesläfterlichen Toafted aus der Stadt. Wie wohl 
that ihm das Pathos dieſes Märtyrertbums! — Endlich 
hatte das für die Freiheit glühende deutſche Herz in ber 
Revolution von 1848 ein enthufiaftifches Echo gefunden. 
Er wandte fih an das Bolf und bat um ein Mandat zum 
veutfchen Parlamente. Das Volk vertraute ihm. Er ging 
nah Frankfurt. Wir hörten ihn in der Paulsfirche noch 
flammenve, berebte Worte für deutfche Volksfreiheit fprechen. 
Da ſchlug die Stunde des Dichters. Der Titan, der feine 
Blitze gegen die Throne Europas gefchleudert, der den Oſſa 
auf den Pelion gethürmt, um mit verwegener Hand in den 
Himmel hinein zu greifen — er erlag dem Zauber einer 
Flaſche Champagner, die Fürft Lichnowsky mit ihm zu trinfen 
bie Herablaffung hatte. War's Jaquesson Freres, Veuve 
Clicquot, Duc de Montebello was ſie tranfen — gleichviel — 


*) Oſtdeutſchland. Glocke und Kanone. Zwei Zeitgedichte. Kö: 
nigeberg 1842, bei Theodor Theile. 
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biefer Champagner wurbe für ben Dichter ein tiefer Trunf 
aus dem Lehe. In dem leichten Raufche pridelnder Koh⸗ 
lenfäure war bie ganze Vergangenheit des oſtpreußiſchen 
Poeten wie in einem nebelnden Traume verflogen. Was 
übrig blieb verdiente Marinerath zu werben. 

Das iſt das Prototyp moderner deutfcher Freiheits⸗ 
dichter. Nicht alle haben ein fo Flägliched Ende genommen. 
Die meiften haben ihre Wandlungen mit Anftand durch⸗ 
gemadt, ja mit gutem Gewiſſen. Ste find der Freiheit 
treu geblieben. Aber hat nicht auch die Freiheit ihre Wandlun⸗ 
gen? Bringt nicht jeder Tag feine Sonne und feine Phrafe? 
An jenem fchönen Frühlingstage ald am blauen fonnigen 
Himmel von allen Dächern die ſchwarz⸗roth⸗goldne Flagge 
wehte, al8 Yung und Alt fi mit den Emblemen des 
Barrifadenfieges ſchmückte, wie flürmten da von allen Seiten 
kühne Bilder und kühne Worte auf den Dichter ein! Wie 
herrlich reimte fi damals „Aurore“ auf „Tricolore.” — 
Die deutfche Revolution hatte ihren Andre Chenier, ihren 
Rouget de File! 

Aber verlangt nicht, Daß des Poeten Leier auch im 
naßkalten Novemberwetter ihre Stimmung behalte, daß er 
auf den fehlotternden Saiten den Hymnus der Freiheit 
intonire. Ihr fprecht von unfterblicher Dichterjugenn, die 
im treuen Herzen das Teuer der Begeifterung wahrt. Pah! 
eine unpraftifhe Phrafe wie alle übrigen. Warum fol 
nicht auch ein Poet Älter werben und füger, und ven Um⸗ 
ſtänden Rechnung tragen? Warum foll er kalt gegen bie 
Ehren und Auszeichnungen bleiben, nad denen alle Welt 
geizt und zu denen Niemand berechtigter ift al& er. Macht 
fih in feinem Knopfloche etwa das Ordensband nicht eben 
fo gut wie in dem Knopfloche irgend eines blafirten Kam⸗ 
merjunfer8? Klingt der Hofrathstitel nicht volltönend au 
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ſeinem Ramen? Ehrt es nicht den Dichter mit einem re⸗ 
gierenden Fürſten im vertrauten Briefwechſel zu ſtehen und 
zum Thee befohlen zu werden? — O, haltet ihn darum 
nicht für einen ſervilen Fürſtendiener. Iſt es doch ein 
freiſinniger Fürſt, ein Fürſt von echt deutſcher Geſinnung, 
den er beſingt, dem er in tiefſter Ehrfurcht ſeine neueſten 
Dichtungen widmet! Er iſt ſich, er iſt der Freiheit treu 
geblieben, nur muthe man ihm nicht zu, daß er heute noch 
Andre Chenier und Rouget de Lisle fein fol» Das „Tri⸗ 
colore“ und „Aurore“ iſt antiquirt, ein anderer Tag hat 
andere Reime gebradht. 

Der arme Herzog von Sadfen= Coburg- Gotha hat 
den Ruf feiner liberalen deutfchen Gefinnung ſchwer genug 
büßen müffen. Denn wie bie alten Dichter aus unferer 
politifchen Sturm= und Drangperiode fungen, fo zwitfcherten 
aud die jungen. Jugenbliche, eben flügge geworbene Ge⸗ 
finnungs = Lyrifer widmeten ihm ihren erften Wurf und 
fteltten ven nächften in Ausfiht. Er gerieth förmlich unter 
die Traufe Iyrifcher Ergüffe. Daneben noch gefinnungstüdy- 
tige Publiciften, die ihm Brochüren dedicirten über nationale 
Fragen, Pianiften= Variationen über „Schleöwig-Holftein 
meerumfchlungen,” Kunftgärtner neugezogene, deutfche Far⸗ 
ben fpielende Georginen ꝛc. — Wäre das Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gothaer Budget mit den Ausgaben für die filbernen, in- 
wendig vergoldeten Schnupftabadöpofen belaftet, mit denen 
der Herzog alle diefe Widmungen huldreichſt zu erwi⸗ 
dern pflegt, wer weiß ob nicht das Tleine Rand ges 
zwungen wäre, biefen Trieb fürftlicher Danfbarfeit mit 
einer neu einzuführenden „Widmungsfteuer” oder durch 
eine neue Anleihe zu beden! Aber der Herzog bonorirt 
aus eigener Tafche mit filbernen Dofen. — Ein dreizölliges 
Endchen grün weißen Bandes würde glüdlichere, dankba⸗ 
rere Empfänger finden — und billiger wär's auch. 
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Aber, wirft man vielleicht ein, auch Dichter der reis 
heit und demokratiſche Schriftfteller 2c. wollen leben, und von 
Barrifadenlievern, vemofratifchen Qucubrationen und bal. 
lebt man nicht heut zu Tage. O gewiß, fie follen leben. 
Gehört ihnen doch das ganze Bereich der Fünftlerifchen 
Schöpfung und der Publiciftif,; der Roman, die Novelle, 
das Drama, das Mährchen, das Ruftfpiel, das ganze Ge⸗ 
biet des Humorg, die Kritif, das Feuilleton, die Gefchichte, 
die Philofophie 20. ꝛc. — Mögen fie produciren wozu 
Talent und Genie fie befähigen und antreiben, mögen fie 
die Welt zum Lachen, zum Weinen und zum Nachdenken 
bringen, ald Arbeiter ihres Lohnes werth und mo möglich 
nach Bervienft bezahlt von ihren Berlegern. Sie follen 
niht — mie einfeitige Einfalt es ihnen zumuthet — 
hungernde Tendenzbären fein, die nicht aufhören können 
politiih zu brummen; nicht in einem fort Schule auf 
irgend einer Prineipienrofinante reiten. 

Doch fie bieten auf dem politifchen Trödelmarft den 
Haß und die Liebe feil, zu denen fie fich laut und emphatifch 
befannt ald Haß und Liebe das Sciboleth eines verhäng- 
nißvollen Tages waren; fie fpotten ihres begeifterten Liebes, 
wofür das Volf fie in erhebender Stunde geehrt, des mar: 
figen Wortes, das fie einft im Angefichte des Baterlandes 
geſprochen. Weil nicht mehr der Tag von damals, nicht 
das Bolf, nicht das Vaterland an der Tagesordnung find. 

Iſt's am Ende doch nur die Gelegenheit, melde 
Diebe macht und — Dichter. Wie’3 mit der Keufchheit 
einer Mufe befchaffen ift, die Damals das Tämpfente 
Volk in feinem Lager befucht und unter heißen bithyram- 
bifhen Liebfofungen öffentlich umarmt hat, und vie fich 
heute, mit dem Maitreſſenpathos einer Lady Milford 
einem Fürften widmet, wollen wir nicht näher unter- 
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Doc trotz alle dem und alle dem, find diefe Freiheits⸗ 
poeten Männer von Gefinnung geblieben, von liberaler 
Gefinnung. Und das find fie Alle, jene Publiciften, Volks⸗ 
führer, Redner, die das Ehedem über das Heute vergeffen 
haben. Chrenwerthe Männer — Alle! — 


V. 


Und wißt Ihr wo jene landläufigen, bequemen Ge⸗ 
ſinnungen fabricirt werden? In Gotha; nicht gerade in 
jener thüringiſchen Stadt, wo die traurige Germania fa⸗ 
bricirt worden iſt, ſondern in jenem unſichtbaren Gotha, 
das Namen und Urſprung durch den edlen v. Gagern er⸗ 
halten und das ſo weit reicht, als „Gott im Himmel Lieder 
ſingt“, wie jener unglückliche, preußiſche Landbote einmal 
citirt hat. Doch waren die Gothaer ſchon da, bevor man 
ſie bei dieſem Namen rief. 

Was aber ſind ſothane Gothaer? — Sie ſind keine 
Gemeinde, denn ſie haben keinen Katechismus, kein Sym⸗ 
bolum; ſie ſind keine Partei, denn ſie haben kein Princip, 
keinen Schlachtruf, keine Leidenſchaft; ſie ſind nicht Fiſch, 
wenigſtens feiner jener Leo'ſchen Hechte, welche die Vor⸗ 
ſehung von Zeit zu Zeit in den ſtagnirenden Karpfenteich 
der Weltgeſchichte ſetzt; nicht Fleiſch, denn ſie ſind blutleer. 
Wir bezeichnen ſie am füglichſten als das Philiſterium 
der rettenden That. Denn ähnlich dem gleichbenannten 
Miniſterium erſchienen ſie zur Rettung des Vaterlandes 
auf dem Schlachtfelde als das Gras ſchon über die Todten 
gewachſen war. Ihre Thaten aber waren Geſinnungen 
und ihre Geſinnungen — Worte, Worte, Worte und ſind's 
geblieben. — Freilich, ſchöne, erhabene Worte; wohl geſetzt, 
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gut gebrechfelt — würden jeber Mufterfammlung deutſcher 
Stylübungen, jevem Livre des Orateurs zur Zierde gerei« 
hen. Denn fie find gar gelehrte, angefehene Leute, bie 
Solche Worte fchreiben und ſprechen; Profefioren, Räthe, 
Advokaten, Präfiventen ꝛc. und bei Leibe — darin gleichen 
fie eben nicht den Miniftern der rettenden That — feine 
Reactionäre. Nein fie wiffen Geſetz und Recht, Vaterland, 
Deutfchland und andere erhabene patriotifche Laute eben 
fo nachprüdlich zu betonen, eben fo entfchieden auszufprechen 
wie die entſchiedenſten Männer. Und fie haben auch ihre 
mwohlfiylifirte Entrüftung! Der arme Herr von Borrieg, 
mit dem neulich die indiscrete Zunge davon ging wie ein 
vorwitziger Miethgaul mit einem Sonntagsreiter, hat's er⸗ 
fahren müffen. Wär's nur eine beffere Sache, fo könnte 
er dem Thermopylenhelden das große Wort nachfprechen, 
dag er im Schatten der Perferpfeile kämpfe. Die gegen 
ihn gefchleuberten Berabjcheuungsapreffen verbunfeln förm⸗ 
lich die Sonne. — O, gewiß, das ift löblich, das ift gut! 
Auch wir unterjchreiben vom Herzen gern, daß man Mi⸗ 
nifter eines deutſchen Bundesſtaates fein Tann und doch 
over erft recht ein — wie Prinz Hamlet das Wort in 
feiner Schreibtafel notirt, ohne einen Preßproceß fürchten 
zu müſſen. — Aber meine wohl- und hochwohlgefinnten 
Herren von Gotha, wo waren Sie denn mit Ihrer Ent: 
rüftung als die Volksvertreter im deutfchen Parlamente — 
auch Viele von Ihnen gehörten dazu — durd die Gewalt⸗ 
that deutſcher Regierungen ſchmachvoll auseinander gejagt 
wurden. War das nicht Hochverratb am deutfchen Vaters 
ande? — Weldhes warme, Fräftige Wort haben Sie bisher 
in irgend einer Kammer, für jene deutſchen Parlaments⸗ 
mitglieder, Ihre ehemaligen Eollegen, gefprochen, bie bereits 
mit einem länger als zehnjährigem Erile das Verbrechen 
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büßen, der Gewalttbat gegenüber nur vom Plage, nicht 
von ihrer Pflicht gewichen zu fein? Wann hätten Sie 
überhaupt der Heimathlofen gedacht, die das Gaftrecht 
fremder Nationen vor der unverföhnlicden Rachfucht deut⸗ 
ſcher Machthaber fchügen muß, welche Alles, auch die nie- 
drigſte Unthat, vergeffen und vergeben Tünnen, nur nicht 
Verbrechen, die aus allzu glühenver Liebe zum Baterlande, 
zum deutfchen Volke entfprungen find? Warum tft das 
Wort „Amneftie” niemals über Ihre Rippen gekommen? 
Und dod ehrt Gnade die Fürften und fchüst fie zugleich! 

Mit welchem Worte haben Sie den von preußifchen 
Staatömännern .an Preußen und mit Preußen an Deutfch- 
land begangenen Hochverrath von Dlmüg gebranpmarft? 
Haben Sie, zur Zeit ald ed Zeit war, auch nur eine 
Silbe des Proteftes gegen jene Willfürherrfchaft geftams 
melt, die Geſetz und Recht und Verfaſſung höhnend mit 
Füßen trat? Und doch find Ste alle gut eonftitutionell 
und haben unter fich hervorragende Männer von ber Feder, 
yom beredten Wort, von gediegner Rechtskenntniß, Phi⸗ 
Iofophen, Ethifer, Aefthetifer ıc., Männer, durch Beruf 
und Eid verpflichtet, über die Berfaffung zu wachen, Recht 
und Gefeß zu fehügen, von der üffentlihen Moral Uns 
alimpf abzuwehren. — Schleswig-Holſtein — glüht dies 
Brandmahl nicht unferm Baterlande auf der Stirme ſeit 
dem ſchmachvollen Friedensvertrage mit Dänemark vom 
2. Zuli 1850? Datiren die Leiden Kurheſſens erft von 
geftern und ‚vorgefterng — Aber es fcheint, als ob alle 
diefe Dinge erft feit geftern und vorgeftern den beften 
Männern von Gotha zu Ohren und zum Herzen ges 
langt wären, venn erft feit geftern und vorgeftern bonnern 
ihre entrüfteten Philippifen, fchwirren die Adreſſen, bie 
Drotefte, die Bertrauend- und Mißtrauensvoten; fliegen 





476 





% 
von allen Seiten die Thaler zum Aufbau deuiſcher Ein- 
beit. Nun freilich, feit vorgeſtern erſt ift der Wind von 
Nordnordoſt nah Südſüdweſt umgelaufen; ver Himmel iſt 


blau, die Sonne feheint wieder warm, die Luft ift weich 
und mild. Man Fann, ohne Gefahr für Bruft und Runge, 


einmal wieder frei athmen und laut reden. Gebe nur der 
Himmel, daß der Laubfrofh im Glafe recht Tarige oben 
auf feiner Leiter figen bleiben möge; denn wenn er wieder 
unterdudt, was bliebe und übrig, ald mit unterzubuden 
und und in unfre gute Geſinnung zurüdzuziehen? — 

Aber Ihr wollt nun einmal die befonnenen Geſin⸗ 
nungsmänner fein; Ihr fragt, bevor Ihr etwas Baterlän- 
diſches unternehmt, erft Eure Auguren, ob die Wolfenzüge 
am Thronhimmel Heil oder Unheil verfünden und ob die 
rothen Vögel rechts fliegen oder links. Ihr feid Weife, 
Shr ſeid Diplomaten, Ihr ſeid Gelehrte, die nach Dor- 
trinen und Theorieen politifche Gegenfäge vermitteln, ven 
Hortfchritt langſam anbahnen. Ihr denkt geringſchätzig 
vom Volke, das ſelber wiſſen will, wo es der Schuh 
drückt; Ihr haßt die rückſichtsloſe Entſchiedenheit, die po⸗ 
litiſche Aufwallung, die politiſche Leidenſchaft, die zur Re⸗ 
volution führt! — Gemach, Ihr Herren, es ſei erlaubt, 
Euch daran zu erinnern, daß Eure ganze ſtaatsbürgerliche 
Exiſtenz, das „hohe Haus”, in dem Ihr Euch fo behäbig 
befindet, die conſtitutionelle, ſonore Phraſe, die Tribüne, 
das „Hört! Hört!“, der Ordnungsruf, die Präſidenten⸗ 
klingel; daß Eure Geſinnungen ſelbſt mit, dem Blute 
der Barrikadenkämpfer erkauft iſt. Ihr ſeid die Erben 
derer, die im Friedenshaine ſchlummern! — Wie manchen 
unter Euch könnte man den Erbſchleicher der Revolution 
nennen. — 
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r VI. 

| ber ift e8 wohlgethban gerabe jet, wo die brennen 
ven Fragen des deutſchen Vaterlandes endlich einmal, nad 
vielen Jahren wieder in beutfchen Kammern debattirt 
werden; 9 der Drang nad nationaler Einigung täglich 
in ſchwungvollen Adreſſen, Trinkſprüchen und ähnlichen 
Manifeflationen fih Fund giebt; noch in ver frifchen 
Erinnerung an die Begeifterung des Schillerfefted, Be⸗ 
trachtungen wie dieſe in die Welt zu ſchicken und und 
. und Andern die fchöne Stimmung zu verfümmern? — 
Könnten wir nicht heute unfere Erfahrungen zu den Acten 
legen, die Vergangenheit — Vergangenheit, die Gothaer — 
Gothaer fein laſſen, um uns der Gegenwart zu erfreuen 
und der fchönen Zukunft, die fie uns verheißt? — Sa, 

könnten wir's nur! — | 
Eher ‚will es uns bebünfen, es fei niemald nöthiger 
als jetzt gewefen, wohlmeinende deutſche Patrivten zur Er⸗ 
kenntniß zu bringen, daß mit dieſen Anmwandlungen deut⸗ 
her Gefinnung, - mit diefem Adreffenfturm Nichts gethan 
fei, vielleicht weniger ale Nichts. Denn e8 heißt die ins 
nern wie äußern Feinde deutfcher Einheit und freiheit in 
ihrem Uebermuth beftärfen, wenn der Verſuch gemacht wird, 
das wuchtige Eifen, das fie in die eine Schale ver Wage 
geworfen, durd das Gegenwicht ohnmächtigen Aoreffen- 
papier und in den Wind gefprochener Worte in die Höhe 
zu fchnellen. Oder ift etwa der ganze durch vie brennenden 
ragen der neueften Gegenwart hersorgerufene Aufwand 
von fchwungreicher Beredtfamfeit im Berliner Haufe der 
Abgeordneten, find alle Indignationsapreffen, politifche 
Toaſte ꝛc. bis heute im Stande gemwejen Herrn von 
Borried in der Adıtung feines Königs berabzufegen? *) 


*) Sp eben, bei der Eorrectur dieſes Bogens, erfahren wir aus 
der Zeitung, daß der sönig von Hannover Herrn von Borries in 
den Grafenfland erhoben! D. V. 
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Muß nicht der wadere Bennigfen, troß ver vielfeitigen 
Kundgebungen enthufiaftifcher Anerkennung, vie feinem 
Dppofitionsmuthe zu Theil geworden, mit catonifcher Be⸗ 
barrlichfeit, nach wie vor, fein ceterum censeo ausſprechen 
und — in der Minorität bleiben? — Sind die dänifchen 
Hardesvögte, die über deutfche Bürger herrfchen, vie Pos 
. Tigetmeifter von Flensburg, Hadersleben, Tönningen, Schles- 
wig ꝛc. etwa den jüngften national deutfchen Demonftra- 
tionen um einen Schritt gewichen? Haben die über den 
hronifchen Berfaffungsbrud in Kurheſſen ftatt gehabten 
fulminanten Rammerbebatten, hat felbft die dahin zielende 
Erflärung der preußifchen Minifter die Regierung bes 
Kurfürften vermocht feinem Lande auch nur eine einzige 
Conceffion zu maden, wie fie König Bomba jebt in ber 
elften Stunde — und darum zu fpät — den Sieilianern 
gemacht hat? 

Ihr meint durd die Macht der Öffentlichen Meinung 
doch endlih zu imponiren, zu fiegen® Ihr weilt auf 
England hin, das Land das vermittelft Parlamentsreden, 
Petitionen, Adreſſen, Meetings sc. regiert wird? Täufcht 
Euch nicht. Die Öffentliche politifche Meinung ift nur dann 
eine Macht, wenn hinter ihr eine Macht fteht, ein be⸗ 
rechtigter Volkswille, der fih durch Thaten gefchichte 
lich befundet und autonom in der Gefchichte fortlebt. Die 
Engländer haben ſich ihre öffentlihe Meinung erfämpft. 
Left die Gefchichte Englands von 1648 und 1688 nad, 
fie wird Euch Auffchluß darüber geben. Darum hordte 
die Welt auf, wenn ein Pitt, Sheridan, For, Burke ꝛc. 
im Parlamente fprachen, denn fie plaidirten vor dem Rich⸗ 
terfiuhle einer fouveränen Öffentlichen Meinung. Wie oft 
hat Europa vor dem Verdicte gezittert! Es ift ung bisher 
nicht befannt geworven, daß e8 der eben fo glänzenden 
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als energifchen Eloquenz Vincke's gelungen fei Köln⸗Min⸗ 
dener, Ruffifche Inferiptionen ꝛc. auch nur um ein Achtelchen 
hinauf oder herunter zu reven. — Darum auch ift das 
englifche Petitionsrecht eine Macht. Sp oft vor dem Par⸗ 
lamentshaufe eine jener mit Unterfchriften bedeckten Mon⸗ \ 
fterpetitionen vierfpännig vorfährt, trägt man eine Minifter- 
leihe hinaus. Macht das Kunftftüd in Deutfchland nad, 
wenn Ihr wollt. Bringt gegen irgend eine bundestägliche 
Mipregierung eine Petition zufammen, bie felbft jeder 
deutfche Säugling unterfchrieben hat; über 40 Millionen 
Unterfchriften, fortgefchleppt von Feuchenden Lokomotiven. 
Mas würde der ganze ungeheuerlihe Apparat helfen? 
Er würde der Regierung höchftens eine fogenannte „mo= 
ralifche Niederlage” beibringen. Heißt das etwa Die Res 
gierung würde ſich fchämen. mit dem alten Programm 
weiter zu regieren? Eherne Stirnen und Scham! — Es 
giebt deutſche Minifter, die, mit dem Portefeuille unterm 
Arm, ruhig am Pranger einfchlafen Tönnen! — Woran 
liegt das? Weil unfere Regierungen gelernt haben bie 
Öffentliche Meinung zu verachten, die ſich auf nichts ftüßt, 
als auf wehrlofe Gefinnung und wohlgefegte Worte. 

Iſt aber Deutfchland noch länger in ver Tage eine 
öffentlihe Meinung entbehren zu können, die ftarf ift durch 
einen berechtigten, nationalen Willen? — Man 
fönnte eben fo gut fragen: Kann Deutfchland noch länger 
ohne Volk eriftiren? 

Die verfchobenen Berhältniffe, in welche alle Staaten 
Europas durch die abenteuerlichen Wagniffe des wiederer⸗ 
ftandenen Napoleonismus gerathen find, proben ganz be= 
fonderd das zwifchen fontinentale Groß⸗ und Kleinmächte 
eingeflemmte Deutfcyland aus den Fugen zu drängen. 
Wir glauben allerdings an die Aufrichtigfeit der neueften 
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Moniteurnote, daß das franzöfifhe Empire, weldyes ber 
Frieden ift, in biefem Momente Feine Gelüfte hegt, dem 
linfen deutſchen Rheinufer die Segnungen dieſes Taiferlichen 
franzöfifchen Friedens durch Zuavenregimenter zutragen zu 
laffen. Das Kaiferibum hat jest qudere Dinge zu thun; 
ed madıt, nach den Anftrengungen des italienifchen Feld⸗ 
zuges, feine harmlofen Werienarbeiten; es richtet annectirte 
Eavoyarden zu franzöfiichen Bürgern ab, wie dieſe ihre 
Murmelthiere abrichten; es ftudirt die Commentarien des 
Julius Cäſar. — Aber kann der Moniteur nicht in ber 
nächſten Woche ſchon eine Triegerifhe Note bringen, die 
eben fo wahr ift, wie heute feine friedliche? Iſt Napo- 
leon III. Herr feiner guten Vorſätze und Entfchlüffe? Kennt 
er heute das Abenteuer, zu dem ihn vielleicht morgen ſchon 
eine ungeahnte Conftellation, die Taunifchen Chancen bed 
politifchen Rouletfpield treiben? Könnte fein durch bie 
Lektüre des Julius Cäfar erhitzter Ehrgeiz nicht verſucht 
werben, “a Rhein ven Rubicon zu fuchen? Und wie, 
wenn der Empereur im Weften und ver Czar im Oſten 
über Deutfchland bin fich Die Hände reichten, um beffen na⸗ 
türlihen Grenzen bi8 auf Armslänge abzumefjen? Wenn 
eines fchönen Tages der Ural-Baſchkir im veutfchen Reben⸗ 
faft Schmollis tränfe mit dem Chasseur de Vincennes? 
Iſt nit das Wort „unmöglich“ aus dem MWörterbude 
der neueften Gejchichte geftrichen, wie aus dem Wörter: 
buche Napoleon J. — Dann würde das beutfche Boll 
fih erheben wie ein Mann! — Gut gefagt! Wir haben 
das Wort oft gehört und werben es noch öfter zu hören 
befommen. Wäre e3 aber nicht beffer und ficherer, wenn 
das deutſche Volk fchon und jeder Zeit daſtände wie ein 
Mann? Sollen wir erft auf die Noth warten, um aus 
ihr eine Tugend zu machen? — Und, wir fragen, würben 
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felbft in fo dringendem Falle nicht erft die ſämmtlichen Re⸗ 
gierungen Deutfchlande um die Erlaubniß angegangen 
werden müſſen, ihren refp. Unterthanen zu geftatten, für 
eine kürzere oder längere Zeit mit den andern deutſches 
Bolf zu fpielen? Und wie, wenn fle's nicht geftattem, 
weniaftens nicht Alle? — Wir haben es erlebt, vor Kurzem 
noch, zur Zeit, als einheitliche Kraft fih den Eventuali« 
täten gewachſen zeigen follte, mit denen ver italienifche 
Krieg Deutſchland bedrohte, daß eiferfüchtige Sonder 
bündelei fi) gerade an ber Stätte geltend machte, bie 
Deutſchlands vereinte Staatenfraft zu repräfentiren Die 
Aufgabe hat. Im Schooße eben berfelben Bundestags⸗ 
serfammlung, die ſtets einig und feſt zufammengehalten, 
wenn es galt deutfche Freiheit und deutſche Volksrechte 
zu einterbrüden, erhoben Zwietradt und Eiferfucht ihre 
Stimme, als es galt einmal nach außen hin ſtark zu fein. 
— Und wad hat der vielgefhmähte Herr ©. Borried 
weiter gethan, ald daß er unvorfidhtig ein Geheimniß 
verrathben, das nicht fein eigned war? Er wurde im 
Berliner Abgeorbnetenhaufe geradezu ein Landesver⸗ 
räther. genannt. Aber — nochmals fragen wir — hat 
feine Regierung ihn deshalb desavouirt? Haben bie 
Regierungen veutfcher Kleine und Wittelftanten, deren 
Intereſſe Herr v. Borried zur unglüdlihen Stunde 
gegen preußifches Uebergewicht wahren zu müſſen glaubte, 
Proteft gegen die Abfichten eingelegt, die dieſer ihnen 
mindeſtens zugemuthet? Hat ver veutfche Bundestag 
eine Achtserklärung über einen Gabinetsminifter aus⸗ 
geiprocyen, der mit Abfall vom Bunde und mit Uebertritt 
zum Feinde gedroht hatt — Nein, fämmtlihe veutjche 
‚Regierungen haben gefchwiegen wie der deutſche Bund. — 
31 
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Bir fehen einen Abgrund vor und, den alle papierne 
Proteſte und Erflärungen nicht ausfüllen werden! — 

Und wenn wirfli die Noth Des brängenden Mo- 
ments, Haber und Eiferfucht zwifchen Groß- und Rlein= 
beutfchland befchwichtigend, eine Armee aus dem Boden 
ftampfte; hundert Taufenve, ja eine volle Million ftreit- 
barer Männer aller Eontingente, gefhmüdt mit einigen 
dreißig verfchiedenartigen Nationalfofarden, wohlbewehrt, 
wohlgeübt und bisciplinirt, tüchtige Soldaten — müßten 
wir nicht troß alledem wiederum fragen: „Wo ift denn 
das deutfche Boll!” — D ficher, dieſe deutfche Armee 
wird ‚jeden Yuß breit deutſchen Bodens mit ihrem Blute 
zu vertheidigen willen. Aber auch eine Heerde wilber 
Steppenroffe vertheidigt tapfer die Scholle, auf ber fie 
fich zufammengefchaart gegen den Einbruch hungriger Wälfe. 
Ein Bolt muß edlere Güter zu ſchützen haben. — 

Aber gilt und denn die neuefte nationalsdeutfche Be⸗ 
wegung gar nichts? — Ehrlich gefagt, ald Symptom, 
daß der innere Schaden unferes Vaterlandes allgemeiner 
zum Bewußtfein gelangt — etwas; ald Heilmittel — 
nichts. Im Gegentheil, verhehlen wir's uns nicht: Aus 
ber Bogelperfpective, von England, felbft von Frankreich 
und Rußland aus angefehen, muß viefe plöglidh einge- 
tretene Trampfhaft politifche Regſamkeit, dieſes Herum⸗ 
fuchen mit der Divgeneslaterne nach deutfchen Menfchen in 
Deutfchland, dieſes Subferibiren auf Gefinnungserflä- 
rungen, dieſes Hin= und Herreifen evler, mit Paßkarten 
gehörig verfehener Agitatoren vom einem beutfchen Volls⸗ 
flamme zum andern u. f. w. einen ziemlich kläglichen An- 
blid gewähren. Der praftifche Engländer, ver ſich auf 
Agitationen verfteht, fragt: what next? — „Cs fommt vor 
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Allem und zunädft darauf an, daß das deutſche Volt feine 
beutfche Gefinnung fund gebe.” — „Oefinnung? — what is 
Gefinnung?” — Ueberfegt es ihm in's Englifche! 


VII. 


Doch wie? Hätten wir nur geträumt? Erinnern 
wir uns nicht jenes Tages, an welchem es in Deutſchland 
eine öffentliche Meinung gab, die eine Macht war, ſtark 
durch vereintes Wollen, geſtützt auf errungenes Recht, 
Alles in Allem — ein deutſches Volk? Wo iſt es ge⸗ 
blieben? Nun denn es lebt noch. Rüttelt es aus dem 
behaglichen Geſinnungsduſel, in welchen das impotente 
Gothaerthum, ein unbewußter Helfershelfer der reagiren⸗ 
den deutſchen Machthaber, es eingelullt. Wartet nicht bis 
es durch den Wecker an der Zeitenuhr geweckt wird! — 
Es muß dieſer ſchönſelig politiſchen Siegwart- und 
Wertherperiode ein Ende gemacht werden. Es giebt ein 
Wort, ein einziges Wort, vor dem das Gothaerthum 
ſchwindet, wie ein ſchüchternes Geſpenſt vor der gefürch⸗ 
teten Formel des Beſchwörers, es heißt — „Fordern“. 

Das deutſche Volk iſt im Beſitze einer Magna Charta 
fo gut wie das englifche; es ift die deutſche Neichs- 
verfaffung, befchloffen und unterfchrieben von den Vers 
tretern des Volkes im deutfchen Parlamente, ald Reiches 
gefeß verkündet am 28. December 1848. Das allein ifl 
der Boden, die gefegliche Bafis, auf weldyer das deutſche 
Bolf ein unantaflbared nationales Ganzes ift — auf 
welcher allein die brennenden inneren ragen des deutſchen 
BDaterlanded zu erledigen find. Auf dieſe Gefepgebung 
weife eine energifchere Agitation umerbittlih und beharr- 
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lich mit ſtarkem Singer hin und fordere und lehre das 
Bolt — fordern! Auf diefem Boden erflarte Die öffent- 
liche Meinung des deutſchen Volkes zu einer berechtigten 
nationalen-Macdt. — 

Wir verhehlen und allervings nicht Die Mängel, 
welche der unter den Wehen einer Treifenden Zeit entſtan⸗ 
denen Reichöverfaffung anhaften; wir wiffen vor Allem 
das Miverbältniß zu würdigen, in welchem die beutfche 
Magna Charta zur dynaſtiſch colorirten Landkarte von 
Deutfchland flieht umd mie ſchwer es fein wird mittel 
Berfaffungsparagraphben Gewalten zu befeitigen, - die ihr 
Recht auf überwundne Zeit- und Qulturftanppunfte ale 
unantaftbar feftgeftellt haben. Wer vermüchte vorher zu 
beftimmen, welchen Löfungen die unverfühnlichen paradoren 
Gegenfäge in unferm Baterlande endlich weichen werben? 
— Aber, daß fie überhaupt weichen werden und müffen, 
dafür fann uns eine Berfaffung bürgen, durch Die das 
Volk organifch, als berechtigter, feiner Kraft ſich bewußter 
Factor in die Geſchichte tritt; fich zur Potenz geftaltet, an 
der Iogifh und mathematifch jede außerhalb des Bolfes 
fiehende Gewalt früher oder fpäter breden muß. Die 
Trage können wir jedoch uns heute fchon beantworten: 
Wenn Deutfchland fein Parlament behalten hätte, würde 
es noch an ver Bundestags-Mifere leiden? Hätten dann 
bie Kurheffifche und Schleswig - Holfteinifche Frage nicht 
ſchon längft eine Fräftigere Antwort gefunden als bloße 
Worte! — 

Einer jener Erilirten der Paulsfirche, die das Vater⸗ 
land nicht an den Schuhfohlen, wohl aber im treuen, 
patriotifchen Herzen mit in die Verbannung getragen, hat 
vor Kurzem, in einem Durch die Zeitungen veröffentlichten 
Aufrufe, Diefe Gefepesurfunde als das Banner hoch empor: 
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gehoben, um welches allein ſich die Führer ver nationalen 
Partei zu fchnaren haben. — Wer von al den Edelſten 
der Gothaer, die damals unter emphatiſchen Gelöbnifien, 
mit der von ihnen befchloffenen Reichsverfaſſung zu ſtehn 
und zu fallen gelobten, hat den Muth gehabt unter dieſes 
Banner zu treten? Sie perborreseiren ſchweigend fi 
felbft, ihr eigned Geſetz; fchwebeln und nebeln als feine 
Diplomaten, Rhetoren und Publiciften zwiſchen Volk und 
Fürſten auf und nieber und thun gefchäftig Nichts! — 


Doch die Neichöverfaffung ift die Revolution! — 
Nein, man bürfte ihr eher nadıfagen, was das vormärz- 
liche Berliner „Politifche Wochenblatt” ſich nachrühmte — 
fie iſt das Eonträre ver Revolution, denn fie ift bie 
im Geſetz zur Ruhe gelangende Revolution wie fie in 
ven Berfaffungen aller freien Nationen zur Ruhe ge- 
fommen ift. 


Blickt auf England. Es ifl das irrevolutionärfte Land 
Europa’d, weil feine Revolution ſich in der Berfaffungs- 
urfunde erfüllt; fi mit der fichern Ruhe des Sieged in 
Permanenz erflärt hat. So ift der confervatiofte englifche 
Wollhändler, der eingefleifchtefte Feind der Reformbill, der 
Ultratorg, im Grunde ein hundertfach größerer Revolutionär 
als Heder und Struve und alle deutſchen „rothen Re⸗ 
publifuner” im Jahre 1848 es geweſen find. Denn in 
folivarifcher Continuität bildet er einen Bruchtheil jener 
britiihen Nation, die in langen und blutigen Kämpfen 
dem abfoluten Königthume abgetrogt, daß die Charte Eng⸗ 
lands eine unantaftbare Wahrheit geworben. Als Toyaler 
Berfaffungsbürger bat er mit vem Antritt feines politifchen 
Erbtheils, intellestuell wie moraliſch, die Mitſchuld an dem 
Tode Karl's I., an ver Vertreibung Jacob's II. über- 
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nommen. Sie macht ihm feinen Kummer. Er ifi ein 
Städ vom großbritannifchen Wappenlöwen, ver feine Tape 
ruhig auf die Verfaffungsurfunde gelegt bat. Berfucht 
es fie ihm zu entreißen und er wird. fih zum Sprunge 
aufrichten, wie der Löwe in der Vignette zur erſten Aus⸗ 
gabe von Schiller's „Räuber mit dem Ausrufe „In 
tyrannos!* — Aber wo follte fih ein Tyrann zu ſolchem 
Wagniß finden? — 


Und ob drüben, jenfeit8 des Kanals, wo's feine Ge- 
finnungs= und Tendenzpolizei, Feine Paßkartenfchererei, feinen 
Preßzwang und vergleichen continentale Snflitutionen zur 
Bölferbeglüdung gibt, ob da Gefeg und Ordnung und 
Bürgerrube berrihen® ragt die vertriebenen Despoten 
Europas, die auf englifhem Boden friedlich neben Maz- 
zini und Ledru Rollin weilen, wie dad Lamm neben dem 
Wolf des jüngften Tages; fie werben e8 Euch fagen. Ihr 
könnt Eudy auch nächſtens bei König Bomba erfundigen. — 
Aber es ift die infulare Lage Englands, die ſolche eigen- 
thümliche Zuftände ermöglicht; die geographifchen Verhält- 
niffe der eontinentalen Staaten bedingen andre Entwide- 
lungen — meinen pfiffige Politifer. Nun denn, fo be: 
trachtet das Heine Belgien, das im Jahr 1848, als 
ringeum an feinen Grenzen die Flammen des Bürger: 
frieges hoch auffchlugen, unter vem Schuge feiner, durch 
die Revolution von 1830 errungenen, die Bolföfreiheit 
yerbürgenden Snftitutionen, faft allein von allen Staaten 
des europäifchen Continents unerfchüttert die Segnungen 
bes Friedens genoß. 


Wollt Ihr in Deutſchland eine Revolution unmöglich 
machen? — Es gibt ein untrügliches Mittel — beweiſt, 
daß Deutſchland eine Revolution gehabt hat! Alle 
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jene guten und wohlgefinnten Doctrinäre, Tcheoretifer, 
Schönredner ꝛc., die aus Vor⸗ und Rüd-, Um⸗ und 
Nachficht die deutſche Erhebung von 1848 und die durch 
diefelbe errungenen Volksrechte vertufchen, find im Grunde 
unmoralifcher und frivoler, als die Höflinge Ludwigs XV., 
die auf das apres nous le deluge losſündigten; fie rufen 
das Chaos Über Deutfchland zum zweiten Male herbei; 
aber es wird nach ihnen fein — meinen fie. — 


Drudfehler. 





©. 68, Zeile 9 von unten: Einwärfe flatt: Entwürfe, 


„ O0, u 7 u " Weisheit vu Wahrheit. 
„5, — 6alten x allen. 
„AB, . 7 u muß e8 beißen: „— Varlamente; 


e8 find die Grundrechte des deutſchen Volks, 
als Reichsgeſetz 20." ..... 


Drud yon Pontt & v. Döhren in Hamburg. 


Verlag von Dito Meißner in Famburg. 


Das Iahrhundert. Zeitfchrift für Politit und Literatur. Mit 
Beiträgen von Q. Büchner, 8 Büchner, 9. Ezolbe, 
K. Srün, M. Hartmann, -M. Heß, U. Kolatfhed, 
©. 5. Kolb, ©. Liebert, €. Meyen, 8. Naumwerd, 
9 B. Oppenheim, € 9. Roßmäßler, 4. Ruge, 
5 Wilh. Schulz, J. Temme, Wander ꝛec. 


1856 October — December . . 223 Ser. 
1857 Januar — März (nid mehr vohänbig m Inden) 22 „ 
1857 2.—4. Duartal . . 2 0. Thlr. 
1858 1. - 4. 
1859 1.u.2. „ nebſt einer Eytra-Rummer, enthaltend: Geſchichte 
⸗ des „Jahrhunderts“, Erbauliches und Beſchauliches A 1 Thir. 


Das Erfcheinen dieſer für die Beitgefchichte höchſt wichtigen Zeitſchrift iſt 
in Folge der Verbote in Preußen, Sadfen und Oeſtreich einſtweilen ſiſtirt. 
Es ſind nur noch wenige Exemplare zu haben. 


£ouis Napoleon Bonaparte, die Sphinx auf dem franzöſiſchen 
Kaiferthron. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem Nad- 
trage: Billafranca und Srei-Deutfchland. 11 Bogen 
Geh. 15 Sgr. 

Dies Bud enthält die erſte vollſtändige Biographie Napoleons IIT, > giebt 
aber dem Lefer zugleich die poltiifche Geſchichte Frankreichs feit dem 2. Fe⸗ 
bruar 1848 und ein geiſtreich ſtizzirtes Panorama unſerer geſammten Welt⸗ 
lage. Der Bonapartismus und feine Endabſichten find darin — zur Bw 
lehrung und zur Warnung — in der prägnanteften Weife enthüllt. — Der 
Verfaſſer ift einer unferer bedeutendſten politifchen Schriftſteller. 


Der Inhalt iſt folgender: Gallien und bie Familie Bonaparte. — Zwei 
Eonfpirationen: Rom und Oſtende. — Dritte und vierte Confpiration: 
Straßburg und Boulogne. — Fünfte Confpiration: Die Präfidentſchaft. — 
Sechſte Eonfpiration: Der Staatöfreid. — Der Verſchwörer geht auf ben 
Thron zu. -- Qu’est-ce que l’Empire? — L’Empire, c'est la paix: 
Orientaliſcher Krieg. — Wohlſtand und Finanzen: l’Empire, c'est la paye. 
Drfini und Espinaffe. — L’Empire, c'est la paix: Stalien. — Phyſiog⸗ 
nomie des Empereur und bed Empire. Der Latinismus. — Nadirag: 
Bilafranca und Frei⸗Deutſchland. 


Muyſtagogos. Kine chriftliche Vorſchule. Neue Folge. 15 Bogen 
gr. 8. Geh. 14 Thlr. 

Die öffentliche Meinung wie bie Kritit Haben den Verfafler bes Myſta⸗ 
g0908" als einen ber gediegenſten und geiſtvollſten Schriftſteller über bie 
chriſtliche Dogmatif und chriſtliche Gewohnheitsanſchauung anerkannt. 

Die „Neue Folge“ wird dieſes Urtheil nicht nur von Neuem beſtätigen, 
ſondern auch durch ihren reichen Inhalt Gelehrten wie Laien eine Fund⸗ 
grube trefflichen Materials eröffnen, bie der Leſer nur auszubeuten braucht, 
um über die ſchwierigſten Fragen und Zweifel ber chriſtlichen Religion mit 
ſich zum Abflug zu kommen. 
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